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GRAND UPRIGHT. 


PIANOS 


enenenenenenene: 


The recognized Standard Pianos of the world, pre-eminently the best instruments at present 
made, exported to and sold in all art centres of the globe, endorsed and preferred 
for private and public use by the greatest living artists. 


STEINWAY & SONS 


Beg to announce that by Royal Warrants, dated 

respectively May 29, June 18 and Oct. 4, 1890, they 

were honored by the appeintments of Piano Manu- 
facturers to 


Her Majesty the Queen of England 
AND 


Their Royal Highnesses the Prince and 
Princess of Wales. 


His Majesty Emperor William II. of Germany, 


By patent dated June 13th, 1892, has deigned to appoint the Piano Manufacturer WILLIAM STEINWAY, 
the head of the house of Steinway & Sons, New York, Piano Manufacturer to 


THE ROYAL COURT OF PRUSSIA. 


STEINWAY & SONS, 


Nos. 107, 109 & 111 East Fourteenth Street, 
NEW YORK. 


ZUROPEAN DEPOTS: 


STEINWAY HALL, STEINWAY’S PIANOFABRIK, 
15 Lower Seymour St., Portman Sq., W. | St. Pauli, Neue Rosen-Strasse, 20—24, 
LONDON, ENGLAND. HAMBURG, GERMANY. 


LINIEN DER 
International nal Navigation ( Company. 


* „ AMERICAN. LINIE & 


"SOUTHAMPTON, 555 
LONDON, LONDON, 
HAVRE, HAVRE, 


mittelſt der Doppelſchrau- F mittelſt der Doppelſchrau⸗ 


ben⸗Expreß⸗Dampfer 


NRW YORE Gsies PARIS 


ST. LOUIS dn Bau) ti, ST. ANL (im Baux. « 


Jeden Mittwoch von New Dorf, um I Uhr Vormittags von Pier 14 North 
River, Fuß der Fulton Str., Samſtag von Southampton, im Anſchluß der neuen 
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a Schnell- und Salon⸗Dampfer nach und von Hapre. Schnellſte Fahrt des Dampfers 

. New York, zwiſchen 9 und New Vork, noch unübertroffen. 
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8 RED STAR LINIE, 

8 3 

& Einzige * ä von und nach Antwerpen. 

& Friesland (neu) 7000 Ton. . Rhynland 4000 Ton. 

& Westernland 6000 . Switzerland 3000 “ 

oe | ee 
Penne 57. Illinois 2000 * 


Belgenland 4000 “ Pennsylvania 3000 „ 


- New York und Antwerpe en direct 
Philadelphia und Antwerpen direct 


Billige Preiſe. Vorzügliche Beköſtigung. Humane Behandlung. 
Zwiſchendecks⸗Ausrüſtung gratis. 200 Pfund 8 nach und von Baſel. 
Nähere Austunft ertbeilt: 

International! Navigation Company 
6 Bowling Green, 305 Walnut St., 32 So. Clark Sb, 
NEWAYORK, N. J. PHILADELPHIA, Pa. N CHICAGO, II. 

609 Market St., (Grand Hotel Bilde.) San Francisco, cal. 

VON DER BECKE & MARSILY, General-Agenten, Antwerpen. 
RICHARDSON, SPENCE & CO., Southampton, London, Liverpool, 
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IHE Swiss PUBLISHING CO. 


ns [ Zücher Bilder Pandlunglus 


® NL New vor« Im 


NETHERLANDS LINE 


zwiſchen ——— 


Notterdam⸗Amſterdam und New York 
via Boulogne S. M., Frankreich. 


Direkte Route nach und von allen Plätzen der Schweiz, Frankreid; und Tyrol via Boulogne 5. M. 


Kürzeſte Route nach allen Plätzen in der Schweiz. 


Die folgenden prachtvollen Poſt⸗Dampfer 


„Maasdam,““ „ Veendam, Spaarndam, „ Werkendam,’’ „ Obdam,”’ „ Amſterdam,““ 
ANotterdam,“ . Ca land,“ „ Edam,“ “ Zaandam, Schiedam,“ Didam, “ Dubbeldam ’’ 
fahren jeden Donnerſtag und Samſtag von den Piers der Geſellſchaft, 

Fünfte und siebente Strasse, HOBOREN, N. . 


Nähere Auskunft ertheilen: 


Niederländiſch⸗Amerikaniſche Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft, 


86 Tu Bulle Str., Chicago, All. 39 Groudwun, Uew York. 


Amerikaniſcher 


Schweizer Kalender 


— für 
1895 
e Fehr Seeed 
Herausgegeben von der 
a Amerifanifhen Schweizer Seitung 


[THE SWISS PUBLISHING CO.] 
116 Fulton Street P. O. B. 1917 
NEW YORK 


Preis SO Cents. 


Franko verſandt in Nordamerika. 


Preis 30 Cents. 


Franto verſandt nach der Schweiz. 


Druck von Lonis Weiß & Co., 116 Fulton Street, New York. 


. 


Einzige direkte Linie nach Frankreich. 
Die kürzeſte Route nach allen Hauptplätzen des Continents. 


+ 


Gomnannie Generale Transatlantigne. 


Direkte franzöſiſche Linie von Havre. 


Die prächtigen Dampfer dieſer beliebten Linie für den Continent fahren von Pier No. 42 (neue Nummer) 
North River, Fuß von Morton Str., ab, und zwar Folgende: 


La Touraine, La Bretagne, La Gascogne, 
8000 Tonnen, 12,000 Pferdekräfte. 7000 Tonnen, 8000 Pferdekräfte. 7000 Tonnen, 8000 Pferdekräfte. 
La Bourgogne, La Champagne, | La Normandie, 
| 


7000 Tonnen, 8000 Pferdekräfte. 7000 Tonnen, 8000 Pferdekräfte. 6300 Tonnen, 7000 Pferdekräfte. 


Speziell reduzierte Preife für Zwiſchendeck: nach Baſel 828, nach Zürich 829, nach Juns bruck g 1. 


Franzüſiſche Poſtdampfer zwiſchen New York und Havre. 


Die amerikaniſchen Reiſenden, welche entweder nach dem europäiſchen Continent oder von dieſem nach 
den Vereinigten Staaten zurückreiſen, vermeiden die unnützen Gefahren einer Fahrt auf den engliſchen 
Eiſenbahnen oder einer Ueberfahrt über den berüchtigten Canal, und erſparen ſich ſehr viel Seit, Lange⸗ 
weile und Geld. 


Für Fracht- und Paſſagepreiſe wende man ſich an: 


AUGUSTIN FORGET, General-Agent, 3 Bowling Green, NEW YORK, 


Paris: Pafagierburean, 12 Boulevard des Eapucines. Duvre: K. de Haalon, Agent, 35 Quai d’Orleans. 


London: T. Janet, 5 Gracehurd St., E. €. 
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General Dans Herzog. 


Gbiges Bild repräſentirt in verkleinertem Maße das aus der lith. Kunftanftalt von Müller & Co. in 
Aarau hervorgegangene prachtvolle Farbendruckbild. Das Original iſt circa 35 Foll hoch und 23 Zoll 
breit und wirklich vortrefflich ausgeführt. Das Bild bildet einen herrlichen Simmerfhmud, ſowie für 
jeden Schweizer ein ſehr geeignetes Erinnerungsblatt und ſollte namentlich in keinem öffentlichen 
Schweizer⸗ und Schweizer⸗Vereins⸗okal fehlen. Dasſelbe ift gegen Einſendung von nur 81.30 zu beziehen 
durch die „Swiß Publifhing Co.“, uus Fulton Str., New Vork. Agenten und Colporteure erhalten Rabatt. 
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Gruß an die Leſer! 


Das neue Jahr, es zog heran, 

Drum kommt auch der Kalendermann 
Wie ſtets zur Jahreswende — 

Er iſt ein Freund Euch, treu und wahr, 
Und wünſcht, daß Gott zum neuen Jahr 
Euch alles Gute ſende. 


Daß uns das alte Jahr entſchwand, 

Wird wohl im ganzen weiten Land 

Kein einz'ger Menſch bedauern; 

Es hat nichts Gutes uns beſcheert, 

Drum braucht man, nun ſich's von uns kehrt 
Ihm auch nicht nachzutrauern. 


Trotz alledem — nach altem Brauch 
woll'n wir in dieſem Jahre auch 
Ihm einen Nachruf ſchenken, 

Und deſſen, was in ſeiner Friſt 
Im Heimathland geſchehen iſt, 

An dieſem Ort gedenken. 


Es war die Schweiz von Alters her 

Gar manchem Flüchtling Schirm und Wehr 
Vor grimmem Fürſtenhaſſe; 

Sie war der Schwachen Schutz und Hort 
Und der verfolgten Fufluchtsort: 

Der Freiheit eine Gaſſe. 


Doch als die Anarchiſtenbrut 

Geglaubt, ſie könnt mit frevlem Muth 
Geſetz und Recht verletzen; 

Da ſchützt' die Schweiz den eignen Herd 
Und hat der Fremdlingsſchaar gelehrt 
Reſpekt vor den Geſetzen. 


Nur jener Menſch, der ſchwach und arm, 
Der wird beſchirmt vor Gram und Barm 
Im ſchlichten Schweizerlande. 

So halten wir es für und für! — 

Doch iſt die Schweiz kein Schutzrevier 
Für feige Mörderbande. 


Wir leben in ſehr ernſter Feit, 

Und andrer Völker Zwift und Streit 
Die ſollen uns nicht ſtören; 

Wir haben ſelbſt zu thun genug 
Im Ländle — um den „Beutezug“ 
Erfolgreich abzuwehren. 


Swar auf der Schule ſteht die Welt, 

Für ſie iſt jede Summe Geld 

Erfolgreich ausgegeben. — 

Jedoch der Beutezug verdeckt 

Sehr ſchwach nur das, was in ihm ſteckt: 
Das alte Sonderſtreben! 


Es iſt ein Volks beſchluß bereits, 


Daß die Geſandtſchaften der Schweiz 
In Fukunft find begraben. 

Das Volk hat zu befehlen da, 

Doch laßt uns in Amerika 

Bald wieder einen haben. 


Lugano ſah im letzten Jahr 

Ein Turnerfeft. — Groß war die Schaar, 
Die hinzog zu dem Feſte; 

Denn wenn wir nach der Heimath geh'n 
Wir wiſſen, wir find gern geſeh'n 

Als Brüder und als Gäſte. 


Im tiefſten Innern ſchlummert doch 
Bei jedem Sohn der Berge noch 

Die Lieb' zur Heimathsſcholle. 

Nach ſeinen Bergen zieht's ihn hin, 
Nach ihnen ſtrebt mit mächt'gem Sinn 
Das Herz, das überwallet. * 


Denn was iſt auf der Welt fo ſchön, 
So wunderherrlich anzufeh'n 

Und nirgendwo erreichet — 

Als unfre wunderbare Schweiz 
Mit ihrem ewig mächt' gen Reiz, 
Der nichts auf Erden gleichet! 


Drum wack're Schweizer hört mich an, 
Folgt meinem Kathe Mann für Mann, 
Denn nur das Beſte mein’ ich: 
Es ſei Euch immerdar ein Bort 
. Des edlen Dichters großes Wort: 
„Seid einig, einig, einig!“ 
Der Kakendermann. 


Spezial Bücher & Bilder-Latalog 
SWISS PUBLISHING COMPANY 


P. O. B. 1917 NEW YORK 116 Fulton Street 


Irgend welche im Buchhandel erſcheinenden Publikationen können durch uns zu den üblichen 
Buchhändler⸗Preiſen bezogen werden. Auf Lager halten wir ſtets als Spezialität eine große 
Auswahl von 


Werken über die Schweiz 


wie: Schweizer Geſchichte, Geographie, Novellen, Erzählungen, Gedichte, Wanderbilder, 
Reiſehandbücher, Biographien, Bilderbücher, Reliefs, Landkarten, Prachtwerke, Dialekt⸗ 
literatur, Geſangbücher, Liederbücher, Theaterliteratur ꝛt. ꝛc. 


Ebenſo beſitzen wir ſtets ein großes Lager von 


— Importirten Schweizer - Bildern — 


— 


Für alle in der Schweiz erſcheinenden 
Schweizer-Zeitungen und Schweizer-Kalender 
haben wir die General-Agentur übernommen und können ſolche direkt von uns bezogen werden. 
Unſere Schweizer⸗ Spezialitäten, wie Muſikdoſen, Schnitzlereien, Schweizer » Häuschen, 
künſtliche Alpenroſen, echtes Edelweiß, Vereinsabzeichen, Feſt⸗ und Gedenk⸗Medaillen, Albums, 
Schweizer Heilmittel (Balſam, Schweizer⸗Pillen 2c.) importiren wir direkt vom Fabrikanten. 
Unſern 100 Seiten ſtarken allgemeinen Büch erkatalog: 


Etwas für Ierlermann SR 


verſenden wir auf Wunſch gratis. 


Die in unſerem Spezial-Cataloge enthaltenen Bücher, Bilder, Schwerzer⸗ 
Spezialitäten c. verſenden wir ſorgfältig verpackt und franco gegen Einſendung des angegebenen 
Betrages an irgend eine Adreſſe in den Vereinigten Staaten, Canada oder der Schweiz. 


Guten Verdienſt offeriren wir zuverläffigen Agenten für die „Amerikaniſche Schweizer 
Zeitung“, ſowie für alle durch uns zu beziehenden importirten Schweizer⸗Bilder und Schweizer⸗ 
Spezialitäten in allen Städten und Gegenden, wo wir noch keine Vertreter haben. 


Geldſendungen per Money Order, Checks auf New Porker Banken, Postal Noten, 
regiſtrirten Briefen ꝛc. adreſſire man: 


IHE Siviss"PUBLISHING (COMPANY 
P. O. B. 1917 NEW YORK 116 Fulton Street. 


(Herausgeber der „Amerik. Schweizer Zeitung“ und des „Amerik. Schweizer Kalender“.) 
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Beifrechnung für das Jahr 1895 nach Ebrifti Geburt. 


Dieſes Jahr, ein Gemeinjahr von 365 Tagen, welches das Ende des 119. und den Anfang des 120. Jahres ſeit 
der Unabhängigkeits⸗Erklärung der Vereinigten Staaten von Amerika in ſich begreift, ift: 


Nach der Faß un b. al das . 6608. 
Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſius das.. 5844. 
Seit Erſchaffung der Welt nach jüdiſcher Rech⸗ 

nung das . 5656. 
Seit der Sintflut (Sündfluth) das 4188. 
Seit Anfang der Olympiaden (altgr. Zeitr.) das 2670. 


Seit Erbauung der Stadt Rom dass 2648. 
Seit Beginn der Aera des Nabonaſſar das 2642 
Seit Beginn der Japaneſiſchen Aera das. 2555. 


Seit Beginn der griech. Aera oder der Aera des 

Seleueiden das. 2207. 
Seit Einführung des Julianiſchen Kalenders das 1940. 
Seit der Zerſtörung Jeruſalems das 1826. 
Seit Einführung d. Weinbaues in Deutſchl. das 1619. 
Seit Beginn der Aera des Diocletian das .. . 1611. 
Seit der Gründung des oſtrömiſchen Kaiſerthums — 

(Erbauung Konſtantinopels) das . 1565. 
Seit dem Anfange der Völkerwander .. 1520. 
Seit dem Untergange des weſtröm. Reiches das 1419. 
Seit der Flucht Mohammeds (türk. Zeitrechnung) 

das . . 1310.— 1313. 
igung des Chriſtenthums in 

Deutſchland durch den heil. Bonifacius das . 1271. 
Seit der Gründung des Bisthums in Regens⸗ 

burg das 1156. 
Seit Krönung Karl's d. Gr. z. röm. Kaiſer das 1095. 
Seit Gründung des deutſchen Reiches (Vertr. v. 

a Da e eee 1052. 
Seit der Erbauung der Stadt Ofen da 1026. 
S. d. Ausſterben d. Karolinger in Deutſchl. das 984. 
Seit dem Siege Otto's I. über d. Magyaren das 940. 


Seit dem Beginn der Kreuzzüge das . 

Seit der Erbauung der Stadt Wien das ...... 795. 

Seit dem Wormſer Concordat (Beendigung de 
Inveſtiturſtreites) dass 763. 


Seit der Erbauung der Stadt München das ... 737. 
Seit der Gründung Dresden 's das... .. 689. 


Seit der Erbauung Stuttgart's das 666. 
Seit der Erbauung Berlin's das. 663. 
Seit der Wahl Rudolf's von 

deutſchen Kaiſer das 622. 


Seit der Verbindung der W. 

Uri, Unterwalden das 604. 
Seit Errichtung des Ewigen Bundes der Wald- 

ſtädte das. 
Seit der Gründung der erſten Univerſität Deutſch⸗ 

lands durch Kaiſer Karl IV. in Prag das.... 547. 
Seit dem Bunde der 8 alten Orte oder der 


Schweizer Eidgenoſſenſchaft das 542. 
Seit der Goldenen Bulle Karl's IV. da 589. 
S. d. SR des Pulvers u. d. Geſchützes das 515. 
Seit der Schlacht bei Näfels das .... * 507. 


Seit der Gründung der Calmar'ſchen Union das 498. 
Seit der Hinrichtung des Kirchenreformator, 

Joh. Huß in Conſtanz das 480. 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſt das 455. 
S. Eroberung Konſtantinopels d. d. Türken das 442. 
Seit der Hinrichtung Hans Waldmann's das. 405. 
Seit der Entdeckung Amerikas durch Chriſtoph 


Columbus das. 403. 
Seit Columbus zwei 8 402. 
S. Entdeck. Jamaica's d. Chriſt. Columbus — 997 

397. 


S. Columbus' 3. Reiſe u. Entded, Südamer. 
Seit Abſchluß des Baſeler Friedens dass 
Seit dem Tode Chriſtoph Columbus das 


Seit d. Tode Amerigo Veſpucci's, dem Amerika 
feinen Namen verdankt, dass 
Seit der Entdeckung Florida's und Georgia's 
durch Ponce de Leon dass 
Seit d. Kirchenreformation d. Dr. M. Luther das 
Seit d. 1. Belagerung Wien's durch d. Türken das 
Seit dem Tode Franz Pizzaro's, des Entdeckers 
und Eroberers von Peru, dass 
Seit Eröffnung der allg. Kirchenverſammlungen 
n en dd N 
Seit dem 9 Religionsfrieden das.... 
S. Einführung d. Gregorianiſchen Kalenders d. 
Seit der Entdeckung des Hudſon das 
Seit Ausbruch d. 30jähr. Krieges in Deutſchl. d. 
Seit d. Tode Guſtav Adolf's von Schweden das 
Seit der 1 in Eger das 
Seit Abſchluß des Weſtphäliſchen Friedens das 
Seit d. 2. Belager. Wien's durch die Türken das 
S. d. definitiven Losreißung Elſaß⸗Lothringen's 
von Deutſchland im Frieden zu Ryswyk das 
Seit der 1 Preußen's zum Königreich d. 
Seit dem Tode William Penn's, des Gründers 
von Pennſylvania, dass 
Seit Ausſterben der Habsburger im Manns- 
nere een 
Seit Einführung des Gregorian-Kalenders in 
den Ver. Staaten das . 
Seit Beginn des fiebenjährigen Krieges das. ... 
Seit Eroberung Canada's durch d. Engländer d. 
Seit dem Abſchluß d. Hubertsburger Friedens d. 
Seit der Paſſirung der Stempelakte, welche Ver⸗ 
anlaſſung zu dem amerik. Unabhängigkeits- 
kriege gab, das der 
Seit der erſten Theilung Polen's das EN 
S. Beginn d. amerik. Unabhängigkeitskrieges d. 
Seit dem Siege Waſhington's über die Eng⸗ 
länder bei Princeton das. 
Seit d. Schlacht b. Camden 0 
Seit dem Frieden von Verſailles, in welchem die 
Unabhängigkeit d. Ver. St. anerkannt wurde, d. 
Seit d. Tode Friedr. d. Großen von Preußen das 
Seit Eröffnung des 1. amerik. Kongreſſes und 
en ur Wahl zum 1. Präſidenten das 
Seit dem Ausbruch der franz Revolution das.. 
Seit dem Tode Benjamin Franklin's das. 8 
Seit der zweiten Theilung Polen's das... 
Seit der Pinrichtung Ludw. XVI. v. Frankreich 
Seit der dritten Theilung Polen's das 
Seit der Proklamation der Helvet. Republik das 
Seit dem Tode Waſhington's das P 
der Stiftung des Rheinbundes und der Auf: 
löſung des deutſchen Reiches das 
Seit der Sperrung der amerikaniſchen Häfen 
engliſche Schiffe das 
Seit der Van, des erſten von Rob. Fulton er⸗ 
bauten Dampfſchiffes auf dem Hudſon das... 
Seit dem Kriege mit Großbritannien das. 
Seit dem Friedensſchluß der Ver. Staate 
England zu Gent das... 
Seit der Gründung des deu 
Seit dem Sieg der nordameri! 
über die algeriſche dass. 
Seit der erſten Eiſenbahnfahrt in England das 
Seit der Gründung der Anti-Slavery- Society in 
CCF 


Seit Patentirung des von S. Colt erfundenen 


Reber ?? AO RETRO 60. 
Seit Abſchluß des Handels⸗Vertrages der Ver. 
Staaten mit China dass e 
Seit Franklin's Nordpol⸗Expedition das 50. 
Seit der Revolution in Deutſchland das. Tl 
Seit dem Friedensſchluß zwiſchen China u. Rußland, 
England, Frankreich und den Ver. Staaten das 37. 
Seit dem Ausbruch des amerik. Bürgerkrieges das 34. 
Seit Abſchluß d. Vertrages zur Abſchaffung d. Skla⸗ 
verei zwiſchen England und den Ver. Staaten das 33. 
Seit Beendigung des amerik. Bürgerkrieges das. 30. 
Seit dem deutſch⸗öſterreichiſchen Kriege das.. 29. 
Seit der Gründung des norddeutſchen Bundes das 27. 


Seit dem Zugeſtändniß des vollen Wahlrechts an 


6 — 


Seit der Proklamation des deutſchen Kaiſerreiches 
zu Verſailles das 
Seit dem Frieden zu Frankfurt a. M. das. 
Seit Entſcheidung d. Alabamafrage durch d. Schieds⸗ 
gericht zu Genf zu Gunſten der Ver. Staaten das 
Seit der Kreirung des „Weltpoſtvereins“ das.... 
Seit der Weltausſtellung zu Philadelphia das.... 
Seit der Wiederaufnahme der Goldwährung in de: 
Ver. Staaten das 
Seit dem Tode des Präſidenten Garfield das. 
Seit den Arbeiterunruhen in Chicago das. 
Seit dem Erdbeben in Charleſton (S. C.) das 
Seit der Centennialfeier der amerikan. Conſtitution 
und der Wahl Waſhington's zum 1. Präſid. das 
Seit der 600 jährigen Feier der Gründung der 


die Farbigen dass ere 
Seit Vollendung der erſten Pacific⸗Eiſenbahn das 
Seit dem Ausbruch des deutſch⸗franz. Krieges das 
Seit dem großen Brand in Chicago das 


Schweizer Republik das 


Amerika's das 


„Seit der Columbian World's Exhib. in Chicago das . 


Seit der 400jährigen Feier der Entdeckung 


Bewegliche hriftlihe Baht 25 Pegel 13. Januar. Septuageſima 10. Februar. Seragefima 17. Februar. Juin⸗ 


quageſima 24. Februar. W ebruar. 
Charfreitag 12 April. Oſterſonntag 14. April. 


Aſchermiuwoch 
Himmelfahrt Chrifti 


jebruar. 


Erſter Advent⸗Sonntag 1. Dezember. Sonntage nach Zrinitatis: 24. Chrifttag fällt auf Mittwo 


Die vier Quatember. — Den 6. Marz, Mittwoch nach Reminiscere. 
Den 18. Dezember, Mittwoch nach Lucid. 


tember, Mittwoch nach Erucis. 


Walınfonntag 7. April. Gri 
3. Mai. Bfingftionntag 2. Sun, Trinitatisjonntag 9. Juni. 


Gründonnerſtag 11. April. 


Den 5. Juni, Mittwoch nach Trinitatis. Den 18. Sep⸗ 


bee debe ennzeichen.—Sonntags-Buchſtabe F. Epalte 4. Goldene Zahl 15. Sonnengirtel 28. Römer⸗Zlnezahl 8. 


Jullaniſche Periode 


Anfang und Dauer der vier Jahreszeiten im Jahre 1895.— Der Frühling bei 
ommer beginnt am 21. Juni um 11 


Abends; Dauer 92 Tage, 19 Stunden, A Min. Der © 


innt am 20. März um 3 Uhr 24 Minuten 
‚br 36 Min. Morgens: Dauer 93 Tage, 


14 Stunden, 26 Min. Der Herbit beginnt am 23. September um 2 Uhr 2 Min. Morgens; Dauer 89 Tage, 18 Stunden, 20 Min. 
Der Winter beginnt am 21. Dezember um 8 uhr 30 Min, Abends; Dauer 88 Tage, 19 Stunden 11 Minuten. — Summa 365 Tage. 


Jahres-Regent iſt der Saturn. 


Finfterniffe. — Im Jahre 1895 finden drei Sennen und 


U) 
finfterniß in der Nacht vom 10.11. März, ſichtbar in r er 
ier ann lieren des 35. Nine schnee Been 
finſterniß am Morgen des 26. Marz; nicht ficht! 3 
Grönland, Labrador und Neufundland.—3. Eine partielle 


und © merita und im ftilfen 


zwei Mond-Finfterniffe, ſtatt. — 1. Eine totale Mond⸗ 
Der Anfang iſt ſichtbar im alen Be an Europa, Afrita, Nord⸗ 
ean. 2. 
tbar in Wa A Von ſichtbar im nördlſchen attantiſchen Ocean, England, Norwegen, Island, 
onnenfinfternig am Morgen des 20. Auguft; nicht sichtbar in aſhin 


Eine partielle Sonnen⸗ 


ton; 


1 5 in Rußland, Auen i und im nördlichen Eismeer —4. Eine totale Mondfinſterniß in der Nacht vom 3.1. September, ſichtbar 
1 


im Waſtington; der An 


weſtlichen atlantiſchen Ocean, in Nord- und Süd⸗Amerita und im Stillen Ocean. 
Sternſchnuppen faule. —Am 2. und 3. Januar; am 12. und 13., ſowie vom 19. bis 26. April; vom 26. bis 29. Juli; vom 9. bis 14. 


Auguft und vom 12. bis 14. November. 
Mondzeichen und Mondſchein. 

© Dar Neumond geht mit der Sonne durch den 
Meridian und mit ihr zugleich auf und unter. 

) Das Erſte Viertel geht um 6 Uhr Abends 
durch den Meridian, am Mittag auf und um 
Mitternacht unter. 

Oder Vollmond geht um Mitternacht durch 
den Meridian, mit dem Untergang der Sonne 
auf und mit dem Aufgang derſelben unter. 

€ Das Letzte Viertel kommt Morgens 6 Uhr 
in den Meridian, geht um Mitternacht auf und 
um Mittag unter. 

9 Der Mond fteigt von Süden nach Norden. 

U Der Mond ſteigt von Norden nach Süden. 

Der Mond ſteht am tiefſten im Süden. 

Der Mond ſteht am höchſten im Norden. 

< läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, ift 
52,000 Meilen von ihr entfernt u. 54mal kleiner. 

Aſpecten. 

6 Conjunction, oder dieſelbe Länge. 

DO Quadratur, oder differirend um 90 Grad in 
der Länge. 

8 DOppofition, oder differirend um 180 Grad in 
der Länge. 


Namen und Zeichen der 
Sternbilder d. Thiertreiſes 


Südliche Sternbilder, 


aufſteigende: 
1. Widder h 0 Gr. 
2. Stier 8 30 „ 


3. Zwillinge om 60 „ 
Südliche Sternbilder, 


abſteigende. 
4. Krebs 5 90 Gr. 
5. Löwe I 120 „ 


6. Jungfrau m 150 „ 
Nördliche Sternbilder, 
aufſteigende: 

7. Waage = 180 Gr. 
8. Skorpion m 210 „ 
9. Schütz ? 240 „ 
Nördliche Sternbilder, 
abſteigende. 

10. Steinbock 13270 Gr. 
11. Waſſerm. 300 „ 
12. Fiſche X 330 „ 


ng iſt ſichthar in Weſteuropa, Weſtafrika im atlantiſchen Ocean, in Nord⸗ und Süd⸗Amerika; das Ende im 


Zeichen und Namen der 
Planeten. 
O Sonne, iſt 1,253,000 


mal größer als die 
Erde. 


% Merkur, 14mal kleiner 
als die Erde. 


2 Venus, ein Zehntel mal 
kleiner als die Erde. 


O Erde. 


4 Mars, 3zmal kleiner 
als die Erde. 


2 Jupiter, 1478mal grö⸗ 
ßer als die Erde. 


2 Saturn, 1030mal grö⸗ 
ßer als die Erde. 


8 Uranus, Somal größer 
als die Erde. 


h Neptun, 250mal grö⸗ 
ßer als die Erde. 


Bauernregeln. 
Januar mug vor Kälte Inaden, 
Wenn die Ernte gut ſoll jaden. 


A Januar heil und weiß, 
ird der Sommer ſicher heiß. 


in 


Kammr 


Bauernregeln. 


Tanzen im Januar die Mugen, 
Muß der Bauer nach dem Futter gucken. 


Im Januar viel Regen, wenig Schnee, 
Thul Bergen, Thälern und Bäumen weh. 


| 2 
22€ S „ Mondes⸗ 
5 8 = Feſte und Namen . 2 Mondes-⸗Wechſel, 
e 8 8 Auf⸗ Unt. Unter⸗ Bias Planeten, Aspekten 
> 7 ‚ai 
& | gang gang gang u. ſ. w. 
Tag Proteſtantiſch Katholiſch h ee 
1 D. Ae Beſchn. Chr. 7 254 4410 9 12 8.8 7.10 5 9 g.u. 5.17%. 
2 M. 2 Abel und Seth Macarius 7254 4511 8 , 24 O inperigen7. A. K. [2 g. a. 
3 D. 3. Enoch Genovefa 7 254 40 Morg. e 6 2 ſüdl. 11.4 Ab. [2.9 M. 
4 F. 1 Jſabella Titus 7 = 4712 10 18 |) 4. 4 g. a. 12.21 Abds. 
5 S. 5 Simeon Telesphorus 7 2514 48 1 12 N 1 C gr. öſtl. Libr. 9.39 . 6 3 9 
1. Woche. Sonntag nach Neujahr. Tagesl.: 9 St. 24 Min. 
6 S. 6 Erſch. Chr. Pran ef 254 49] 2 18 14 L g. a. 3.30 A. Sirius g. a. 
7 M. 7 Jſidor ucian 7 244 50 3 28 28 Aldebaran g. u. 4.15 M. lo. 30 u. 
8 D. 8Erhard Severinus 7 244 51 4 42 12 9 in Aphel. 6 . 9. 
9 M. 9 Martial Julian 7 244 52 5 54 % 27 C. 6 W O Sup. 6 5 
10 D. 10 Paul Einſ. Paul Einf. 7 244 53 Aufg. 12 Procyon g. a. 5.58 Abends. 
11 F. 11 Mathilde Hyginus 7 244 54 5 32 27 11. Cin Perig. 7.6 Abds. 
12 S. 12 Reinhold Erneſtus 7 2314 55 6 52 f12 Rigel g. u. 3.17 Morgens. 
2. Woche. 1. Sonntag nach Epiphan. Tagesl.: 9 St. 33 Min. 
13 S. 13 Hilarius 441 55 7 234 56/8 10 f 27 Regulus g. a. 7.48 Abends. 
14 M. 14 Felix Felix 7 224 57 9 23 12 Spica g. a. 12.16 Morg. 
15 D. 15 Maurus Maurus 7 224 5810 36 27 88. Arkturus g. a. 11.21 A. 
16 M. 16 Marcellus Marcellus 7 224 5911 44 22 11 2 g. u. 5.51 A. 2 g. u. Mittern. 
17 D. 17 Anton Einf. Anton Einf. 7 215 — Morg. 24 C 17. Vega g. a. 2.5 M. 
18 F. 18 Priska Petr. St.z. Rom 7 215 112 52 7 Cgr. weſtl. Libr. 12.29 M. % 
19 S. 19 Sara Canut 7 205 2 1 59 C20 5 D gr. hel. ſüd. Br. 6 2 5 
3. Woche. 2. Sonntag nach Epiphan. Tagesl.: 9 St. 44 Min. 
20 S. 20 Fab. u. Sebaſt. Nam. Jeſ. Feſt 7 20 5 435 3 Stritt ing Altair g. u. 6. 14 A. 
21 M. 21 Agnes Agn., Meinrad 7 195 54 9 15 6 g. u. 1.15 Morgens. 
22 D. 22 Vincenz Vincenz 7195 65 8 27 O. Cepella g. u. 6.49 Morg. 
23 M. 23 Emerentia Mariä Verm. 7 185 7 6 1 810 Beteigenze g. u. 4.5 Morg. 
24 D. 24 Timotheus Timotheus 175 8 6 45 d 22 Pollux g. u. 6.8 M. [u 9 5 
25 F. 25 Pauli Bekehr. Pauli Bekehr. 7 16,5 10 Unterg. 38 25. Cafor g. u. 7. 2 M. I 6 % 
26 S. 20 Polykarp Polykarp 7155 116 4 15 | CinXpog.12Mittg.o 2 ©. 
4. Woche. 3. Sonntag nach Epiphan. Tagesl.: 9 St. 58 Min. 
27 S. 27 Joh. Chriſoſt. Joh. Chriſoſt. 7 145 1 7 4 g 27 g a, 12.34 M. 2 g. u. J. A8 M 
28 M. 28 Karl d. Große Karl d. Große 7 145 13 8 3 | 9 Regulus fühl. 1.34 Morg. 
29 D. 29 Valerius Franz v. Sales 7 135 14 9 1 & 21 K. Antares 9. a. 3.22 M. 
30 M. 30 Adelgunde Martina 7 125 1610 1 % 3 2 gr. hell. ſüdl. Br. 
31 D. 31 Virgilius Petrus Nolasc. 7 115 1711 2 f15 8 g. u. 6. 28 A. 2 g. u. 6.27 A. 


Mondeswechſel. 


Erſtes Viertel am 4. Morgens um 2 Uhr 56 Minuten. Vollmond am 11. Morgens um 1 Uhr 
54 Minuten.—Letztes Viertel am 17. Abends um 5 Uhr 59. Minuten. Neumond am 25. Abends um 


4 Uhr 30 Minuten. 


Anfangs trübe, kalt; 6.—14. Schnee; 16. trüb, windig; bis 21. ſehr kalt; 


bis zum Ende. 


Witterung. 


Wind, Schneefall, große Kälte 


3 = 
Bauernregeln. Bauernregeln. 

See ee ebrunr e . 
Regenbogen am Morgen, des Hirten Sorgen, Iſt die gerche noch fm, 
Regenbogen am Abend, den Hirten labend. Kommt der März nicht frümm. 

2 8 l& Softnen⸗ 8 

= = 5 Feſte und men 1 Muh Mondes⸗Wechſel, 

. Auf- Unt. a Bag Planeten, Aspekten, 
FR E gang gang gang u. ſ. w. 
sg aten Katholisch u. ai M.] u. M. 3. Gr. 

32 F. 1 Ignatius Ignatius M. 7 105 18 Morg. . 27 8 . 4 g. u. 1.1 1 8 
33 S. 2mMaria Reinig. Maria Lichtm. 7 95 19112 5 10 ) 2.5 89. Ng. a. 1.32 A. 
5. Woche. 4. Sonntag nach Epiphan. Tagesl.: 10 St. 13 Min. 

34 S. 3 Blaſins Blafins 7 85 21 1 11 23 C gr. öſtl. Kibr. 5.19 M. 
35 M. 4 Veronica Andreas Corſ. 7 75 22, 2 21 7 2 g. a 12 Abends. 

36 D. 5 Agathe Agatha 7 65 23 3 31 21 8 6 O. 6 . 6 ½ 0 
37 M. 6 Dorothea Dorothea 7 5524 4 39 g 5 Os in & g. u. 6.50 Abds. 
38 D. 7 Richard Romuald 7 45 25 5 38 20 5 g. a. 12.59 Morgens. 

39 F. 8 Salomon Joh. v. Matha ? 35 27 Aufg. n 5 0 O [gr. fl. Entf. 
40 S. 9 Appolonia Appolonſa 7 25 28 5 40 820 O I. C in Perig. 8.14 M. 
6. Woche. Sonntag Septuageſtma. Tagesl.: 10 St. 28 Min. 

41 S. 10 Scholaſtika Scholaſtika 7 15 29) 6 57 6/6 39. in Perihel g. u. 
42 M. 11 Cuphroſine Euphroſine 6 595 30 8 12 f 21 83. g. u. 3.42 M. 6.59 A. 
43 D. 12 Eulalia Eulalia 6 585 32 9 26 5 Aldebaran g. u. 1.57 Morg. 
44 M. 13 Benignus Kath. v. Ricci 6575 33110 37 19 Rigel g. u. 1.11 Morgens. 
45 D. 14 Valentin Valentinus 6 565 3411 47 3 6 2 P. 4 g. u. 12.45 M. 
46 F. 15 Fauſtin Fauſtinus 6 545 35 Morg. gen ei weſtl. Libr. 6.55 M. 
47 S. 16 Juliane Juliana 6 53 5 3612 55 | & — 16. ſteht ſtill. > ſteht fit. 
7. Woche. Sonntag Sexagefima. Tagesl.: 10 St. 47 Min. 

48 S. 17 Conſtantine Donatus 6 51 537 2 6 12 Sirus ſüdl. 8.49 Ab. g. u. 
49 M. 18 Concordia Simeon 6 50 5 39 3 3 Kr 24 O tritt in & V 3.45 A. 
50 D. 19 Suſanna Gabinus 6 48 5 40 3 58 6 As ſtationär. Regulus g. u. 
51 M. 20 Eucharius Elnutherius 6 475 al 4 45 818 2 gu. 7.14 Abds. (5.22 A. 

52 D. 21 Leberecht Eleonora 6 455 42) 5 24 | A — P gr. helioz nörd. Br. 

53 F. 122 Waſhington Petri St. z.Ant. 6 445 43 5 56 f 12 in Apog. 1.42 A. ſteht ſtill 
54 S. 23 Reinhard Romana 6 425 44 6 23 24 Kapella g. u. 4.43 M. J ſteht fil. 
8. Woche. Sonntag Eſtomihi. Tagesl.: 11 St. 5 Min. 

55 S. 24 Mathias Mathias Ap. 6 415 46 Unterg. [ 6 24. 8%). 

56 M. 25 Victor Walpurga 6 395 47 6 54 18 K. 6 $ OInfer. w. Morgſt. 

57 D. 26 a aſtnacht 6 385 48 7 55 f — 6 9 D. Arkturus g. a 8.36 A. 

58 M. 27 Aſchermittw. Aſchermittw. 6 365 49 8 55 f 12 Vega g. a. 11.20 Abends. 

59 D. 28 Romanus Romanus 6 355 50 9 57 24 2 g. u. 7.32 Abends. 
Mondeswechſel. 


Erſtes Viertel am 2. Abends um 7 Uhr 20 Minuten. —Vollmond am 9. Abends um 12 Uhr 27 


Minuten. —Letztes Viertel am 16. Morgens um 8 Uhr 13 Minuten. Neumond am 24. Morgens um 


11 Uhr 48 Minuten. 


Witterung. 


Vom 1.—5. ſehr kalt; 6. Schnee; 7.—13. ſchneidende Kälte; 14.—18. Schneegeſtöber; 20. warm; 21. bis 


28. Thauwetter und Regen. 


NH 
5 
Bauernregeln. 
It Kunigunde thranenſchwer, 37 
Dann bleibt gar oft die Scheune leer. at, 


Iſt Gertrude e ſonnig, 


Bauernregeln. 


It es um Lütare feucht 
So bleiben die Kor Kornböden leicht. 


Auf Märzendonger igt t ein fruchtbar Jahr; 


Wird's dem Gärtner wonnig. Wiel Frolt und Regen Bringt Gefahr. 
8 2 |® | | 
= | 2.8 S „ Mondes⸗ 
8 a Feſte und Namen — Mondes⸗Wechſel, 
8 Auf, un Unter⸗ plas Planeten, Aspekten 
1 5 3 gang gang gang u. ſ. w. 
Tag Proteſtantiſch Katholiſch n. . 
60 F. I. Elconore Albinus 6 335 5211 2 7 Arkturus g. a. 8.24 Abends. 
61 S. 2“Loniſe Simplicius 6 325 53 Morg. 8220 Spica g. a. 9.11 Abends. 
9. Woche. Sonntag Invocavit. Tagesl.: 11 St. 24 Min. 
62 S. 3 Kunigunde e 6 305 5412 9 3 | C gr.Fibr.öftl.8.8M.d 3). 
63 M. 4 Kaſimir Kaſimir 6 295 55 1 18 16 ) 4. 6 ½ D. (0 O. 
64 D. 5 Friedrich Friedrich 6 2755 56 2 25 2 J. 6 5 
65 M. 6 Fridolin Fridol.; Quat. 6 265 57 3 25 14 J g. u. 12.22 M. [10.48 A. 
66 D. 7 Perpetua Thomas v. Ag. 6 245 58 4 18 29 82 g. u. 7.48 A. Vega g. u. 
67 T. Joh, v. Gott Joh. v. Gott 6 225 59 5 — 814 Sirus g. u. 12.43 Morgens. 
68 S. 9 40 Ritter Franziska 6 216 — Aufg. 829 Cin Perig. 7.30 A. % ſtation. 
10. Woche. Sonntag Reminiscere. Tagesl.: 11 St. 42 Min. 
69 S. 10 Gregor d. Gr. 40 Ritter 6 196 1 5 43 u 10. Sichtb. tot. Mondfinſt. 
70 M. 11 Nicephor Cyrill 6 186 3 6 59 3. Procyon g. u. 2.37 M. 
71 120 acharias Gregor d. Gr. 6 166 4 8 13 11 Guſor g. u. 4.12 Morgens. 
72 M. 13 Philemon Nicephor 6 146 5, 9 25 41 Regulus g. u. 5.21 Morg. 
73 D. 14 Franziska Mathilda 6 136 610 37 6 2 D.29. a. 9.26 Abds. 
74 F. 15 Chriſtoph Longinus 6116 711 46 a C gr. weſtl. Libr. 2.30 Ab. 
75 S. 16 Henriette Heribert 6 96 8 Morg. Vin 3 [$ . 
11. Woche. Sonntag Hculi. Tagesl.: 12 St. 1 Min. 
76 S. 17 Gertrude Patricius 6 86 912 52 5 Aldebaran g. u. 11.43 Abds. 
77 M. 18 Anſelm Eduard 6 66 10 1 51 C 3 6 18. S. 0 JO. 
78 D. 19 Joſeph Joſeph 6 46 11 2 41 2815 Antares g. a. 12.9 Morg. 
79 M. 20 Hubert Mittfaſten 6 36 12 3 23 827 Green: in ; Früh⸗ 
80 D. 21 Benedikt Benediktus 6 1613 3 58 9 . u. 8.19 A. Türgsanf; Tag u. 
51 FT. de Aphrediſius Oktavianus 5 59 6 14 4 27 | 21 5e 1.30 M. Nacht gleich. 
82 S. 23 Eberhard Victorian 5 58 6 15 4 51 3 6 F D. Fg. a. 5.1 Morg. 
12. Woche. Sonntag Tätare. Tagesl.: 12 St. 20 Min. 
85 24 Gabriel Gabriel Erz. 5 566 16/5 11 [ 15 8g 1 Belt Entfernung. 
84 M. 25 Mar. Vert. Mar. Verk. 5 54,6 17 Unterg. ( 27 92 0 
85 595 26 Emanuel Ludgerus ‚5.536 18 6 48 | 9 8 26. Ua Sonnf. 
86 Nobert Rupertus 5 516 19 7 49 21 Arcturus ſüdl. 1.52 Morg. 
87 Guntram 5 196 21 8 54 f 4 2 und Xing. 622. 
88 | & 209 Euſtachius Euſtachius 5 486 2210 1 77 — at a. 9.26 Abends. 
89 30 Guido Quirinus 5 46.6 23.11 9 — gr. Libr. öſtl. 5.19 Abds. 
13. er Sonntag Iudica. Tagesl.: 12 St. 39 Min. 
90. S. 31 Amos Amos Pr. 5 4505 24 Morg. f 13 J E 2.88)». 
Mongeswechſel. 


Erſtes Viertel am 4. Morgens um 7 Uhr 44 Minuten. Vollmond am 10. Abends um 10 Uhr 
42 Minuten. —Letztes Viertel am 18. Morgens um 12 Uhr 35. Minuten. - Neumond am 26. Morgens 


um 5 Uhr 29 Minuten. 


Wi 
Bis zum 4. Wind und Schnee; 5. und 6. ſchön; 
bis 21. Schneefall; bis Ende rauh, unfreundlich. 


itterung. 
7.—10. Regen; 11. Schnee; 12.—17. hell und kalt; 18. 


Bringt Theodora Sturm und Wind, 


Bauernregeln. 


So it Sybilla uns gelind. 


0 


‚April 


Bauernregeln. 


Bringt der April viel Regen, 
So deutet es auf Segen. 


J es un April fehe troden n Heu und Korn wird liner es ſteh n, 
Geht der Sommer nicht auf Soden. Je ſpäter wir Blüthen am Schlehdorn ſeh'n. 
3 8 2 ＋ 
W S = Mondes⸗ 5 
=|® E Feſte und Namen | Er) GN Mondes⸗Wechſel, 
8 a Auf- Unt. Unter⸗ Plag Planeten, Aspekten, 
3 5 gang gang gang u. ſ. w. 
Tag | Proteſtantiſch Katholiſch 5 Ei AR 
9 M. 1 Theodora Hugo 5 436 2512 16 6 26 . 8 1 5. 2 füdl. 5.15 A. 
92 D. 2 Theodoſia Franz d. P. 5 416 260 1 18 10.2. 2 g. u. 8.44 Abends. 
93 M. 3 Darius Richard 5 406 27 2 12 24 Sirius g. u. 10.57 Abends. 
94 D. 4 Ambroſius Iſidor 5 386 28 2 56 f 8 Capella g. u. 2.6 Morgens. 
95 F. 5 Maximus Vincenz Fer. 5 366 29 3 33 f 23 Rigel g. u. 9.47 Abends. 
96 [S. 6 Irenäus Cöleſtin 5 356 30 4 4 F 8 Cin Perig. 11.24 Abends. 
14. Woche. Palmfonntag. Tagesl.: 12 St. 58 Min. 
97 S. 7 Hermann Hermann 5 3306 31 4 31 22 F. Procyon g. u. 12.51 M. 
98 M. 8Appolonius Amantius 5 326 32 Aufg. 7 Ben g. u. 2.39 Morg. 
99 | D. 9 Demetrius Maria Cl. 5 306 33 6 59 2¹ © .Aldebaran g.u.10.13 A. 
100 M. 10 Daniel Ezechiel 5 286 34 8 12 63 2 9. Fomalh. g. a. 5. 29M. 
101 D. 11 Gründonn. Gründonn. 5 276 35 9 25 196 6 I Areturus ſüdl. 12.54 M. 
102 F 12 Charfreitag Charfreitag 5 256 3610 34 3 C größt. weſtl. Libr. 5.16 A. 
103 S. 13 Juſtinus Hermanegild 5 246 3711 37 16 Spica g. a. 6.26 A. 
5. Woche. Oſterſonntag. Tagesl.: 13 St. 16 Min. 
104 S. 14 Sſterſonntag Ofterfonntag 5 226 38) Morg.|& 29 O. 2 g. u. 11.53 Abends. 
105 M. 15 Oſtermontag Oſtermontag 5 216 3912 33 11 2 g. a. 7.14 Abends. 
106 D. 16 Aaron Turibius 5 196 40 1 19 23 5 16. % gr. Hel. ſüdl. Br. 
107 M. 17 Rudolph Anicetus 5 186 41 1 57 5 Antares g. a. 12.12 Abends. 
108 D. 18 Valerian Eleutherius 5 166 43 2 29 17 C in Apog. 7.36 Abends. 
109 F. 19 Werner Leo IX. 5 156 44 2 54 29 Vega g. a. 7.59 A. 
110 [S. 20 Sulpitius Sulpitius 5 13 6 45 3 17 11 OO tritt in 8. 
6. Woche. Sonntag Quaſimodo. Tagesl.: 13 St. 34 Min. 
111 S. 21 Adolarius Anſelm 5 126 46 3 38 & 23 2. Altair g. a. 11.17 Ab. 
112 M. 22 Origenes Caj. u. Soter 5 106 47 3 57 N 5 6 füd. 3.59 A. g. u. 11.26 A. 
113 D. 23 Georg Georg, Adalb. 5 96 48 4 19 17 3 f O. Algenib g. a. 3.17 M. 
114 WM. 24 Albert Fidel v. Sigm. 5 76 49 Unterg. 30 O 24. 2 „ G. [6 4 N. 
115 D. 25 Marcus Marcus Cv. 5 66 50 7 50 E13 C gr. öſtl. Libr. 11.44 Ab. 
116 F. 23 Cletus Cletus u. Marc. 5 56 51 8 59 26 Canapus ſüdl. 4.3 Abends. 
117 S. 27 Anaſtaſius Peregrinus 5 36 5210 8 10 6 2 D. 6 h N. 
17. Woche. Sonntag Mifericordiä, Tagesl.: 13 St. 51 Min. 
118 S. 28 Vitalis Vitalis 5 2 53,11 10 23 H. 5 ſüdl. 12.40 M.g a. 
119 M. 29 Sybilla Petrus M. 5 16 54 Morg. . 7 6 . 89.5 f h. 
120 | D. 30Eutropius Kath. v. Siena 4 596 5512 9 21 L in Perihel. g. u. 9.48 A. 


Mondeswechſel. 


Erſtes Viertel am 2. Abends um 4 Uhr 32 Minuten. Vollmond am 9. Morgens um 8 Uhr 47 


Minuten. —Letztes Viertel am 16. Abends um 6 Uhr 26 Minuten. Neumond am 24. Abends um 
8 Uhr 15 Minuten. 


Witterung. 


23. warm; 24. und 25. trübe und ſchwül; 26. bis Ende ſchön. 


Bis 4. kalt; 5. und 6. ſchön; 7.—12. trüb, regneriſch; 12.—17. kalt, windig; 20.—22. ſehr rauh und kalt; 


— 11 — 


Bauernregeln. . Bauernregeln. 
m Mai ein warmer Regen, Ein Bienenschwarm im Mai, 
Bedeutet Früchteſegen. HA 1 Iſt werth ein Fuder Heu. 
Donnert’s in's junge Laub hinein, Wie das Wetter am Pimmelfahrtstag, 
Wird das Brod bald billiger jein. So auch der ganze Herbſt fein mag. 


2 25 | Sonnen-| Mondes⸗ 

= 8 = Feſte und Namen a Mondes-Wechſel, 

ee 88 Auf- Unt. Unter⸗ Bag Planeten, Aspekten 
Tag Proteſantiſh Ba ee . 0. W 

121 M. I. Phil. u. Jakob Phil. u. Jakob 4 5806 56112 56 f 5 J 1. Algb. g. u. 3.20 M. 

122 D. 2Athanaſius Athanaſius 4 576 57 1 34 19 Markab. g. a. 1.30 Morg. 

123 F. A rl Erfindung 4 566 58 2 6 & 8 a ee AO. 

124 S. 4 Florian Florian 4 546 59 2 33 | & 18 85. Cin Perig. 4.22 M.] Sup. 
18. Woche. Sonntag Jubilate. Tagesl.: 14 St. 6 Min. 

125 S. 5 Gotthard Pius V. 4.53.7 — 2 57 | 2 in 93. Spica g. u. 3.54 M. 

126 M. 6 Dietrü Joh. v. d. l. Pf. 4 527 1 3 21 16 Regulus g. u. 1.49 Morg. 

9 g. 

127 D. 7 Gottfried Stanislaus 4 517 2 Aufg. — 3 2 D. Vega g. a. 6.48 A. 

128 M. S Stanislaus Mich. Erſch. 4507 3 7 2 C148. 5 0. 5. 

129 D. 9 Hiob Beatus 4487 4 8 13 828 |% in Perihel. 

130 F. 10 Gordianus Iſidor 4 477 5 9 20 11 C gr. Libr. weſtl. 9.18 M. 
131 S. 11 Adalbert Mamertus 4467 610 21 24 O. Caſtor g. u. 12.15 M. 
19. Woche. Sonntag Cantate. Tagesl.: 14 St. 20 Min. 
132 S. 12 Pancratius Pancratius 4 457 711 12 r 7 Pollux g. u. 11.58 Adends. 

133 M. 13 Servatius Servatius 4 447 811 53 4819 Algenib g. a. 1.55 Morg. 
134 D. 14 Chriſtian Bonifacius 4437 9 Morg. 1 Deneb g. a. 7.22 Abends. 
135 M. 15 Sophie Sophie 4427 1012 27 13 Fomalhaut g. a. 3.11 M. 
136 D. 16 Peregrin Joh. Nepom. 4 417 1112 56 25 C 16. C in Apog. 2.42 A. 
137 F. 17 Torpetus Ubaldus 4 4 12 119 7 9, u. 10.51 Abends. 
138 S. 18 Liborius Venantius 4 40 7 13 1 41 2 19 [g. 6 2 N. 2. g. u. 10.5 A. 

20. Woche. Sonntag Nogate. Tagesl.: 14 St. 34 Min. 
139 S. 19 Pudentiana bleſtin 4397 14 2 2 | 1 6 h Aldebaran g. u. 7.30 A 
140 M. 20 Anaſtaſius Bernardin 4 387 15 2 21 f 13 f gr. Hel. nördl. Br. (Br. 

| | g 

141 D. 21 Prudentius Felix 4 377 16 2 43 #26 Otritt in Ir. 9 gr. Hel. nördl. 
142 M. 22 Helena Julia 4 367 17 3 9 f 9 C gr. öſtl. Libr. 7.34 Abds. 
143 D. 23 Chr. Himmelf. Chr. Himmelf. 4 367 17 3 39 22 2 g. u. 10.18 A. % g. u. 8.48 A. 
144 F. 24 Eſther Johanna 4 357 18 Unterg. 5 on. Capella g. u. 10.46 A. 
145 S. 25 Urban Urbanus I, 4347 19 9 2 19 h D. 6 8 

21. Woche. Sonntag Exaudi. Tagesl.: 14 St. 46 Min. 
146 S 26 Auguſtin Philipp Neri 4 347 2010 2 . 3 H. 6 % 9 Arcturus fühl. 
147 M. 27 Florens Beda 4 337 2110 53 18 6 23.8 4 0 [9.53 A. 
148 D. 28 Wilhelm Wilhelm 4337 2211 34 f 2 Altair g. a. 8.51 A. 
149 M. 29 Maximilian. Maximilian 4 327 22 Morg. 16 C in Brig. 5.24 Morgens. 
150 D. 30 Gräberſchmück. Ferdinand 4 327 2312 8 214 & % Hel. nördl. Br. Ab. 
151 F. 31 Petronella Angela 4 317 2412 37 14 | 31.% Antares ſüdl. 11.45 

Mondeswechſet. 


Erſtes Viertel am 1. Abends um 10 Uhr 48 Minuten. —- Vollmond am 8. Abends um 7 Uhr 
3 Minuten. —Letztes Viertel am 16. Abends um 12 Uhr 48. Minuten. —-Neumond am 24. Morgens 
um 7 Uhr 50 Minuten. Erſtes Viertel am 31. Morgens um 3 Uhr 52 Minuten. 


Witterung. 
Am g. Morgens Froſt; 4. Gewitter; 5. unſtät; 6. hell, ſtarker Froſt; 7.— 26. kühle Nächte und warme 
trockene Tage; 27. rauh; 28.— 30. trüb und Regen; 31. ſtarker Reif, Abends Regen. 


Zu — 


Bauernregeln. 5 
Wenn im Juni Nordwind weht, 

Kommt Gewitter oft recht ſpät⸗ 11 11 
a Medardus am am Regen Behagen, 


ill er ihn auch in die Ernte jagen. 


Bauernregeln 
Es folgt für uns ein gutes Jahr, 
Ban Wohne 5 


Wenn kalt und naß der Juni war, 
Verdarb er meift das ganze Jahr. 


Monats- 


f 
Sonnen. Moni 
| 


Feſte und Namen 


Jahres⸗ 
Wochen⸗ 


Auf⸗ unt. Unter⸗ 
gang gang gang 
lu. M. u. M. U. M. 


Tag Proteſtantiſch Katholiſch 


— Mondes-Wedhfel, 


Planeten, Aspekten, 
u. ſ. w. 


Platz | 


Z. Gr. 8 


152 S. I Nicomedes Herz⸗Jeſufeſt 4 317 25 1 — | 


28 g. u. 9.7 A. 2 g. u. 10.22 A. 


22. Woche. Bſingſtſountag. 


Tagesl.: 14 St. 55 Min. 


153 | ©. | 2 Pfingſtſonnt. Pfingſtſonnt. 4 30,7 25 1 25 2 12 2 g. f. 9.22 A. 3 g. u. 10.25 N. 
154 M. 3 Pfingstmontag Pfingſtmontag 4 30 7 26 1 52 22 24 Altair g. a. 8.24 Abends. 
155 D. 4 Carpaſius Quirinus 4 30,7 27 2 18 10 8 2 55 % gr. öſtl. it 
156 M. 5 Bonifacius Bonifacius 4 29 7. 28 2 50 |« 1 h O. 
157 D. 6Benignus Norbert 4 29,7 28 Aufg. | Cr 6 8 15 Libr. weſtl. 6.38 M. 
158 F. 7 Lucretia Robert 4 29 7 29 8 8 | & 198 Arcturus g. u. 4.17 M. 
159 S. 8 Medardus Medardus 4 29 7 299 3 2 O. 6 2. Vega ſüd. 1. 28 M. 
23. Woche. Trinitatisſonntag. Tagesl.: 15 St. 2 Min. 
160 S. 9 E15 Antares g. u. 3.40 Morg. 


Trinitatisfeſt gt Dreifaltig. 4 287 30) 9 48 
161 M. 10 Laura ar. Neg. 4 287 3010 23 
162 D. 11 Barnabas Barnabas 4287 3110 56 
163 M. 12 Baſilides Onupherius 4 287 3111 21 


27 Regulus g. u. 11.28 Abds. 
9 Spica g. u. 1.28 Morgens. 
21% in F. 2 g. u. 2.7 


164 D. 13 Tobias Anton v. Pad. 4 287 3211 44 . 3 ( in Apog. 9 Morgens. 
165 F. 14 Antonia Baſilius 4287 32 1215 21512. Al, 0 g. a. 11.45 M. 
166 S. 15 Vitus Vitus 4 287 3312 4 2 27 C15. Plejaden g. a. 2.43 M. 
24. Woche. 1. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 15 St. 5 Min. 
167 S. 16, Juſtina e 4 2807 33112 23 f 9 Aldebaran g. a. 3.56 M. 
168 M. 17 Adolph ainer 4 287 3312 44 f 21 Guter g. u. 9.46 Abends. 
169 D. 18 Arnolph Marcus 4 2807 34 1 8 4 ſteht, till; . u. 8.28 Ab. 
170 M. 19 Gervaſius Juliana Falc. 4 287 34 1 35 17 Cgr. Libr. öſt 10.3 M. [Macht. 
171 D. 20 Silverius Silverius 4 2807 34 2 10 — in gs. Sommeranf.; längſter Tag; kürz. 
172 F. 21 Albanus Aloys v. Gonz. 4 297 34 2 54 146 h h D. 6 & J. Omi 136 N. 
173 S. 22 Deborah 10,000 Ritter 4 29 7 35 Unterg. 28 O 22. . 8 in Aphel 
25. Woche. 2. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 15 St. 6 Min. 
174 S. 23 Baſilius, Edeltrud 4 297 35 8 45 13 8 8 5. 4 1 ). Vega ſüͤdl. 
175 M. 24 Joh. d. Täufer Nee 30 7 35 9 31 27 Fomalhaut g. a. 42.4 mr.. m. 
176 D. 25 Eulogius roſper 4 307 3510 8 812 ei Perig. 6.18 M. 6 3 D. 
177 5 25 Jeremias Joh. u. Paul 4 307 3510 39 826 2 g. u. 1.11 M. [8 2). 
178 D. 277 Schläfer Ladislaus 4 317 3511 6 f11 8. Markab g. a. 9.46 Ab. 
179 F. 26 Jofna Leo II. 4.317 3511 29 & 25 gu 750 W 2 g. u. 10.4 A. 
180 S. 29 Peter u. Paul Peter u. Paul 4 327 3511 55 9 3 9. Arckurn 9, u. 2.50 M. 
26. Woche. 3. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 15 St. 3 Min. 
181 S. 30 Lucina Pauli Ged. 4 327 35 Morg.| 23 Capella g. a. 12.50 M. 
Mondeswechſel. 


Vollmond am 7. Morgens um 6 Uhr 4 Minuten. —Letztes Viertel am 15. Morgens um 6 Uhr 
32 Minuten. — Neumond am 22. Abends um 4 Uhr 55 Minuten. —Erſtes Viertel am 29. Morgens um 


9 Uhr 5 Minuten. 
Witterung. 


Bis zum 4. kühl und trübe; 5. kalter Regen; 7.—9. warmer Regen mit Sonnenschein; ſchön und warm 


bis 26., wo es regnet; 27. —30. veränderlich. 


a 


1 e = Bauernregeln. 
Zu St. Nur in der allen 
Sue Neuben a0 Biden an. ii Wird Obſt und Wein dir gut. 
Bringt Margarethe Regenzeit, Sommers Höhenauch in Menge, 

So ewe Hef ande genf welt und breit. It Vorbote von großer Winterſtrenge. 


2 3 Sonnen⸗ Mondes⸗ 
5 = Feſte und Namen | | Mondes⸗Wechſel, 
68 8 Auß⸗ Unt Unter⸗ Platz Planeten, Aspekten 

Tag Proteſtantiſch Katholiſch * 1 25 1 80 e W er 
182 M. 1 Theobald Theobald 4 327 3512 21 K 7 6 2 2.5 8 Inf. S inwog. 
183 D. 2Maria Heimf. Maria Heimſ. 4 337 35112 51 820 C or weſt sib. 422. 6 6 D . Jud. 
184 M. Cornelius Heliodor 4 347 35 1 27 3 Regulus g. u. 9.57 Abends. 
185 D. 4 Unabhängigk. Ulrich 4347 34 2 10 16 e ſteht ſtill; g. u. 12.40 M. 
186 F. 5 Charlotte Marinus 4 357 34 Aufg. | & 29 S. 3 in Aphel 
187 S. 6 Goar Iſaias 4 35 7 34 7 44 16. Deneb ſüdl. 1.42 M. 

27. Woche. 4. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 14 St. 57 Min. 

188 S. 7 Wilibald Wilibald 4 367 33 8 24 09523 Vega ſüdl. 11.30 Abends. 
189 M. 7 8 Kilian Chilianus 4 377 33 8 56 6 Arcturus g. u. 2.9 Morgens. 
190 D. 9 Cyrill Cyrillus 4377 33 9 24 18 Spica g. u. 11.34 Abends. 
191 M. 10 Rahel Amalia 4 387 32 9 47 29 6 AO. Antares g. u. 1.38 M. 
192 D. 11 Pius Pius I. 4 397 3210 8 2 11 Kr Cin Apog. 2 M. 2 gr.öftl. 
193 F. 12 Heinrich Joh. Gualbert 4 39 7 31110 28 . 23 | % ftationär. Ent 
194 S. 13 Margaretha Anacletus 4 407 3110 47 5 Fgr. Hel. ſüdl. Breite. 

28. Woche. 5. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 14 St. 49 Min. 
195 S. 14 Bonaventura Bonaventura |4 417 3011 9 17 C 14. 3 g. a. 3.48 Morg. 
196 M. 15 Apoſtel Theil. Heinrich II. 4 427 3011 34 f 29 O g. u. 9.35 A. 4 g. u. 8.56 A. 
197 D. 16 Ruth Skapulierfeſt 1 427 29 Morg. 112 Sg. 12.25 M. Fomalhaug g. f. 1.4 A. 
198 M. 17 Alexius Alexius 4 43 7 2812 5 f 25 (gr. öſtl. Libr. 10.3 M. 9 in gz 
199 D. 118 Maternus Symphoroſa 4 447 2812 43 9 8 Klar ſüdl. 12. 1 14 A. 
200 F. 19 Rufina Arſenius 4 4507 27 131 22 C. dh). Markab. g. a. 
201 S. 20 Elias Margaretha 4 467 26 2 34 t 7 6 & P. Algenib g. a. 9.17 A. 

29. Woche 6. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 14 St. 39 Min. 
202 S. 21 Praxedes Arbogaſt 4 477 20 Unterg. 21 3 2 9. Plejaden g a 12. 2M 
203 M. 22 Maria Magd. Maria Magd. 4 487 25 8 4 f 622. % br. west Auw. O tritt in 
204 D. 23 Apollinaris Apollinaris 4487 24 8 38 21 Cin perig. 7.24 M. S. Anf. d. Hundst. 
205 M. en Chriſtina Chriſtina 4 49 7 23 9 7 15 6 18.Öftationäe.[ DD 2 O. 6 3 0 
206 D. 25 Jakob Jacobus Ap. 4 50,7 22 9 34 c 20 8 9 D. Aldebaran g. a. 1.23 
207 F. 26 Anna Anna 4517 21 9 57 . 5 Rigel g. a. 3.20 M. [Morg. 
208 S. 27 Martha Pantaleon 4527 20 10 24 | 5% 20 | 8 f. u. S. 28 A. Capella g.a. 11A. 

30. Woche. 7. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 14 St. 27 Min. 
209 15 28 Pantaleon Nazarius 4 5307 19110 54 c 3 28. 6 2 5. 2 g. u 11.2 A. 
210 . 20 Beatrix Martha ‚4 547 1911 28 17 Tgr. weſt. Libr. 7.19 A 60 D 
211 d. 30 Abdon Abdon u. Senn. 4 55/7 18 Morg. Er — Caſtor g. a. 2.54 Morg. 
212 M. 31 Germanus Ign. v. Loyola 4 56.7 16112, 8 13 1g. a. 3.47 M. 9 g. u. 8.50 A. 


Mondeswechſet. 

Vollmond am 6. Abends um 6 Uhr 33 Minuten. —Letztes Vierte lam 14. Abends um 10 Uhr 35 
Minuten. —-Neumond am 22. Morgens um 12 Uhr 36 Minuten. Erſtes Viertel am 28. Abends um 3 
Uhr 40 Minuten. N 

Witterung. 

Am 2. trübe und rauh; 3. regneriſch; 4.—8. ſehr heiß; 10. Nachtgewitter; 11. regneriſch; 12.—28. ſehr 

heiß; dann Regen bis Ende. 


Bauernregeln. 


Iſt's in der erſten Auguſtwoche heiß, 


Bleibt der Winter lange weiß. 


— 14 = 


Augus! 


Bauernregeln. 


Wenn Lorenz und auch Barthel ſchön, 
It guter Herbſt vorauszuſeh n. 


In August viel Regen, Wenn großbhrmig wir viele Difteln erblicen, 
Iſt dem Wein kein Segen. Wird Gott gar guten Herbft uns ſchicen. 
2 3 8 Sonnen- Wondes⸗ 
8 5 Feſte und Namen | — Sins Mondes-Bedhiel, 
e 8 Auf- Unt. 0 7 1 Bag Planeten, Aspekten, 
Irene a 

705 gang gang gang u. ſ. w. 

zu Proteſtantiſch Katholiſch u. M. U. M. u. M. 3. Gr. 
213 D. I Petri Kettenf. Petri Kettenf. 4 577 15112 56 f 26 O. d in g. 6 32. Ig. a. 
214 F. 2eonhard Portiunkula 4 587 14 1 50 g 8 Fomalh. g. a. 9.57 A. 3.45 A. 
215 S. 3 Auguſtus Steph. Auff. 4 59 7 13 2 51 820 Aldebaran g. a. 12.48 M. 

31. Woche. 8. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 14 St. 12 Min. 
216 |©. 4 Dominicus Dominicus 5 — 7 12] Aufg. 2 Pleſaden g. a. 11.23 Abds. 
217 M. 5 Oswald Maria Schnee 5 17 11 7 27 14 5. % in Perihel. 
218 D. 6 Verklär. Chr. Verklär. Chr. 5 27 10 7 51 26 Regulus 95 u. 7.44 Abends. 
219 M. 7 Ulrika Afra 5 37 8 813 8. ( in Apog. 2.14 Abds. 
220 D. 8 Cyriacus Cyriacus 5 47 7 8 33 20 80. Antares g. u. 11.40 A. 
221 F. | Evi) Romanus 5 57 6 8 52 | 2 Vega ſüdl. 9.20 A. Deneb fühl. 
222 S. 10 Laurentius Laurentius 5 67 5, 9 12 f 14 Capella g. a. 10.5 A. [11.25 A. 

32. Woche. 9. Sonntag nach FTrinit. Tagesl.: 13 St. 57 Min. 
223 S. 11 Titus Suſanna 5 77 3 9 36 20 Nigel g. a. 2.18 Morgens. 
224 M. 12 Clara Clara 5 77 210 3 f 8 ars g. a. 2.2 Morg. 
225 D. 13 Hippolt Hippolyt 5 87 110 37 21 C 13. Caſtor g. a. 1.59 M. 
226 M. 14 Euſebius Euſebius 5 96 5911 20 | 4 C gr. öſtl. Libr. 3.5 Abds. 
227 D. 15 Mar. Himmelf. Mar. Himmelf. 5 106 58 Morg. 17 8 h I. Pollux g. a. 2. 21 M. 
228 & 16 Iaat Rochus 5 116 5712 14 = 1 H. % gr. Hel. nördl. Br. 
229 17 Auguſte Liberatus 5 126 55 1 20 15 6 O Superior wird Abendſt. 

33. Woche. 10. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 13 St. 41 Min. 
30 S. 18 Agapits Fu 5 136 5 2 35 1 5. T g. a. 2.55 Morg. 
231 M. 19 Sebald udwig Tol. 5 146 52 3 54 15 (Altair füdt. 9.54 A. Unſichtb. Sonnen. 
232 D. 20 Bernhard Bernhard 5 15 6 51 Unterg. &: — O 20. Cin Perig. 3.48 A. 8 
233 M. 21 Hartwig Joh. Franz 5 166 49 7 33 15 8 6 4 ). [8 Y. 2 inAphel. 
234 D. 22 Symphorian Symphorian 5 176 48 8 — — 6 2 D. & g. u. 7.26 Abds. 
235 F. 23 Jachäus Phil. Benitius 5 18 6 46 8 23 221 15 Otritt in m. Ende d. Hundst. 
236 S. 24 Bartholom. Barthol. Ap. 5 19 6 45 8 54 2 29 & 2 . 2 g. u. 9.28 Abds. 

34. Woche. 11. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 13 St. 23 Min. 
237 S. 25 Ludwig Bun K. 5 206 43 9 27 13 6 59.8 g. u. 9.46 Abds. 
238 M. 26, Samuel Joſ. Kalaſ. 5 216 4210 6 827 C $; weſtl. Libr. 6.33 Ab. 2 
239 D. 27 Gebhard Gebhard II. 5 226 4010 52 fr 10 ) 27. Wartab g. a. 5.46 A. [fieht fi. 
240 M. 28 Augustin Auguſtin 5 23 6 3911 45 23 O. Sirius g. a. 3.10 M. 
241 D. 29 Joh. Enthaupt. Joh. Enthaupt. 5 246 37 Morg. . 5 Procyon g. a. 2.46 Morg. 
242 F. 30 Benjamin Roſa v. Lima 5 256 3512 44 17 Arcturus g. u. 10.43 Abds. 
243 S. 31 Paulina Raimund N. 5 266 34 1 45 229 Spica g. u. 8.6 A. 2 g. u. 6.56 A 

Mondeswechſet. 


Vollmond am 5. Morgens um 8 Uhr 55 Minuten. —Letztes Viertel am 13. Mittags um 12 Uhr 
22 Minuten —-Neumond am 20. Morgens um 8 Uhr — Minuten. —Erſtes Viertel am 27. Morgens um 


12 Uhr 47 Minuten. 


Witterung. 


1.—4. trüb und regneriſch; 6. ſchön, kühle Nacht; 7.—14. Gewitterregen; 17. ſchön; 18. heftiges Gewitter; 


unbeſtändig bis zum Ende. 


Bauernregeln. 
Ive am Negidientage schön, 


Dann wird auch gut der Herbſt beſteh'n. 


Matthäus mit viel Waſſer, 


Fe 


Seplember 


Bauernregeln. 


Septemberdonner prophezeit 
Vielen Schnee zur Weihnachtszeit. 


September hell und lar, 


Iſt guten Weines Haſſek. If gut für s nächfte Jahr. 
2 2 25 Sonnen- Mondes⸗ 
S 3 Feſte und Namen Mondes⸗Wechſel, 
8 8 Auf Unt Ante 1 Planeten, Aspekten 
a 
n gang gang gang 2 1. w. 

nl REINE u. M. u. M. u. M. 3. Gr. 

35. Woche. 12. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 13 St. 5 Min. 
244 S. ide ydius Aegydius 5 2716 32 2 47 116 F 3.8 g. u. 7.2 Abends. 
245 M. 2 Abſalon Stephan K. 5 286 31 3 48 23 Arcturus g. u. 10.31 Abds. 
246 D. 3 Manſuetus Manfſuetus 5 296 29 Aufg. . 5 Cin gg: 4.30 Abends. 
247 M. 4 Noſalia Noſalia 5 306 27 6 39 17 4. C. Sichtb. totale Mondf. 
248 D. 5 Rebecca Laurent. Juſt. 5 316 26 6 57 . 29 S % 9. Vega g. u. 4.19 M. 
249 F. 6 Magnus Magnus 5 326 24 7 18 F 11 Deneb g. u. 7.12 190 
250 S. 7 Regina Regina 5 336 22 7 40 #23 Fomalbaut g. u. 3.56 M. 

36. Woche. 13. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 12 St. 47 Min. 
251 S. S8 Maria Geburt Mariä Geburt 346 21 8 6 r 5 Fin 8. Pleſaden g. a. 9.5 N. 
252 M. 9 Hildegard Georgonius 5 356 19 8 37 17 6 2 6 Aldebaran g. a. 10.18 A 
253 D. 10 Jobſt, Ida Nicol. Tol. 5 366 17 9 15 30 0 „ O. Rigel g. a. 12.30 M. 
254 M. 11 Protus Felix u. Regula 5 376 1610 4 13 C11. C gr. öſtl.Libr. 8. 2A. 6 
255 D. 12 Syrus, Tob. Macedonius 5 386 1411 3 26 Z. 2 gr. Hel. ſüdl. Br.[h Y. 
256 F. 13 Amatus Maternus 5 396 12 Morg. 10 Sirius g. a 2.7 Morgens. 
257 S. 14 Erhöhung + Erhöhung 5 406 1112 11 24 Procyon g. a. 1.43 Morg. 

37. Woche. 14. Sonntag nach Frinit. Tagesl.: 12 St. 26 Min. 
258 S. 15 Nicomedus Marin Namen 5 4116 9 1 20 |R® 8 4 % C Awwar fadl. 5.25 M. 2.6.0. 
259 M. 16 Euphemia Cornel. u. Cypr. 5 426 7 2 44 823 Capella g. a. 7.39 Al 3 inAphel. 
260 | D. 17 Lambert Wundm. Fr. 5 436 64 1 8 2 Spica g. u. 6.59 A.] C inerig. 
261 M. 18 Titus Quatember 5 446 4 Unterg. K. 23 18.5 2). Unfihtb. Sonnenf. 
262 D. 19 Sidonia Januarius 5 45 2 6 23 8 8 Oinfer; wird Morgen⸗ 
263 F. 20 Fauſta Euſtachius 5 4 1 6 51 85 8%). ſtern. 6 83. 
264 S. 21 Matthäus Matthäus Ev. 5 475 59 7 24 8 4 2 D. u ſteht still. 

38. Woche. 15. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 12 St. 9 Min. 
265 | ©. 22 Moritz Mauritius 5 48 5 57 8 1 22 [ 8 5 8 g. u. 7.59 Abds. 
266 M. 23 Thecla Linus P. 5 49 5 50 8 46 6 Stritt 2.2 M. in Herbſt⸗Anf.; 
267 D. 24 Joh. Empf. Maria de M. 5 505 54 9 38 Fr 19 Car. weft. Libr. 1.38 A. (Tag u. Nacht 
268 M. 25 Cleophas Cleophas 5 515 52110 36 f 225. S. Regulus g. a. 36 M.lgleich. 
269 D. 26 Cyprian Juſtina 5 525 5111 37 «E14 Arcturus g. u. 8.56 Abends. 
270 F. 27 Cosmos Cosm. u. Dam. 5 53 5 49 Morg. 26 Antares g. a. 8.24 Abends. 
271 S. 28 Wenzel Wenceslaus K. 5 545 4712 40 8 Altair g. u. 1.47 Morgens. 

39. Woche. 16. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 11 St. 50 Min. 
272 S. 209 Michaelis Michael Erz. B 55/5 45 1 41 f 20 19 9.0.4.49 M. % g. u. 6.32 A. 
273 M. 3 Hieronymus Hieronymus 5 565 44 2 42 2 C im Apog. 9.6 Abends. 

Moncleswechſel. 


Vollmond am 4. Morgens um 12 Uhr 59 Minuten. —Letztes Viertel am 11. Abends um 11 Uhr 55 
Minuten. Neumond am 18. Abends um 3 Uhr 59 Minuten. —Erſtes Viertel am 25. Abends um 1 


Uhr 26 Minuten. 


Anfang trüb und windig; 6.—10. Gewitter; 11. trüb; 12.—14. Nachtfröſte; 15. hell und warm 


Witterung. 


17. bewölkt; 18. bis Ende trüb und froſtig. 


; 16. und 


ib 


Bauernregeln. Bauernregeln. 

Wenn im Oktober das Wetter leuchtet. Ok! e It im Oftober das Wetter hell, 

Noch mancher Sturm den Acker feuchtet. 7 Bringt es Wind im Winter ſchuell. 
Scharren die Mäufe tief ſich ein, Oltober⸗ Gewitter jagen beftändig, 
Wird's ein harter Winter ſein. Der künftige Winter jei wekterwendig. 

2 8 2 | Sonnen- Mondes⸗ 

=|8 5 Feſte und Namen . Mondes⸗Wechſel, 

2 8 8 Anf. Unt⸗ Mate Plat Planeten, Aspekten, 

EL, a 
E 5 gang gang gang u. ſ. w. 

Tag Proteſtantiſch Katholiſch 10 el a ER - 

274 D. 1 Remigius Remigius 5 575 4 3 40 14 g. L Abdſt. in gr. öſtl. Entf. 
275 M. 2 Leodegarius Schutzengelfeſt 5 58 5 41 Aufg. | 26 Plejaden g. a. 7.31 Abends. 
276 D. 3 Candidus Candidus 5 595 39 5 23 f 8 O03. HE a. 8.44 A. 
277 F. 4 Franz Franz v. Aſſiſt 6 —5 37 5 45 f 20 Pollux g. a. 11 Abends. 

278 S. 5 Blacidus Placidus 6 15 36 6 10 2 Caſtor g. a. 10.27 Abends. 

40. Woche. 17. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 11 St. 32 Min. 
279 | ©. | 6 Friederike ih 25 34 6 40 14 [Sirius g. a. 12.37 Morg. 
280 M. 7 Amalia Juſtina 35 32 7 16 27 Procyon g. a. 12.12 Morg. 
281 D. 8 Pelagia Brigitta 6 45 31 8 — 10 | 2 ftationär, g. a. 4.1 Morg. 
282 M. 9Dionyfius Dionyſius 6 55 29, 8 55 23 H. Cgr. öſtl. Libr. 5.54 A. 6 
283 D. 10 Gereon Franz Borgias 6 65 28 10 3 6 m. C. B gt. Hel. ſüdl. Br. 
284 F. 11 Burkhard Nieaſius M. 6 75 2611 9 2 8 6 G. Ag. a. 12.9 M. 
285 S. 12 Maximilian Maximilian 6 85 24 Morg. | RE 3 2 D. Arcturus g. u. 7.54 A. 

41. Woche. 18. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 11 St. 13 Min. 
286 S. 13 Eduard Eduard |6 105 2312 23 |g@17 Vega g. U. 1.49 Morgens. 
287 M. 114 Calixtus Calixtus 6 115 21 1 38 |& 2| ſte Regent. Deneb g. u. 4. 22M. 
288 D. 15 Hedwig Thereſia 6 125 20 2 52 f 17 8.6 9 D. Regulus g. a. 1.46 
289 M. 10 Gallus Gallus 6 135 18 4 6 8 2 Cin Perig. 11.6 M. Morg. 
290 D. 17 Florentin e 6 145 17 5 22 22 17 6 2). igel g. a. 9.50 A. 
291 F. 18 Lucas ucas Ev. 6 15 5 15 Unterg. 1018. 9850 50 u. 7.30 A. 
292 S. 190 Ferdinand Petr. v. Alcant. 6 165 14 5 54 1618 F D. 6 2 . 6 8 0. 

42. Woche. 19. Sonntag nach Erinit. Tagesl.: 10 St. 54 Min. 
293 S. 20 Wendelin Wendelin 6 1715 12 6 36 | Antares g. u. 6.53 Abends. 
294 M. 21 Urſula Urſula 6 185 11 7 27 8814 Altair g. u. 12.7 Morgens. 
295 D. 22 Cordula Cordula 6 2005 10 8 24 E 27 O. ( gr. weit, Libr. 4.48 M. 
296 M. 23 Severin Severinus 6 215 8 9 26 810 © tritt in m. 

297 D. 24 Salome Raphael 6 225 710 29 4822 Aldebaran ſüͤdl. 2.15 Morg. 
208 F. 25 Wilhelmine Crisp., Erispin)6 235 511 31 | 5 2.25. 6 8 0 Jufer., wird 
299 S. 26 Amandus Cvariflus 6 245 4 Morg. 17 Sirius ſüdl. 4.22 M. Morgenſt. 

43. Woche. 20. Sonntag nach Trinif. Tagesl.: 10 St. 36 Min. 
300 S. 27 Sabina Florentin 6 255 312 30 [g 29 Arcturus g. a. 4.40 Morg. 
301 M. 28 Simon u. Juda Simon u. Judas 265 1 1 31 10 . Cin Apog. 10.42 M. 6 % 
302 D. 209 Narciſſus Nareiſſus 6 285 — 2 29 & 22 Spica g. a. 5.23 Ml 8. b ing). 
303 M. 30 Hartmann Serapion 6 294 59 3 29 r 4 Lg. a. 5.40 M. 9 g. a. 3.7 M. 
304 D. 31 Reformation Wolfgang 6 304 58 4 28 16 10 1 O. A g. a. 10.57 Ab. 

Mondeswechſel. 


Vollmond am 3. Abends um 5 Uhr 51 Minuten. —Letztes Viertel am 11. Morgens um 9 Uhr 
39 Minuten. Neumond am 18. Morgens um 1 Uhr 14 Minuten. —Erſtes Viertel am 25. Morgens um 
6 Uhr 9 Minuten. 
Witterung. 
Bis 9. Regen mit Sturmwind; 10. und 11. hell; 12.—22. trüb und Regen; 24.—26. neblig und unſtät; 
27.—31. trüb und kalt. 


Bauernregeln. 


Wenn im November Donner rollt, 
Wird dem Getreide Lob gezollt. 


Martinitag trüb macht den Winter lieh; 
Iſt er aber hell, macht er Eis gar ſchnell. 


—— 


Hauember 


Bauernregeln. 


Katharına matt, 
Giebt kein grünes Blatt. 


Schafft Katharina vor Froſt ſich Schub, 
So watet man lange draußen im Schmutz. 


2 |® | 
Ss Malz S „ Mondes- 
Fete und Namen. a Wondes-Wechſel, 
5 8 8 Auf- Unt. Auf⸗ Bat | Planeten, Aspekten 
| ai 

PR R gang gang gang Kan, 

Tag Proteſtantiſch Katholiſch e e e 
305 F. 1 Aller Heiligen A gealignm 6 314 560 4 14 % 28 | Sin Perihel. [8.11 A. 
306 S. | AAller Seelen Aller Seelen 6 324 55 4 42 211 92.6 2 O. Markab. ſüdl. 

44. Woche. 21. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 10 St. 21 Min. 
307 S. 3 Gottlieb 158 6 33/4 54] 5 16 24 F ſteht ti 7 Morgens. 
308 M. 4 Emmerich arolus Borr. 6 354 53 5 58 7 Vega g. u. 12.23 Morgens. 
309 D. 5 Blandina Wonen“ 6 364 52) 6 51 20 Cgr. öſtl. Libr. 2.24 A. 4 h ). 
310 M. 6 Erdmann eonard 6 374 51 7 52 f 3 m. Capella g. a. 4.19 Abds. 
311 D. 7 Engelbert Engelbert 6 384 50 9 — 16 2 in K. g. a. 2.56 Morg. 
312 F. | 8 Gottfried 4 gekr. Brüder 6 39 4 4910 12 . — 8 9. a. 5.3. Morgens. 
313 S. 9 Theodor Theodor 6 4114 4811 25 14 C9. 6 2 D. 2 g. a. 10.25 A. 

45. Woche. 22. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 10 St. 4 Min. 
314 S. 10 Martin Luther Andr. Abel. 6 4 47] Morg. 8 b gr. welt. Elongat. 
315 M. 11 Martin Martin B. 6 434 4612 37 | & 12 F. Aldebaran g. a. 6.11 A. 
316 D. 12 Gideon Martin P. 0 444 4 1 50 f. 26 500. P gr. Hel nördl. Br. 
317 M. 13 Bertha Stanisl. Koſtk. 6 454 44 3 1 11 Fin Perig. 10.36 M. 6 % I. 
318 D. 14 Levinus Venerand 6 46% 43 4 14 | 5% 25 Sirius g. a. 9.59 Abends. 
319 F. 15 Leopold Leopoldus 6.484 42 5 28 810 6 9.6 893.8 22. 
320 S. 16 Othmar Othmar 6 494 41 Unterg. e 24 16. 6 53.8 8 >. 

46. Woche. 23. Sonntag nach Trinit. Tagesl.: 9 St. 50 Min. 
321 S. 17 Hugo Gregor Th. [6 5004 41 5 13 8 Procyon g. a. 9.28 Abends. 
322 M. 18 Otto, Eugen Odo 6 514 40 6 8 22 S. 6 & a K. 
323 D. 19 Eliſabeth Eliſabeth 6 524 39 7 10 . 5 C gr. weſtl. Libr. 4.48 M. 
324 M. 20 Emilie Felix v. Valois 6 53 4 39 8 14 18 6 8 2. 2 g. a. 5.29 M. 
325 D. 21 Mariä Opfer Mariä Opfer 6 554 38 9 18 13 g. a. 5.46 M. lin 7 
326 F. 22 Cäcilia Cäcilia 6 564 37 10 20 13 Arcturus g. a. 2.58 M. O tritt 
327 S. 23 Clemens Clemens 6 574 3711 20 25 6 % 4. Fomalh. g. a. 10.49 A. 

47. Woche. 24. Sonntag nach Trinit. Tagesl,: 9 St. 38 Min. 
328 S. 24 Chryſogonns |Chryfogonus |6 584 36 Morg. = 7 521. 8 Deneb g. u. 2.1 M. 
329 M. 25 Katharina Katharina 6 594 3612 19 18 Cin Apog. 5. 48 M. 1 ſtationär 
330 D. 26 Conrad Conrad B. 7 —4 35 116 , — 68 8. ltairg. u. 9.51 A. [7 A. 
331 M. 27 Virgilius Virgilius 7 1435 2 16 12 Rigel g. u. 6.19 Morgens. 
332 D. 28 Dankſagungst. Soſthenes 7 2434 3 15 f 24 Sirius ſüdl. 2.13 Morg. 
333 F. 29 Noah Saturnin 7 34 34 4 17 7 6 . gr. weft. Elongat. 
334 S. 30 Andreas Andreas Ap. 7 44 34 5 22 19 2g. a. 3.7 Morgens. 

Mondeswechſet. 


Vollmond am 2. Morgens um 10 Uhr 22 Minuten. —Letztes Viertel am 9. Abends um 6 Uhr 10 
Minuten. Neumond am 16. Abends um 12 Uhr 15 Minuten. —Erſtes Viertel am 24. Morgens um 2 


Uhr 22 Minuten. 


Witterung. 


Bis 3. hell und klar; 4. und 5. Regen; 6.—8. ſchön; 9.—20. regneriſch; 23. und 24. kalt; 25. Regen; 26. 


ſchöner Herbſttag; 27. Nachts R. 


egen; 29. hell; 30. windig. 


Bauernregeln. 


Wenn an Barbara die Sonne weicht, 
Auf Lucia fie wieder herſchleicht. 


Auf kalten December mit tüchtigem Schnee, 


Folgt ein fruchtbares Jahr mit reichlichem 


1 


Klee. 


Hetember 


Bauernregeln. 


Im December fei der Winter kühn, 

Weihnacht jei nur auf dem Tische grun. 
Je dunfler es über Decemberfänee war, 
Fe mehr leuchtet Segen im künftigen Jahr. 


2 2| | Sonnen- | Mondes: 
| 8 Feſte und Namen 3 8 Mondes⸗Wechſel, 
8 Auf, Unt⸗ Auf Bla Planeten, Aspekten, 
| | a 

< ai |gangigangı gang u. ſ. w. 

a | een Katholiſh n. m. u. M. u. M. . Gr. 

48. Woche. 1. Sonntag im Advent. Tagesl.: 9 St. 28 Min. 
335 S. I Eligins Eligins 7 6434 3 54 2 (gr. öſtl. Vbr. 7.14 Abd. 
336 M. 2Aurelia Bibiana 7 74 33 4 43 % 15 O 2. 6 ½ Y. h g. a. 5.3 A. 
337 D. 3Caſſian Franz aver 7 74 33 5 43 29 F. 2 g. a. 3.10 Morgens. 
338 M. 4 Barbara Barbara 7 84 33 6 51 813 Nigel g. a. 6.41 Abends. 
339 D. 5 Abigail Sabbas 7 94 33 8 3 27 zins. 8 g. a. 6.28 Morg. 
340 F. 6 Nicolaus Nicolaus 7104 330 9 16 116 2 . 4g, a. 8.39 Abds. 
341 S. 7 Agathon Ambroſius 7 114 33 10 28 825 Algenib ſüdl. 7.2 Abends. 

49. Woche. 2. Sonntag im Advent. Tagesl.: 9 St. 21 Min. 
342 S. 8 Mariä Empf. Marin Empf. 7 124 3311 39 f 9 8, 5 7 S. Vega g. u. 10.5 A. 
343 M. 9 Joachim Leocadia 7 13 4 33 Morg. & 23 f 9. Cin Perig. 10.54 M. 
344 D. 10 Judith Melchiades 7 134 33 12 50 7 Caſtor g. a. 6.7 Abends. 
345 M. 11 Damaſus Damaſus 7144 34 2 — 821 in Perihel. 
346 D. 12 Epimachus Maxentius 7 144 34 3 12 |&& 5 6 2 9. Pollux g. a. 6.29 A. 
347 F. 13 Lucia Lucia, Ottilie 7 15,4 34 4 24 19 6 2 D. 2 g. a. 4. 15 M. 6 8 D. 
348 S. 14 Nicaſius Nicaſius B. 7 164 34 5 35 3 ò in 83. 6 4 P. 4 g. 4. 5.30 M. 

50. Woche. 3. Sonntag im Advent. Tagesl.: 9 St. 17 Min. 
349 S. 15 Ignatius Valerianus 7 174 34 6 46 17 |% in Aphel. 6 % 9 Capella ſüdl. 
350 M. 16 Adelheid Adelheid 7 184 34 Unterg. & 30 O. O16. Cor. weitt. eib. lit. 10 f. 
351 D. 17 Lazarus Lazarus 7 194 34 5 57 4213 Arkturus g. a. 1.20 M. [2.48 u. 
352 M. 18 Wunibald Quatember 7 194 35 7 2 426 Spica g. a. 2.7 Morgens. 
353 D. 19 Abraham Nemeſius 7 20435 8 7 8 Antares g. a. 6.4 Morgens. 
354 F. 20 Ammon Chriſtina 7 214 36 9 8 20 6 LO d en 
355 S. 21 Thomas Thomas Ap. 7 214 3610 7 2 L. [O n 8.30 Abends in 3 

51. Woche. 4. Sonntag im Advent. Tagesl.: 9 St. 15 Min. 
356 S. 22 Beate Zeno 7 224 3711 5 14 F 9 Vega g. u. 9.10 A. 
357 M. 23 Dagobert Victoria 7 224 37 Morg. 2 26 in Apog. 3.6 Morgens. 
358 D. 24 Adam u. Eva Adam u. Eva 7 22 4 3812 4 f 824. Fomalhaut g. u. 8.47 A. 
359 M. 25 Weihnachten Heil. Chriſttag 7 234 39 1 2 e 20 Deneb g. u. 11.55 Abends. 
360 D. 26 Stephan tephanus 7 234 39 2 2 5% 2 Altair g. u. 7.54 Abends. 
361 F. 27 Johann Ev. Johannes Ev. 7 244 40 3 5 14 Procyon g. a. 4.51 Abends. 
362 S. 28 Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. 7 244 41 4 10 27 6 95.9 9. a. 3.46 Morg. 

52. Woche. Sonntag nach Weihnachten. Tagesl.: 9 St. 17 Min. 
363 S. 29 Jonathan Thomas M. 7 244 41,5 17 10 Cgr. öſtl. Libr. 2.30 Morg. 
364 M. 30 David David K. 7 244 42 6 23 24 . Regulus g. a. 8.43 Ab. 
365 D. 31 Sylveſter Sylveſter 7 244 43 7 23 E 8 O31. Sirius ſüdl. 11.59 A. 

Mongdeswechſel. 


Vollmond am 2. Morgens um 1 Uhr 42 Minuten. Letztes Viertel am 9. Morgens um 2 Uhr 
13 Minuten. —- Neumond am 16. Morgens um 1 Uhr 34 Minuten. —Erſtes Viertel am 24. Morgens um 
12 Uhr 25 Minuten. —-Vollmond am 31. Abends um 3 Uhr 25 Minuten. 


Witterung. 


1.—6. Regen und Schnee; 7. ſchön; 8. Regen; 9. trüb und warm; 10. ſtarker Regen; 11. ſchön; 12. bis 
18. trüb und Regen; 20. hell mit Eis; bis 30. kalt; 31. trüb und ſtarker Nebel. 


— 


Januar 


oder Jänner hat 31 Tage. 


zuchtzehnhundertfünfund neunzig!“ 
Wie die Zeit vergeht! s iſt einzig! 
Alles raſt dahin wie toll — 
Bald ift das Jahrhundert voll! 
Vor uns fteht ein neues Jahr — 
Was es bringt, wem iſt es Harz 
Wie ein Bud) mit leeren Blättern, 
Legt's vor uns. Wird ſich s mit Wettern 
Füllen oder Sonnenjdein?— 
un, ich denk — s wird wechſelnd fein! 


Das Herz als Führer, edel und wahr, 
Aus 8 den Willen, feit und Hat. 
Das Ziel im Auge, der Stillen bar — 
So tritt getroſt in's neue Jahr. 


Der erſte gen, der erſte Strauß 
Eutſcheidet oft für's Leben. 

Kämpfit du den griten muthig aus, 
Macht keiner dich erbeben. 

Wohl dem, den früher Kampf geweckt, 
Der hat, wie ſtart er ſei, entdeckt. 


loden tiefeln, dicht und dichter, 
locken klingen dell darein. 


Jubellieder, goldne Lichter, 
Und das neüe Jahr zieht ein. 


Sag, was bringft du? Zeigen, zeigen! 
Deffne deinen reihen Schoß. - 
Was ich bring', ich bring's mit Schweigen. 
Früh und jpät, dir fällt dein Los. 


ame ieh n, Monden fliehen, Jahre ſchwinden, 
zaun 

Nur in der Erinnerung Schatten, 
Was wir genoſſen und hatten, 

Was wir geleiftet, getrieben, 

Im Wollen und Wirken, im Lieben — 


nimmer ſie wieder finden. 


der Erinn rung geflüchtet, 


1 
‚at Alles, zuſammen geſchichtet, 

8 aha bald hell el verhüllt — 

O, ſei es ein tröftendes Bild! 


Statiſtiſche Angaben. 


Die höchſten Beamten der Ver. Staaten. 


Präſident: Grover Cleveland. 

Vice Präſident: Adlai E. Stevenſon. 
Staats-Sekretär: Walter Quinton Greſham. 
Finanz⸗Sekretär: John Griffin Carlisle. 
Kriegs⸗ Sekretär: Daniel Scott Lamont. 
Marine⸗Sekretär: Hilary A. Herbert. 
Sekretär des Innern: Hoke Smith. 
Ackerbau⸗-Sekretär: J. Sterling Morton. 
General⸗Poſtmeiſter: Wilſon Shannon Biſſell. 
General⸗ Staatsanwalt: Richard Olney. 


Regenten ⸗Tafel. 


Alter und Gharakteriftit der Oberhäupter und Thronfolger 
der wichtigſten Staaten Europa’s. 


Bayern, Otto I. (47 Jahre) nomineller König, 
hoffnungslos geiſteskrank im Schloſſe zu Fürſtenfeld⸗ 
brück internirt. An feiner Stelle regiert fein Oheim 
Prinz Regent Luitpold (74 Jahre) als Reichsverweſer; 
ſehr fromm, ſehr kleinlich und ſehr geizig; Populari⸗ 
1 mit einer gehörigen Doſis perſönlicher Eitel- 
eit. 
(50 Jahre), mit der Erzherzogin Maria Thereſia von 
Oeſterreich-Eſte Modena vermählt (11 Kinder); beſitzt 
viel praktiſchen Verſtand und namentlich große Schlau- 
heit; iſt im Innern klerikal⸗reaktionär, nach Außen 
liberal-fortſchrittlich, huldigt dem Grundſatze Talley⸗ 
rand's: „Die Sprache iſt dem Menſchen gegeben, um 
ſeine Gedanken zu verbergen.“ 


Belgien, König Leopold II. (60 Jahre); lange 
nicht jo geiſtreich und klug, wie ſein Vater Leopold I., 
aber genügenden Hausverſtand, um ſich, bis jetzt we⸗ 
nigſtens, auf dem Throne zu balanciren. Weiberjäger, 
10 r Nous. Thronfolger: ſein Bruder Ubi 
lipp, Graf von Flandern (58 Jahre), bei deſſen voraus⸗ 
en Ablehnung die Krone direkt auf ſeinen ein⸗ 
zigen Sohn Prinz Albert (20 Jahre) übergehen wird; 
noch zu jung, um viel über ihn zu ſagen; macht den 
Eindruck eines wohlerzogenen Durchſchnittsprinzen; 
ſeine Mutter iſt die katholiſche Prinzeſſin Maria, eine 
i des regierenden Fürſten Leopold von Hohen- 
zollern. 


hronfolger: ſein älteſter Sohn Ludwig. 


1895 
Notizen für alle Tage. 

1 D. 

2 M. 

3 D. 

4 F. 

5 S. 

1. Woche r 
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18 F. 
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3. Woche 


20 S. 
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22 D. 
23 M. 
24 D. 
25 F. 
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4. Woche 


27 S. 
28 M. 
29 D. 
30 M. 
31 D. 


— 


Februar oder Hornung hat 28 Tage. 


Welch ein Wunder iſt s, das ich feh'! 
Was ſteht Reizendes hier im Schnee! 
Aug den niederfallenden Flocen 
Wurden liebliche Blüthenglocken. 


Schellen, Pritſchen, Mummenſchanz, 
Hing's boch jeden Tag fo weiter, 
Und das geben wär ein Tanz, 

Und die Noth ein lahmer Reiter. 


Auw Der Spaß iſt aus, entlarvt euch. 
ſchermittwoch, wie fatal. 

Und der Exnft des Lebens harft euch 
Wieder feinen Bußchoral. 


Das Böfe tommt in unfer Herz 

Wie Diebe in der Nacht, 
Nimm nie fein Kommen leicht wie Schmerz, 
Hab’ auf fein Treiben Acht; 
Es macht fich ſonſt gewaltig breit, 

Ein Gaſt, fo grob als ſchwer, 
Zeig ihm den Rücken allezeit, 

N So geht er, kommt nicht meht, 


Schwere Ketten Tannft du nicht zerreißen. 
Minder drücken fie den, der ſich fäl ergiebt, 
Der Geduld dem barten, falten Eisen 

Wie ein weiches Kiffen ünterſchiebt. 


Kein Tag iſt aller Freuden leer, 
‘ Gib fie zu finden dir nur Müh. 
Die Perle ruht im tiefen Meer, 
Der Taucher findet dennoch fir. 


Unter Hoffen, unter Jagen 
Wir in niedren Kreifen wanten; 
Ban kei die Gedanken, 


enn fie kühn ſich Höher wagen, 
Wenn in die saft "be Baumes Bier dringt, 


Der längſte Liebesbrief ſagt weniger, als 


der kürzeſte Kuß. Sich feine Wurzel feſt im Boden ſchlingt. 
ö — — ä—ä! — —— — —n—H— —1 . —u—e—H 
. 
Dänemark. König Chriſtian IX. (77 Jahre), iſt |. 1 8 9 5 
der Mann ſeiner Frau, der ebenſo geiſtreichen, wie klu⸗ Notizen für alle Tage. 
bon und energiſchen Königin Louiſe (78 Jahre) eine ge⸗ 
jovene Heſſen-Kaſſel, die es verſtanden hat, alle ihre 1 F. 
Kinder auf Throne zu laneiren mit Ausnahme der 2 S. 
jüngſten Tochter der Prinzeſſin Thyra und dieſer geht is! 
es, trotz ihrer ſechs Kinder, als Gemahlin des jteinrei- 5. Woche 
chen Herzogs Ernft Auguſt von Cumberland auch nicht 7 
gerade ſchlecht. Thronfolger: Kronprinz Frederick 3 S. 
(52 J.), vermählt mit der Prinzeſſin Louiſe von Schwe- | 4 M. 
den und Norwegen, iſt der gehorſame Sohn ſeiner Das 
Mutter und jorgt dafür, daß die Dynaſtie nicht aus- 6 M. 
ſtirbt (8 Kinder). 7 D 
Deutſchland. Kaiſer Wilhelm II. (36 Jahre), 8 F. 
einerſeits von ſehr abſolutiſtiſchen Anlagen und ande⸗ 9 S. 


rerſeits doch bedeutend vom fin de sidele angehaucht, 
mit einer auch bei anderen Hohenzollern ſtark ausge⸗ 
15 ten Neigung zum Myſtiſch⸗Religiöſen; viel guten 

illen und bemüht, das Richtige zu treffen, ſchießt 
jedoch oft weit über das Ziel hinaus; exinnert in ſeiner 
Vorliebe für Prachtbauten und perſönlichen Luxus 
(verſchwenderiſch, A Privat⸗Eiſenbahnzüge, 
mittelſt Elektrizität beleuchtete Eguipagen, Theater- 
vorſtellungen nach Laune und Willkür u. ſ. w.) vielfach 
an den unglücklichen König Ludwig II. von Bayern. 
Thronfolge: der älteſte ſeiner ſechs Söhne Kron⸗ 
prinz Wilhelm (13 J.), ſoweit ſich bisher beurtheifen 
läßt, ſchon ein ſehr ſelbſtbewußtes Herrchen, das ſeine 
jüngeren Brüder herumkommandirt, wie wenn fie ſeine 
Rekruten wären. Doch das liegt im Blute. 


Frankreich. Als Nachfolger des ermordeten Sadi 
Carnot auf dem Präſidentenſtuhle Frankreichs wurde 
am 27. Juni 1894 in Verſailles der bisherige Kammer⸗ 
Präſident Caſimir Périer gewählt. ieſe Wahl hat 
in und außerhalb Frankreichs eine günſtige Beurthei⸗ 
lung erfahren. Er iſt am 8. November 1847 zu Paris 
en und entſtammt einer altberühmten Familie der 

auphins, die ihren Stammſitz in dem kleinen Alpen⸗ 
ſtädtchen Mens hat. Zielbewußt, conſervativ, muthig 
und höchſt energiſch; der rechte Mann am rechten Platz. 

Griechenland. König Georg I., Sohn des 
obenerwähnten däniſchen Königpaares; mit der Groß⸗ 
fürſtin Olga von Rußland vermählt; hätte ſchon lange 
em abgedankt, wenn ſeine Frau nicht wäre, die von 

t. Petersburg Befehl hat, auf dem Poſten zu bleiben. 
Thronfolger: Kronprinz Konſtantin (27 Jahre), 
ſeit 1889 mit der Prinzeſſin Sophie, der Schweſter des 
deutſchen Kaiſers, vermählt (2 Söhne) iſt jetzt ſchon, 
noch ehe er überhaupt auf den Thron gekommen, regie⸗ 
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März oder Senzmonat hat 31 Tage. 


Nauher Froſt und warmer Hauch, 
Schnee als Grün an einem Strauch. 
Grimmer Streit. Wer fiegt im Feld, 
Winter oder Lenz, der Held? 


Wenn die Tage länger werden, 
Wächſt das Herz auch in der Bruſt, 
Leichter wird es dann auf Erden, 
Ales athmet Luft. 
Alles athmet Luſt und Sehnen; 
geimtich mız fm och 1 

entt ein Armer noch mit Thränen, 
Daß ein Winter war! 


ute it im imeiten eis Bet gebens: 
ede That hat Folgen oder Ziel, 5 : 
Wünſche ae al halb vollbracht Thaten, f 8. 58 kalen Bette 2 far 
ordern felten und verderben biel, \ HR Be 
Sie er ei, 15 Werk 1 That. N / Hung'rig gähnt das Wen ſenherz. 
Wer ſich tief in räumen wiegt, 8 Ti Ad ARE 
Der erwachet ſtets zu ſpat. — > abzung iſt ein guter Reif'-Kumpan; 
N Dit ihm befieht man ert bie Wege, 
Wer Ieben Will und qutg Tage feh'n, ON, 7 Seröefiet Selten, meride Stege, 
Der lege feiner gung Zügel an, 2 2 \ NV,. Amt Steine weg und ſtößt ſich nicht daran. 
Sie, o fie hat des Böen mehr gethan, 2 ) Drum, wenn ein neuer Weg ſich vor ihm weitet, 
Als je durch's Schwert, das seh ge⸗ Frag’ Jeder die Erfahrung, Arten 
ſeh'n. reitet. 


1895 
Notizen für alle Tage. 


rungsmüde und würde ſich am liebſten in das Privat: 
leben zurückziehen, wenn er nur dürfte. 


? 


1 Königin Viktoria (76 Jahre), . 
äußerſt kluge und unermüdlich thätige alte Dame und, 2 S. 
trotz der Parlamentsregierung Englands, von bedeu- 

tend größerem politiſchen Einfluß, als man für ge- 9. Woche 


wöhnlich annimmt. Thronfolger: Kronprinz 
Albert Eduard, Prinz von Wales, Lebemann, aber 
ſelbſt in ſeinen En lern durch und durch Engländer und 
daher auch in England im Allgemeinen populär; be⸗ 
deutend bene und beſſer unterrichtet, als man 
glaubt, aber 90 genug, um dieſe beiden Eigenjchaf- 


ten nicht allzu ſehr zu zeigen; wird einmal, wenn ihn 
ſeine trotz ihrer Jahre noch rüſtige Mutter nicht über⸗ 
ei 15 15 t 15 Faktor in Sohn Pan 
en Politik werden. ein einziger Sohn Prinz 
Georg, Herzog von York (30 J.) iſt ein herzlich unbe⸗ — 
deutender Menſch, deſſen Talente, wenn er überhaupt 
ſolche hat, ſich exit zeigen müſſen. Er iſt feit den 6. 11 M. 
Juli 1893 mit der Prinzeſſin Mary von Teck verhei⸗ 
rathet (ein Söhnchen). | 13 M 
Italien. König Humbert I. (51 J.), Italiener 14 D 2 
mit allen den Vorzügen, aber auch den Schwächen ſei⸗ Er 7 
ner Raſſe, aufrichtiger Freund feines Volles, dem er 15 F. 
auch während der großen Choleraepidemie nahe blieb; 16 S. 
ein muthiger und ehrlicher Mann, dem wir aber trotz⸗ 
dem die Krone nicht bis an ſein Lebensende garantiren 
möchten. Er iſt mit der einſt märchenhaft und auch 17 S. 
ſeute noch ſchönen und durch ihre Liebenswürdigleit 18 M. 
lles bezaubernden Prinzeſſin Margeritha von Sa⸗ £ 
boyen vermählt. Das Paar hat nur einen Sohn, den 19 D. 
Theo nfo iger Kronprinz Victor Emanuel ich J.) 20 M. 
kein großes Genie, aber ein verftändiger und beſcheide⸗ 21 D. 
ner junger Mann, dem es trotz des Herzenswunſches 22 F. 
ſeiner Mutter, ihn bald unter die Haube zu bringen, 23 S 
mit dem Heirathen nicht preſſirt. Ob er warten will, . - 
um zu fehen, wie weit es zur Einrichtung eines Haus- | 12. Woche 
ſtandes noch reicht? 2⁴ S 
Niederlande. Königin Wilhelmine (15 Jahre), 25 M. 
ſoll, wenn es nach dem Wunſche der jetzt ſchon Pläne 5 
ſchmiedenden deutſchen Kaiſerin geht, einſt den um 2 
Jahre jüngeren deutſchen Kronprinzen heirathen; ein 27 M. 
gutmüthiges, aber leider ſchwächliches Mädchen; re. 28 D. 
giert natürlich noch unter der Vormundſchaft ihrer 29 F. 
Mutter, der Königin Emma, einer geborenen Prinzeſ⸗ 30 S. 
ſin von Waldeck, einer klugen und dabei ſehr einfach 2 
lebenden Frau, die es bisher ſehr gut verſtanden hat, 13. Woche 
ſich mit Geſchick und Takt durch die Schwierigkeiten zu 31 S. 
labieren, welche ihr von den Holländern bereitet werden. 3 a 
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April oder Oftermonat hat 30 Tage. 


Die Erde fagt es den Lerchen an, 4 75 
Daß der 9 Sting gelommen ſei; 5 > PR 1 ee kin a 

Da ern er fie N himmel $ ae he die jungen Schwingen, 
Es hörts der Wald, es hört's das Feld, ene 


Die Wiefenöhumen und Ouellen, 5 
ins e e Fee TE eh. 
Aach der Mensch in feinen Zellen. : in b OSB Sl; 
Der Mensch hört es zulebt und fieht nur, : Duc deln Weg ge an aun eig. 


Wie der Frühling ihm entjlieht. 


ee % n 
Wand" Blümchen das am Wege bing ; > Da tritt ein aun rer Menfch dir Dell entgenen, 
flügt nur die Hand der Eile. 1 Da wird fein Urtheil Fluch dir oder Segen. 
Droh'n Berge, Fleiß hilft dir hinan, > Der Schmerz, der dein Vergnügen irrt, 


Dir dort zum Weisheitstempel wird. 
An ſeiner Brüder Sterbebette 
Lernt Jeder erſt, wie er zu leben hätte. 


Er geht voraus und fegt Die Bahn. 

Die Siebe in des Mannes Wahl, t Weibes 
en, 

Erlieget mit dene innen, fie mit dem Gewiſſen, Ein Liebhaber auf den Knieen gleicht dem 


Das Weib, das nicht fo Lieben kann und wird, = Kameel, das niederkuiet, wenn man ihm Di 
Hat ſich vom Wege der Natur verirrt. — Laſtel Gufbükben m u a: 


T 
Oeſterreich. Kaiſer Franz Joſeph I. (65 Jahre), 1895 
beſitzt 19517 Hausverſtand, hohes Pflichtgefühl und viel Notizen für alle Tage. 
uten Willen, welchem in Folge des in ſeinem Reiche — 
n Nationalitätenhaders und den zahlloſen 
Intriguen der mächtigen feudal⸗klerikalen Cliquen das 
Können nicht immer v Seite ſteht; ein bis zur Toll⸗ 
kühnheit tapferer Soldat, der auch im dichteſten Kugel- 
regen nicht wankte und nicht wich, leutſelig ohne jegliche 
verletzende Herablaſſung und perſönlich entſchieden der 
liebenswürdigſte aller großen Monarchen Europas. 
Thronfolger: ſein nächſtälteſter Bruder, der in — 
dritter Ehe mit der jetzt 40 jährigen Prinzeſſin Maria 
Thereſia von Braganza verheirathete Erzher; Ri Carl 
Ludwig (62 J.), und im Falle dieſer abdanken o te, — 
was bei dem Ehrgeize und der Herrſchſucht ſeiner an der 
Spitze der feht 55 mächtigen Camerilla ſtehenden 
e nicht ſehr wahrſcheinlich iſt, — ſein älteſter Sohn 1 
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ranz Ferdinand (32 J.), der bekanntlich auf ſeiner 1 
ſteiſe um die Welt im Jahre 1893 auch die Weltaus⸗ 12 
ſtellung in Chicago beſucht hat. 

Päpſtlicher Stuhl, Papſt Leo XIII. (85 J.), 
Staatsmann allererſten Ranges und von unendlicher 15. Woche 
Milde und Nachſicht gegen die Schwächen der Menſchen; | 
ſo durchgeiſtigt und rein in ſeinen Gedanken und Gefüh⸗ 14 S. | 
len, daß er ſchon einer beſſeren Welt anzugehören 15 M. 
ſcheint. 16 D. 

Portugal. König Carlos I. (32 J.), Enkel des 17 M. 
Herzogs Ferdinand von Sachſen Coburg und Gotha, 18 D. 
der in Folge ſeiner Ehe mit der Königin Maria II. da 19 F 2 
Gloria aus dem Hauſe Braganza unter dem Namen 9, S 
Ferdinand II. König von Portugal wurde und Sohn 20 S. 
des am 19. Oktober 1889 geftorbenen Königs Luiz; 16. Woche 
wird auch heute noch trotz ſeines katholiſchen Glaubens — > 
bekenntniſſes und Titels als „Allergläubigſte Majeftät“ 21 S. 
von einem Theile feiner getreuen Unterthanen als frem- | 22 M. 
der Eindringling betrachtet; ungeachtet ſeiner äußerſt 23 D 
schwierigen Stellung in ſeinem von kleinlichem Parthei- 24 M. 
hader zerriſſenen und finanziell total ruinirten Lande ne 
hat er bis jetzt unter Verzichtleiſtung auf einen Theil 25 D. 
ſeiner Apanage die ſeiner Dynaſtie drohenden Klippen 26 F. 
glücklich unc. Thronerbe, wenn überhaupt 27 S. 
etwas zu erben ſein wird, der am 21. März 1887 ge⸗ Bat 
borene, alſo jetzt erſt Sjährige Kronprinz Luiz Filippe. 17. Woche 


Rumänien. König Karl I. (56 J.), Bruder des 28 S. 
regierenden Fürſten Leopold von Hohenzollern; iſt ſeit 29 M. 
dem 3. November 1869 mit der jetzt 52jährigen Prin⸗ 30 D 
zeſſin Eliſabeth von Wied (der unter dem Namen „Car⸗ 5 
men Sylva“ bekannten hyſteriſchen Dichterin) vermählt; 
guter Soldat und pflichttreuer Regent, aber kein gro- 


g 
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Mai oder Wonnemonat hat 31 Tage. 


Der Fruhung des Jahres, wie, glängt er im 
Mai! 


Doch wenige Wochen, fo flog er vorbei. 
Ber Hrinline der Jugend a ex jo 
ön 


Doch wenige Jahre, fo muß er venweh'n. 
Dexigrünling des Herzens ein ſchönes Gemüth, 
O lieblichſte Gabe, die nimmer verblüht ! 


Ebb aus dem Keim die Blüthe bricht, 
Verdiröt der Spätſroſt fie noch nicht. 
Betämpfe die Hoffnung, die jo leicht 
Wie Frühlingsblüthen keimt — 
Nur die, die ang gefäumt, 

Hat der Aprilſturm nicht gebleicht. 


Die Welt iſt ein großer Fischteich, in welchem 
die Männer an den Angeln der Frauen zappeln. 


Geſchieht doch nichts was nicht {on war; 
Drum macht's den Sinn des Lebens Mar, 
Und ftärtt den Muth, hebt das Vertrauen, 
Wenn wir zuweilen kückwärts ſchauen. 


Ein Blüthenweiß, das blendet faſt, 
Wohin die Augen ſehen, 

Man kann durch all den Bluſt und Glaſt 
Nur wie ein Trunb'ner gehen. 


nnd jede Blüte, Zweig an, Zweig, 
Mn ger to ten dich des und feel 
u or, jo freu' die oc) um weig', 
Im Mat follft grübeln nichr. 2 


O, du wunderholder Mai, 

Monat, ach, der linden Nächte; 
Du 5 Eſelei, 

Mehr der Männer, als man dachte. 


Sind der Hande, ſtark und treu, 
Nicht in, 1 n f jaters Garten 
Viele, die ihn pflegen, warten, 
Was denn ſoll duch ich dabei!“ — 
gun wir den Tragen fragen. 
ſchande, ihm es nachzuſagen! — 
Sieb dein Scherflein dann und wann; 
Jeder hilft, fo gut er kann. 


1895 


kee ſtaatsmänniſches Licht; ſehr conſervativ und be⸗⸗ 
Notizen für alle Tage. 


rebt, Alles recht ſchön im gewohnten Geleiſe zu erhal- 
ten; wie es ſcheint, gerade durch dieſen Kontraſt von 


ſeinen 5 launiſchen und leicht reizbaren Un⸗ 1 M 

terthanen erfolgreich in ſeiner Regierung; erfreut, ſich 2 D 9 

einer ſteigenden Popularität, feit ſeine intriguante Ge⸗ a 

mahlin, unter deren Pantoffel er lange Jahre geſeufzt, 3%. 

im Ausland lebt. Thronfolger: fein Neffe Prinz 4 S. | 

Beta (30 J.), bekannt durch ſeine einfältige Lieb⸗ En TE e = 


11155 mit dem ſchlau berechnenden und ſchon ſtärk ver⸗ 
blühten Fräulein Vacareseu, der Hofdame und intim- 
ften Freundin der Königin, welche die Intrigue ſtark 
begünſtigte. Man hat den jungen Herrn ſeitdem mit 
der Prinzeſſin Maria (20 J.), von Sachſen⸗Coburg und 
Gotha, der Tochter des Herzogs Alfred von Edinburg 
welchem der ge Thron zufiel) und der Großfür⸗ 
in Maria von Rußland, der Schweſter des Zaren ver⸗ 
mählt. Die junge Frau verſteht, ihren Willen durchzu⸗ 
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ſetzen, was ſchon daraus hervorgeht, daß ihr am 15. Oct. L 
1893 geborenes Söhnchen einft in der griechiſch⸗ortho. 19. Woche 

doxen Religion, (der ſie ſowohl wie ihre Mutter ange- | 5 
hört) erzogen werden wird; ihr Mann hat jetzt icon | 12 S. 
und wird auch in Zukunft nicht viel zu jagen haben, 13 M. 
was bei ſeiner 1 Begabung, um keinen deut⸗ 14 D. 
licheren Ausdruck zu gebrauchen, kein Unglück ſein wird. 15 M. 


Rußland. Zar Alexander III. (50 J.), ernſt, ehr- 16 D. 


lich, gewiſſenhaft, pflicht⸗treu und confequent, ein mu; 17 F. | 
after Familienvater und warmer Freund feines 18 S. 


er! 
Belles, der ſich mit Stolz den „Bauernkaiſer“ nennt; 
il vom beſten Willen beſeelt, wird aber, wie alle Zaren | 20. Woche 
in Beine der faſt halbgottähnlichen Stellung, welche fie As. 
in ihrem Lande b von ſeiner Umgebung viel⸗ 19 S. 
fach ſchlecht unterrichtet und ſogar direkt getäuſcht; 20 M 
kommt er aber einmal hinter die Wahrheit, ſo ſchützt 21 D. 
die betreffenden Intriguanten weder Geburt, noch Ran 22 M. 
vor Beſtrafung. T 90 ronfolger: der Cäſarewitſ 23 Di 
Nicolaj (27 J.), der ſich am 20. April des vorigen Jah⸗ 
res mit der 23jährigen Prinzeſſin Alix Victoria, der 
Schweſter des Großherzogs von Heſſen, verlobt hat 


und, wenn dieſes in die Hände unſerer freundlichen e⸗ 21. Woche 
fer kommt und ſonſt Alles nach Wunſch geht (die Hoch⸗ — —_ . 
geit ift auf den 10. November feſtgeſetzt), ſchon glück. 26 ©. 
licher junger Ehemann fein wird. Nicolaj iſt einer 27 M. 
der beſterzogenen Kronprinzen Europa's, ein hochgebil⸗ 28 D. 
deter, vielgereiſter Mann, der ſich, wenn er nicht den 29 M. 
Thronfolger repräſentiren muß, gern unter das Volk 5. 
miſcht und Augen und Ohren weit offen hält. Sein 30 D. | 
ſcharfer Blick i ſchon manchem, der am Zarenhofe 31 F. 


früher mächtigen Herren verderblich geworden und man 


Br 


Juni oder Brachmonat hat 30 Tage. 


So warm und herrlich liegt die Welt, 

Der Himmel blau von Saum zu Saum, 

Das er ‚Korn durchwogt das Feld, 
richt am Baum; 


Und grübelt man im Maien nicht, 
Wem fiel es wohl im Juni ein? 
Die gange Zeit ale enen 
Aus Sofen und aus Sonnenfhein. 
Schwärmt blühenden Siedern froh entgegen; 

Ein Brüten liegt auf der Natur; 

Das thut: fie reift im Sommerfegen. 


Merk auf das Wort, das Andre zu dir reden, 

Scheint es dir leer, fo Tea au at 

Und guten Sinn. Du ſollſt ein Ze nicht 
en, 

Das da iſt, um durch Leben zu erfreuen. 

Wer guter Worte Sinn ir 

Sich ſeloſt im Sonnenlichte 5 t, 


Die ganze Bett ane echo 

Aus ofen und aus Sonnenſchein, 
Das Nöslein fticht, die Sonne fticht, 
Doch nur nicht gleich empfindlich ſein. 


Wer auf große Freuden harrt, 

Aeberſieht die kleinen. 

Ame fan und Gegenwart 
immer ſich vereinen, 

Die auch n en egen, 

Was wir in ihn Legen; 

Aus genügliiem 

Strömt der größte Segen. 


Wer nicht mit böſem Worte ficht, 
Dem ſauſt's vorüber, trifft ihn nicht. 


In der Vergangenheit liegt der Saab 
ab, 

Der herbſte Schmerz macht einſt se 1 5 
dab. 


gan du im Juni recht viel Geld, 
o pump mir was, wenn's dir gefällt. 


. = R A 1895 
geht nicht weit fehl, wenn man ſowohl die Schwenkun a 15 
des Zaren zu Gunſten Deutſchlands, wie auch beſſen Notizen für alle Tage. 


in neuerer Zeit ganz beſonders hervortretende Strenge 


egen die oberſten Hof- und Reichs⸗Chargen dem Ein⸗ 1 S. 
fluß des Cäſarewitſch zuſchreibt. 


Sachſen. König Albert (67 J.), von hoher ſtaats⸗ 
männiſcher Begabung, tapferer Soldat und einer der 
beſten deutſchen Feldherrn, noch aus der Schule 
Moltke's. Da ſeine Ehe mit der Prinzeſſin Caroline 
von Waſa kinderlos iſt, geht die Krone von ihm auf 
feinen Bruder, den Prinzen Georg (63 J.), über; wenn 
dieſer abdankt, was ziemlich ſicher zu erwarten ſteht, 
lommt ſein älteſter Sohn, der jetzt 30jährige Prinz 
Friedrich Auguſt auf den Thron, der mit der Erzher⸗ 
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zogin Louiſe, Antoinette, Maria von Defterreih-Tos- dd 
cana vermählt iſt. Das junge chen jet ein Söhnchen, — 
den am 15. Januar 1893 geborenen Prinzen Georg. 9 S. 


Schweden und Norwegen, König Oskar! I. 10 M. 
66 J.). A Schriftſteller, Dichter und Ge. 11 D. 
ichtſchreiber, eifriger Förderer von Kunſt und Wiſſen⸗ 12 M. 
aft, ohne darüber feine Regentenpflichten zu ver⸗ 13 D 
nachläſſigen; liberal in der inneren, ſehr zurllahaltend 14 F. 
in der äußeren Politik. e Kronprinz 28 
Oscar Guſtav Adolf (37 J.), geiftig nicht jo bedeutend, 15 S. 
wie ſein Vater; hat drei Söhne von ſeiner wiederholt 
an ſchweren Lungenkrankheiten leidenden Gemahlin, | — 
der Prinzeſſin Victoria von Baden, die aus Geſund⸗ 16 S. 
heitsriichft ten meift im Süden leben muß, was den 17 M 
an ihr rauhes Klima gewöhnten Schweden nicht recht 18 D B 
einleuchten will. 19 M. 
Schweiz. Präſident Oberſt Emil Frey, früherer 20 D 5 
Geſandter der Eidgenoſſenſchaft in Waſhington. Ein 20 D. 
ſehr liberaler Staatsmann und ſtets und 5. 09 für 21 F. 
die Rechte der Maſſe des Volkes eintretend. Se 22 S. 
weitere Notizen ꝛc. auf einer anderen Seite.) Präſi⸗ 
dent des Nationalrathes Dr. Brenner aus Baſel; 25. Woche 
Präſident des Ständerathes de Forrente (Wallis.) 23 S. 


Serbien. König Alexander I. (19 J.), Sohn des 24 M. 
— mit Reſpekt zu melden — Königs Milan, in Pariſer 25 D. 
Spieler- und Demi⸗Monde⸗Kreiſen auch als Graf von 26 M. * 
Takowa bekannt und ſeiner ſchon einmal von ihm be 5 

ſchiedenen, jetzt aber mit ihm vereinten Frau Natalie, 
Tochter des ruſſiſchen Oberſten Peter Iwanowitſch 28 F. 
Keſchko. Der intereſſante junge Mann, auf welchem 29 S. 
die „Dynaſtie“ der Obrenowitſche ruht, vereinigt faſt 
alle Laſter ſeines Vaters mit den Untugenden ſeiner 26. Woche 
Mutter, iſt aber ſonſt gut genug für die Schweinehir⸗ 30 S 
ten da unten, die um kein Haar beſſer ſind, als er. 1 a 


Iuli 


Gemäpt liegt die Wiefe im bämmernden Thal, 
Hinftarben die Blüthen im fengenden Strahl, 
Doch füllet verhauchend ihr ſchwebender Duft, 
Die Kühle durcwürzend, nach Lange die u 
Ein Opfer des Danfs wallt den Sternen er 
So dlüthe, o Menſch ‚und fo ſcheide auch du. 


Geh" hin zu deinem Bruder, 
Der dich — du meinft’8 — gekränkt, 
rag, ob er wirlich Böfes 
zen bir — du wähneſt es — denkt. 
Wenn er vielleicht berente, 
Was dich und ihn entzweite, 
Hält ihn nur Scham zurück; 
© dann, kommt du entgegen, 
Entbfüht ein Doppeljegen, 
Entblüht ein Doppelglück. 


geichter wird dem jede Hürde, 
Auch die (öterte wird ihm Leicht, 
Dem Bewußtsein inn rer Würde 


Spanien. König Alphons XIII., ein neun 


hri⸗ 


er, fo weit ſich dies überhaupt beurtheilen läßt, intel- T 


igenter, aber leider ſchwächlicher Knabe, der ſelbſtre⸗ 
dend noch unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter, der 
Königin Marig Chriſtine (37 J.), einer geborenen Erz⸗ 
ben ogin von Oeſterreich, ſteht, die ſich mit der größten 

5 ganz ſeiner Pflege widmet und es in 
erſter Linie ihrer wahrhaft rührenden Zärtlichkeit für 
das Kind zu danken hat, daß die königstreue Partei 
noch ſtark genug iſt, um der anſtürmenden Republik 
zur Beit den Widerſtand de leiſten. Thron⸗ 
erbin: die ältere Schweſter des kleinen Königs, 
die jetzt fünfzehnjährige Prinzeſſin Maria de las 
Mercedes. 


Türkei. Groß⸗Sultan Abdul⸗Hamid⸗Khan, (53 
J.) der 34. Souverän vom Stamme Osman's; zäh, 
ſchlau, verſchlagen, wie die meiſten orientaliſchen 
Herrſcher, in vielen Dingen jedoch ſchon von der abend⸗ 
ländiſchen Kultur beleckt, großer Freund guter Muſtk 
u. ſ. w. Sein Herzenswunſch iſt, den Thron nach 
Art der europäiſchen Monarchen auf feinen talent⸗ 
vollen und mit der größten Sorgfalt erzogenen älte⸗ 
ſten 1 den jetzt 25jährigen Prinzen Selim zu 
vererben. 


Württemberg. König Wilhelm II. (47 J.), ein 
echter Württemberger, wie ſie ſeit Eberhard dem 
Nauſchebart faſt alle waren; hing ſehr an feiner erſten 
Frau, der Prinzeſſin Marie von Waldeck, deren Verluſt 
er, trotz ſeiner aus dynaſtiſchen Rückſichten erfolgten 

weiten Heirath mit der jetzt 3ljährigen Prinzeſſin 

harlotte von Schaumburg-Lippe, noch nicht verſchmerzt 
hat. Der Zweck der Wiedervermählung blieb übrigens 
unerreicht, denn von der zweiten Frau ſind, bis jetzt 
wenigſtens, keine Kinder da. Da die erſte Frau nur 
eine Tochter, die jetzt 18jährige Prinzeſſin Pauline 
hinterlaſſen hat, iſt zunächſt zur Thronfolge berechtigt: 
der Herzog Wilhelm (67 J.), der nie verheirathet war 
und wohl auch nicht mehr heirathen wird; nach ihm 
kommt der kinderloſe Herzog Nicolaus und nach dieſem 
der 57jährige katholiſche Herzog Philipp (die bisherige 
e iſt proteftantijch). Da jedoch keiner 
der drei alten Herren große Luft zu haben jdeint, even⸗ 
tuell die Regierung zu übernehmen, ſo wird die Krone 
wohl direkt auf den älteſten Sohn des letztgenannten, 
den Herzog Albrecht (30 J.) übergehen, welcher ſeit 
dem 24. Januar 1893 mit der Erzherzogin Margaretha 
Sophia von Oeſterreich (25 J.) verheirathet iſt, die ihn 


am 14. November deſſelben Jahres mit einem Söhn⸗ 
chen beſchenkte. 


Bat 31 Tage. 


u den alten neue Schätze, 
mmer ftreut der Himmel aus, 


Segen ſpannt die gold'nen Netze 
Keie al 0 


Und von Noſen zu den Aehren, 
ind von, Spiel und Sans jur Bricht, 
Und die Arl 5 

Und die Schätze enden nicht. 


e Felder aus. 


eit iſt ein Mehren, 


Gefälig wiegt die Eitelfeit 
Den, der ihr horchet, ein, 
Und zeigt in großer Herrlichfeit 
Ihm fein erbärmlicdh Sein. 
führt, wie ein Irrlicht in der Nacht, 
eit ab vom rechten Pfad, 
Wer klug iſt, ſchläft nicht ein, er wacht, 
Wo es verführend naht. 


Wer viel von feiner Unſchuld ſpricht 


a fie zu ertragen, . Rühmt zwar ein Gut, doch hat er's nicht. 
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28 ©. 
2IM. 
30 D. 
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a 


Auguft oder Augſtmonat hat 31 Tage. 


Nun ift  füller Abend wieder; 

Den Tag fingt Olodentlang su Grab; 
Die Sonne 5 un fee 

Und . eat herab. 

der ie Sehe und raum 
e ten 2 ne 
Kaen enn dare Dich Fier nd Bäume 
Und liſpelt: „Friede de fein mit dir!“ 


Meinft, Du Bätfef im ins dab erfiegen, 
Ueberwunden alle Müh, 

Siehſt die Sorge 50 N — 
O,, noch jauchze nicht zu fell 

Denn, nur eine e 

Be nahe 0 ellt, 

Ii die Sicherheit, die Ferne, 

Noch in tiefern Schatten stellt. 


Die Pflicht iſt heilig, ob fie grof, ob Hein, 
Ee beiſche jede Araft und Mach 2 
e Das chleiege gern, mit Frede ea, 
Wird bald des Größer, Schwererndheiſte lein. 


Wenn in. ene Gewittern 
Dir der Tag vorübe: 305 

Gott war's, der tr goldnen Gittern 
Segnend ſich herniederbog. 


Zorn nicht künden ſeine Aue: 
Segen finnt er, That um That, 
Streut von feinem hohen Sitze 
Zukunftsheiße Flammenſaat. 


Wie vielen Schein und Schaum ‚eine uns das 


Um den wir andre, beſſere Guter geben, 
Zum Taufe fes bereit, ena Wir uns 


Ach mußten wir nicht allzu oft mit Sake, 
Wie ſehr wir irrten, doch zu jpät entdeden t 
Dann bringt kein Wunſch Verlorenes zurück! 
Trinkſt im Auguſt du zu viel Rum, 
So wird dein Schädel doppelt dumm. 


Kriegs⸗Stürte der Europäiſchen Armeen und jährliche 
durchſchnittliche Militürbudgets. 


T 
5 Armeen auf dem Jährliche Durch⸗ 
de Kriegsfuße. ſchnitts⸗Budgets. 

1. Deutſchland. 5,000, | $112,200,000 
2. Frankreich 4,350,000 138,600,000 
3. Rußland. 4,000,000 198,200,000 
4. Italien. 2,236,000 57,800,000 
5. Oeſterreich AKT. 1,900,000 62,800,000 
6. Türkei. 1,150,000 [Kein regelm. Bdg. 
7. Spanien 800,000 28,400,000 
8. Sue 602,000 | 132,600,000 
9. Schweiz. 489,000 7,200,000 

10. Schweden und Norw. 338,000 9,000,000 

11. Rumänien 280,000 6,000,000 

12. Belgien 258,000 8,000, 00% 

13. Holland. 185,000 11,800,000 

14. Griechenlan 180,000 3,800,000 

15. Serbien. 180,000 5,800,000 

16. Portugal. 154,000 7,000,000 

17. Dänemark 91,000 5,800,000 

18. Montenegro . A 55,000 Kein regelm. Bdg. 

In Summa: 879,000,000 


Mitgliederzahl der im deutſchen Reichstage 
vertretenen Parteien. 


Namen der Parteien. 9 
Deutſch⸗Konſervat ive. 68 
Reichs⸗Partei, Frei⸗Konſervative. 28 
National-Liberale .... 52 
tr Reform⸗Partei. 13 

Anti-Semiten . 3 
a Verein 13 
eutſch⸗freiſinnige Vol! 23 
Süddeutſche Volkspartei 11 
Bauernbund 4 
i 96 

7 

19 

8 

1 

Sozialdemokraten. 44 
Unbeſtimmte (Wilde). 7 
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In Summa: 397 


Be 


September oder Herbſtmonat hat 30 Tage. 


Heröftgefine ! Morgenfeifße! Mebligrings die 
weite Welt; 
Grünroth ranken Brombeerreben tangetränft 
im Stoppeljeld. 
Tief am See im hohen Schilfe gellend laut 
a Kibige ſchrebn 
Wilde Enten, hoch am Himmel, ziehen fort in 
längen Reih n. 


Der alte Wein, der ſich geſetzt, 

Wird herge, Liegt ſchwer auf der Zunge, 

Die alte Freundſchaft, ſie verletzt 

Viel öfterer uns, als die junge. 

Der Honigſeim wird ſade mit der Zeit, 

Der junge Wein ſchlagt oft in Eſſig über, 

Drum Ari jet alter Freundschaft Bitterkeit 
dir lieber, 

Als junger Freundſchaft Süßigkeit. 


Schlag nie aus purem Zeitvertreib, 
Selbst im September nicht, dein Weib! 


Bolle Scheuern, Mühlen mahlen, 
Korn wird Brot. Wer kann's bezahlen!? 
Aepfel, Birnen, nicht zu meſſen, 

Reif und roth, wer wird fie eſſen! 


Herbftesfäden, Serbftesfarben, 

Lommt das Frieren kommt das Darben? 
Tauſend Gottesauellen fliehen, 

Arm und reich, wer wird genießen? 


Aus brennender Berlangens-Schwüle 

Entweicht der Hauch geſünder Lebensluft, 

In ihm erſterben edlere Gefühle 

Wie in der Mittagsgluth der Re Dana und 
uft. 


Wer auf Roſen wandeln will, 
Denke dran, daß Dornen ſtechen, 
Und daß ſtets ein Dorn dabei, 
Wenn wir eine Rofe brechen. 
Drum ſoll man bei Zeiten lernen, 
Sanft die Dornen zu entfernen. 


All Fremder in 3 Ländern und ihr 
ei 


rozeutſatz zur ein 


miſchen Bevölkerung. 


den⸗ Prozent⸗ 
Sg en 


Sand. 
Aegypten 90,886 | 1,34 
Argentinien.. 600,000 14,68 
Belgien .. 98,000 | 1,06 
Braſilien. 243,000 | 2,46 
Chili 87,077 3,45 
China. 8,17 — 
Dänemark bu 54,000 2,84 
Deutſchland. 434,525 0,94 
el 1,101,728 2,87 
riechenland 31,569 | 1,62 
Großbritannien und Irland 127,000 | 0,36 
47,888 1,66 

261,000 | 1,02 

9,63 | 0,02 

155,71 0,66 

89,000 1,82 

148,000 | 0,21 

Sch 17,000 | 0,27 
Sch 230,313 8,47 
41,000 | 0,26 

erika] 9,249,547 | 14,90 


Brief⸗Statiſtit. 


Zahl der Briefe auf 


Name des Landes. 


| je 100 Einwohner. 


Großbritannien und Irland 
Schweiz a 
Deutſchland 


innland 
umänien . 
Serbien 
Griechenland. 
Rußland 


4,969 
3,537 
2,786 
2,435 
2,222 
2,165 
2,047 
1,798 
1,400 
1,218 
990 
644 
496 
459 
320 
283 
182 
170 
148 
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38. Woche 


22 S. 
23 M. 
24 D. 
25 M. 
26 D. 
27 F. 
28 S. 


39. Woche 


29 S. 
30 M. 
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Oßtober oder Weinmonat hat 31 Tage. 


Woltenguſſe frühe Nacht, 
Selene wilde Macht — 
Kal 1 Nebelduft, 

Naſſer Wälder ſchwere Luft — 
Ningsum Klage, Sturmeston, — 
Herbſtestage, näht ihr jhon ? 


Jetzt und künftig find Geſchwiſter, 
Doch verſchleden von Geſtalt. 
Sollen fie Dir Freude bringen, 

So vereinige ſie bald. 72 

Drüc dem Kleinen in der Wiege, 
Deinem Jetzt, dem heut'gen Tag, 
Schon das Bild auf, das am Bruder 
Künftig Dir gefallen mag. 


ei, die Reben ſteh n in Trauben, 

einjahr wird ein Frobjahr werden. 
Suter Trunf, er farkt den Glauben 
An ein Simmelreich auf Erden. 


Und wer glaubt, der wird auch ſelig, 
Und wer felig, fan nicht dhe Ich, 
Und jo wird die Welt allmählich 

Auch nicht mehr des Böſen Knecht fein. 


Es wallet mir tanzend das Blut durch die 
ern — 

O, du fröhlicher Herbſt, wer kann mit dir 
jabern ? 


ei 

Streif durch die ande, wir bleiben all hier, 

Reif du die Trauben, — den Wein trinken wir, 

Leeren die Becher und ſchenten friſch ein — 
Trinken muß fein! 


Sft und Denne Warnungsenget; 
Oft auch Zeugen deiner Mängel, 
Nimm der dunklen Deutung wahr. 
Mache dir am hellen Tage 


R ü Sı Js im Oktober ſchon recht kalt, 
Al den einſten Wilen Kar. 0 geh' mch nac durch den Wald! — 
Die Weinernte der Welt. 1895 
Die franzöſiſche Weinernte ift pro 1893 auf 54 Mill. Notizen für alle Tage. 
‚Hectofiter (1 Hectoliter ift gleich 263 amerik. Gallonen) 
(für Frankreich und Algerien) 1 f. und zwar für 
he) allein auf 49,8 Mill. Hl., während die 
urchſchnitts⸗Ernte nur 27 Mill. Hl. beträgt. 
Nachſtehende Tabelle läßt den Weinbau und die 
Weinproduktion der Erde erſehen: 
d 
Länder. durchſchnittlich durchſchnittlich 
Hectare“) Hectoliter 
Italien 3,430,360 30,650,130 
rankreich 1,837,080 27,043,000 
Spanien . 1,605,490 28,759,570 
Oeſterreich-Ungarn 645,580 9,840,800 
Portugal 5 300,000 6,000,000 
Rußland. 184,000 3,360,000 
Deutſchland. 120,000 2,400,000 
Griechenland 228,500 2,650,000 
Rumänien 150,000 2,400,000 
Bulgarien 91,547 2,288,000 
Serbien 450,000 800,000 
Türkei 100,000 1,250,000 ® 
Schweiz 35,000 990,000 
Eypern .. e 8 6,670 163,000 
Bosnien und Herzegowina 5,300 50,000 
Europa 9,189,440 117,000,000 “ 
Algerien, 107,000 2,400,000 
Argentinien. 5 30,000 1,200,000 
Ver. Staaten von Amerika 125,000 900,000 
Capland 8 16,000 150,000 
Tunis 3,000 72,000 
Auſtralien 0 6,000 72,000 
Samos 5 5,000 50,000 
Paläſtina. 1,500 3,00 
Chile 100,000 800,000 
10,906,440 | 122,652,000 | 
Die 1 122 En gung an Wein auf der Erde 
159 0 alſo 1224 Mill. Hectoliter. Auf jeden einzel- 
nen Erdenbewohner (zu 1500 Mill. gerechnet) würden 
ſonach 8 Liter (gleich 1.05 Quart) Wein pro Jahr treffen. 
Die Gefammtproduction von Bier betrug die noch 
koloſſalere Summe von 190 Mill. Heetoliter oder 


) Ein Hectar gleich 2,2 amerik. Acres. 
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November oder Winter monat hat 30 Tage. 


Warum des fliehenden Jahres Zeit 
Mit feiner grauen Verlaffenheit 
Der Herbft auf Erden wird genannt, 
Das hah ich tief im Wort erfannt: 
Weil Fallen, Scheiden, Kälte und Sterben 
Das Herbſte iſt von allem Herben! 


Nicht Furcht allein, nicht Hoffnung, 
Naur Beide ſchön vereint. 
St Hoffnung deine Schweſter, 

Sei Furcht dein ernſter Freund. 
Gieb eine Hand an Jedes, 

So führen ſie dich gut, 

Wenn dich die Furcht ermahnet, 
Macht dir die Hoffnung Muth. 


Weltfreude und Weltüberdruß, 
Kinder der Langeweile, 

Wer euch gekoſtet der muß, 

Damit ihn fein Etel ereile, 
Flehen. — Wohl, wenn er noch tann, 
‚Hält ihn fein unſel ger Bann. 


ögernd fallt, fo früh, o weh! 

‚ögernd fällt ein erſter Schnee. 

ind wer kommt auerjeld, inmitten 
Seiner Hunde, dort geſchritten? 


ap und Reh und Fuchs und Hirſch, 
jäger Tod ißt auf der Pirſch 

Bil, paff, puff, mit blauen Bohnen 

Laßt Hays Talent zuſam men wohnen. 


Wenn ganz dein Tagewerk vollendet, 
Beraten ne Abend Tage: 
Wer ale ſur tere 
Durchlebt nur kurze Wintertage. 


November-Mond, das präg dir ein, 
Da hat zwei Schinken jedes Schwein! 


Des beſten Herzens Werth verliert, 
Wenn inn'rer Hochmuth es regiert. 


5,035 Millionen Gallonen, demnach 3,09 Gallonen per 
Kopf der Erdenbevölkerung. 

Jetzt möchten wir nur noch wiſſen, wie viele der 
835 Millionen Bewohner Aſiens (Chineſen, Japaneſen, 
Inder u. ſ. w.) weder Bier noch Wein trinken, um 
daraus das Quantum zu berechnen, zu dem wir berech⸗ 
tigt ſind. (Anmerkung des Druckerteufels.) 


Mitgliederzahl der bedeutendſten Geheimen Orden 
und Brüderſchaften in den Vereinigten Staaten. 


(Wir behalten abſichtlich die engliſchen Namen bei, weil ſie 
allgemein gebräuchlich find und eine wörtliche Ueberſetzung derſelben 
nur zu Mißverſtändniſſen führen würde.) 


— 698,402 

696,008 
357,924 
298,158 
139,127 
135,126 


Free Masons 
Odd Fellows 
Knights of Pythias 
Ancient Order of United Workmen 
Improved Order of Red Men 
Knights of Honor. 
Royal Arcanum. — 132,281 
‚Junior Order of United American Mechanies 107,491 
Ancient Order of Hibernians of America... 100,000 


Ancient Order of Foresters of America 98,608 
Knights of the Maccabees 96,338 
Knights and Ladies of Honor . 73,000 
Modern Woodmen of America. 68,667 
Sons of Temperance.. 67.603 
American Legion of H. 61,355 
Order of United American 50,464 
Equitable Aid Union 46,100 
National Union . 41,265 
Royal Templars of Temperancı 39,829 
Order of Chosen Friends „652 
Catholie Mutual Benefit Association 38,000 
Benevolent and Protective Order of Elks 35,000 | 
Catholic Benevolent Legion. 30,157 
Ancient Order of Foresters 28,434 | 
Independent Order of B'nai B'rith. 26,000 | 
Brotherhood of Railroad Trainmen 25,000 | 
Catholie Knights of America 23,000 
Order of United Friends. 21,521 | 
Order of the Golden Cross 19,560 
United Order of Pilgrim Fathers 15,690 
Ancient Order of Druids 14,500 
Royal Society of Good F. 11,055 
Verschiedene . 173,629 | 


In Summe 3,707,947 | 
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24 S. 
25 M. 
26 D. 
27 M. 
28 D. 
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30 S. 


er 


December oder Ehriſtmonat hat 31 Tage. 


Wieder klingt die fromme Weile: 
Stille Nacht, heilige Nacht ! 

In den Lüften rauſcht es Leife, 
Als ob Engel hielten Wacht, 

Als ob Boten beſſrer Welten 
Sich zu Sterblichen geſellten. 


Braufen änfyre Lebensſtürme 

Wild bis in dein Herz hinein, 

Aendern fannft du's nicht, doch wundern, 
Denn der Wille bleiber dein. 

Mußt die Hand dem Schiaſal bieten, 
Wenn es auch dir webe thut, 

Denn des Herzens ftiller Frieden, 

Gibt für Schweres Kraft und Muth. 


Zahlſt du im Dezember noch nicht deine 
Schulden, 

So — müſſen die Gläub’ger ja noch ge⸗ 
dulden. 


Auer Jan der weiße Regen, 
Schnee und Schnee auf allen Wegen. 
Ofenandacht. zärchenſchauer. 
Draußen raſchelt's an der Mauer. 


Und es klopft. Wer da? Herein! 
Und da jtet’S im Scheegetriebe, 

gimmeisison im Sternenſchein: 
eihnacht, hohes Feſt der Liebe. 


Aus der Mitternächte Duntel. 
Steigt ein tröftend helles Hoffen, 
Im der Sterne Lihtgefunfel 
Stehn uns neue Welten affen. 
Feiner, dem noch Sterne ſcheinen, 
gage, denn fie bringen Frieden, 
roßß und Hoffnung aller Müden, 
Die in Mitternächten weinen. 


Tauſcht mich nicht alles, jo it, o Graus! 
Diesmal im Dezember das Jahr ſchon au, 
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Bevölkerung der Erde nach Raſſen. 
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Naſſe. Wohnort. Zahl. . 5s 
Amerikaniſch⸗Indi- Nord. und Süd. 1 S. 
aniſche Raſſe .. Amerikaꝛa 15,000,000 IM. 
Hottentotten und 3 D 
Buſchmänner. . Süd⸗Afrikaaa 150,000 4 M | 
Indo ⸗Germaniſche 
(Ariſche) Raſſen. Europa, Perſien ze. 545,500,000 5 D. 
Malayen und Poly- Auſtralien und Po- 6 F. 
neſier .... lyneſien 35,000,000 7 S. 
Mongoliſ Al- Aſien und im Nor 
taiſche Raſſen ... den Europas... 630,000,000 49. Woche 
Neger und Bantu 8 S 
aſſen Afrika. 150,000,000 5 
Semitiſche u. Hami-[Nord A nd 9 M. 
tiſche Raſſen.. Arabien ...... 65,000,000 10 D. 
Statiſtik der Europäiſchen Sprachen. 10 A | 
Anzahl derjenigen, Procent⸗ 13 F. 
Sele, welche fie sprechen. fat. 14 % 
75,200,000 | 18,7 50. 0% 0 un 
111,100,000 | 27,7 | 8 
51,200,000 12,7 15 S. 
i 0 39,400,000 8,3 16 M. 
Portugieſiſch. 13,000,000 | 3,2 17 D. 
Ruſſiſch .. 75,000,000 | 18,7 18 M. 
Spaniſch. 26,100,000 | 10,7 19 D. 
In Summ 401,000,000 | 100,0 20 F. 
Nach den Richet'ſchen Schätzungen in der “Revue 21 S. 
Scientifique wird in hundert Jahren von jetzt an 51. Woche Fr 
gerechnet von 115 Millionen eng Deutſch, von = 
500 do. Engliſch, von 100 do. Franzöſiſch, von 350 do. 22 ©. 
Ruſſiſch, von 235 do. Spaniſch und von 550 do. 23 M. 
Chineſiſch geſprochen. 24 D. 
„ 25 M. 
Areal und Tiefe der Oceane. 26 D. 
Name des Oceans. Ak er BR = 
Atlantiſcher Ocean 27,366 | 24,536,000 | 52. Woche 
Großer (Pacific) Ocean ‚000 | 50,309,000 29 S. 
Indiſcher Ocean .| 18,582 | 17,084,000 x 
Nordliches Eismeer. 9,000 4,781,000 30 M. 
Südliches Eismeer. 25,200 30,592,000 31 D. u 


en 


Allerlei Nützliches und Belehrendes. 


Die Geſammtoberſläche der Erde 


beträgt 196,971,984 Quadratmeilen; der Geſammt⸗ 
inhalt 259,944,035,515 Kubikmeilen. 

Die fruchtbare Oberfläche der Erde 28,269,200 
Quadratmeilen; Steppen 13,901,000; Wüſten 4,180, 
000; Polargegenden 4,889,800 Quadratmeilen; der 
Reſt der Oberfläche iſt Waſſer. 

Die Zahl der Bevölkerung der zur Zeit des Todes des 
Kaiſers Auguſtus bekannten Erde betrug 54 Millionen, 
während die Geſammtbevölkerung Europas zum 
Anfange des 15. Jahrhunderts auf etwa 50 Millionen 
(gegen die heutige von 357,379,000), geſchätzt wird. 


Seelenzahl der Juden auf der Erde. 


Die Geſammtbevölkerung der Erde wird auf rund 
1500 Millionen geſchätzt, wovon 170 Millionen auf 
Afrika, 130 do. auf Amerika, 835 do. auf Aften, 5 do. 
auf Auſtralien und Oceanien, 360 do. auf Europa und 
82,000 auf die Polarlländer entfallen. 

Von dieſer gewaltigen Menſchenmaſſe ſind nur etwas 
mehr als 8 Millionen (genauer ausgedrückt 8,159,000) 
Juden, die nahezu drei Fünftel des Geſammt⸗Baar⸗ 
geldes der Welt in den Händen halten. 


Tiſchreden aus dem Jahre 1624. 


Den zum Wiener Hofe geladenen kaiſerlichen Offi⸗ 
zieren mußte 1624 eine Belehrung mitgetheilt werden, 
wie fie ſich bei Tiſche zu benehmen hätten. Dieſe be⸗ 
ſagte u. A.: 

„Man ſoll am Tiſche nicht den Gürtel vom 
Bauche ſchnallen, nicht mit dem Finger in Senf, 
Salz und in die Schüſſel ſtoßen, ſondern die Speiſen, 
die man aus der Schüſſel holt, mit einem Löffel oder 
einer Brodkruſte anfaſſen, die man vorher mit der 
Hand und nicht mit dem Munde zugeſpitzt hat. Nie⸗ 
mand ſoll aus der Schüſſel trinken, nicht abbeißen und 
wieder in die Schüſſel legen, nicht zwei ſollen einen 
Löffel gebrauchen, beim Schneiden ſoll man die Finger 
nicht auf die Klinge legen, man ſoll nicht trinken und 
ſprechen, bevor man die Speiſen hinabgeſchluckt hat, 
nicht ſchmatzen und, N ſich nicht in das Tiſchtuch 
ſchneuzen, nicht über den Tiſch legen, nicht krumm 
ſitzen und ſich nicht auf die Ellenbogen ſtützen. Man 
ſoll beim Eſſen gegen ſeinen „Gemaſſen“ (Mitgaſt) 
billig ſein und ihm nicht ſeinen Theil wegeſſen, endlich 
die Zähne nicht mit dem Meſſer ſtochern.“ 


Die Geſammtſtaatsſchulden 


aller mit ſolchen Laſten geſegneten Länder, welche im 
Jahre 1862 nur 13,025 Millionen Dollars betrugen, 
beziffern ſich heute auf die koloſſale Summe bon 
31,950 Millionen Dollars, eine Vermehrung von 
29,925 Millionen in zweiunddreißig Jahren und zwar 
ohne Einrechnung der ſtädtiſchen, provinziellen und 
jonſtigen öffentlichen Schulden. Und dabei hat der 
Durchſchnittsmenſch zuweilen ſchon die größten 
Schwierigkeiten, wenn er ſich nur armſelige fünf 
Dollars pumpen will! 


Der Konſum von Champagner. 


Nach einer von der Handelskammer in Reims ver⸗ 
öffentlichten Statiſtik erreichte der Handel in Cham⸗ 
agner im Jahre 1844/45 eine Höhe von 6,635,000 
Bis, überftieg im folgenden Jahre 7 Millionen und 
etrug 1868/69 nahezu 16 Millionen, fiel dann 1870/71 
auf 9 Millionen und erhob ſich 1871/72 auf 20 Millio- 
nen. Im 5 Jahre wurde für 22 Millionen 
verkauft, der Betrag ſchwankt ſodann zwiſchen 22 und 
17 Millionen, bis er im Jahre 1889/90 23 Millionen, 
1890/91 25,776,000 res. und 1891/92 24,243,996 
Fre. erreichte. Die Zahl der in Frankreich verbrand)- 
ten Flaſchen ſtieg von 2,225,000 im Jahre 1844/45 auf 
4,558,000 im Jahre 1891/92 und die der ausgeführten 
Flaſchen von 4,380,000 im Jahre 1844/45 auf 16,685, 
900 im Jahre 1890/92. Am höchſten belief ſich die 
Ausfuhr im Jahre 1890/91, nämlich auf nahezu 22 
Millionen Flaſchen. 2 


Durchſchnittlicher Alcoholgehalt von Bieren, Weinen 
und Spirituosen. 


Namen der Getränke. e 
Bier. 4,0 
Porter. 4,5 
Ale. 7,4 
Cider . 8,6 
Moſel⸗Wein. 9,6 
Tokayer⸗Wein. 10,2 
Rhein-Wein.. 11,0 
Champagner. 12,2 
Bordeaur.. 13,3 
Burgender 13,6 
Malaga. 17,8 
Sherry .. 19,0 
Vermouth 19,0 
Marſala. 20,2 
Madeira. 21,0 
23,0 
27,0 
33,0 
34,0 
43,0 
51,6 
53,4 
53,7 
53,9 
Bourbon Whiskey 54,0 
Rye Whiskey 54,0 
Scotch Whiskey. — 5473 


Citronen vor dem Verderben zu bewahren. Um 
Citronen, die in der Krankenpflege zur Bereitung 
von Getränken für Fieberkranke und auch gegen 
Gicht und Rheumatismus ſehr werthvoll find und 
deren Saft in keiner Hinſicht durch Citronenſäure oder 
künſtliche Präparate erſetzt werden kann, vor Ver⸗ 
derben zu bewahren, empfiehlt es ſich, ſie mit einem 
Wattebäuſchchen, das in reines Paraffinöl einen 
iſt, gründlich en und dann in Stanniol einzu⸗ 
wickeln. Die Citronen halten ſich dann ſehr lange 
Zeit friſch. 


Monaco, 


Der Gewinn des letzten Jahres der Spielhölle in 
Monaco beträgt über 23 Millionen Francs, alſo 38% 
pro Aktie. Das Kapital der Geſellſchaft beläuft ſich auf 
30 Millionen Francs. In den letzten ſechs Jahren 
wurde eine Million dem Reſervefonds zugeführt, der 
im Jahre 1913 ſo hoch ſein wird, wie das Geſellſchafts⸗ 
Kapital. Der Fürſt von Monaco, der eine Jüdin, 
pg von Heine, heirathete, erhält eine jährliche 

onzeſſions⸗Abgabe von 1,250,000 175 Außerdem 
beſtreitet die Spielgeſellſchaft ſämmtliche Regierungs⸗ 
koſten des Fürſtenthums. Dem Theater zahlt ſie ib 
lich 250,000 Francs; das Kur⸗Orcheſter koſtet ebenſo⸗ 
viel, und die Beamten und Angeſtellten der Geſellſchaft, 
darunter über hundert Croupiers, koſten 14 Million 
Franes jährlich. An die Preſſe zahlt die Geſellſchaft 
800,000 Fres., meiſt an die Pariſer Zeitungen für die 
Unterdrückung der Berichte über Selbſtmorde und ſon⸗ 
ſtige Skandale. Unter den Ausgaben ſtehen auch die 
Koſten für die Entfernung unglücklicher Opfer des 
Spiels. Die Geſammtausgaben der Geſellſchaft betra⸗ 
gen jährlich 114 Millionen Franes. 


Höchſte Punkte von Gebirgsbahnen in Metern. 
Ein Meter ift in runder Zahl gleich 40 (genau gerechnet 39,37) 


amerikaniſche Zoll. 
Semmeringbahn . 898 
Brünigbahn 1,004 
St. Gotthard⸗Tunne 1,154 
Vejuv-Bahn ..... 1,185 
Mont Cenis-Tunnel. 1,296 
Arlberg- Tunnel. 1,311 
Brennerbahn . 1,367 
Zermattbahn. 1,609 
Canadian Paeifie R. R. 1,623 
Nigibahn n.. 1,750 
Northern Pacific R. R 1,789 
Pilatusbahn . 2,050 
Darjilingbahn. 8 2,180 
Brienzer Rothhornbahn. 2,252 
Union Pacific R. R. 2,486 
Veraeruz⸗Mexico-Bahn, 2,588 
Arequipa-Punobahn 4,580 
Aroyabahn 4,769 


Einleger und Einlagen in den Sparbanken 
verſchiedener Länder. 


(Mit Auslaſſung derjenigen, von denen uur allgemeine Schatz 
ungen, aber keine beſtimmten Zahlen erhältlich find.) 


Zahl der Summe der 

Name des eandes. Einleger. Einlagen. 
Belgien und Niederlande 310,000 8 82,000,000 

Deutſchland.. 5,000,000 — 
wen “a 4,150,000 559,000,000 
roßbritannien 3,715,000 536,000,000 
Italien 1,970,000 346,000,000 
1,850,000 613,000,000 
— 720,000,000 
200,000 36,000,000 
1,600,000 220,000,000 
1,600,000 118,500,000 
ee 10,000,000 
4,781,605 1,712,769,026 


Was iſt ein Wirthshaus. 


Eine alte Chronik beſchreibt das Wirthshaus folgen⸗ 
dermaßen: „Fon antern Bi underſcheitet ſich das 
würzhuß, aß es gewöhntlich mehr drank im Keller had. 
Die würzhüßer geteihen am beſchden an den land⸗ 
ſtraßen und in der nähe der kirche. Fum pfarrhuß, 
welles auch in der nähe der kirche iſt, unerſcheitet ſich 
das würzhuß, aß mehr aß nuhr einer darin platzg had. 
Die würzhüßer ſind nichd vür das wieperfolk gemachd, 
ſonſcht kähmen fie gar nümmen heim unt die mannen 
müßden ſälper kochen unt zunacht die kinder gſchweigen. 
Zum würzhuß gehörd ein guter Brunnen und ein höv⸗ 
liger Würth oder eine wittvrau. Die würzhüßer mit 
jungen ſchönen ledigen wittwipern find mir die liäpern. 
Das würzhuß ſoll mehr as nur eine thüre hapen wägen 
dem us der örte laufen und wägen tem, uſſengheien. 
Es gipd ferſchittene ſorden von würzhüßern: hodell, 
binden, ſeſchdoranz und winkelwurthſchaffden. Die 
leſchderen zallen keine abgapen und find trum die ge⸗ 
ſchittern. Die andern ſint ſehr nützliche gſchöpf, will 
ſie den g'ſtaat erhalten hälven. Doch wirt von den 
würthen jälten einer heilig gſchprochen.“ 


Zahl der Frauen auf je 1000 Mäuner. 


Bosnien 895 
Griechenland 929 
Numänien 944 
Serbien 947 
Vereinigte Staaten. 965 
Italien Be . 995 
Belgien 1,006 
a) E 1,007 

ußland 1,009 
Ungarn.. 1,018 
Niederlande 1,019 

innland 1,033 
Spanien 1,039 
Deutichla: 1,043 
Oeſterreich 1,044 
Großbritam: 1,047 
Dänemark. 1,050 
Schweiz... 1,056 
Norwegen. 1,060 
Schweden. 1,062 
Portugal. . 1,084 


Kolloſſale Vermehrung des Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verkehrs. 


Wie aus den kürzlich vollendeten ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen erſchtlich, belief ſich der Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗ erkehr innerhalb des Weltpoſtvereins, 
der ein Gebiet von 98 Millionen Quadratkilometer mit 
nahezu 1000 Millionen Einwohnern umfaßt, während 
des Vorjahres auf folgende rieſige Zahlen. Es wurden 
befördert: 8390 Millionen Briefe; 1660 Millionen 
Poſtkarten; 6460 Millionen Zeitungen, Druckſachen 
und Geſchäftspapiere; 140 Millionen Waarenproben; 
45 Millionen Briefe mit Werthangabe zu dem unge⸗ 
heuren Betrage von 46,300 Millionen Franken; 300 
Millionen Poſtanweiſungen, Poſt⸗Aufträge und Nach⸗ 
nahmen im Betrage von 15,900, alſo faſt 16 Mil⸗ 
liarden Franken; 275 Millionen Packete, mit und ohne 
Werthangabe, erſtere zu 12,300 Millionen Franken; 
demnach im Ganzen 17,270 Millionen Poſtſendungen 
aller Art. Die Zahl der innerhalb des Internationa⸗ 
len Telegraphenverkehrs aufgegebenen Telegramme 
betrug das niedliche Sümmchen von 235 Millionen. 


rg 


Gemeinnütziges. 


Gußeißerne Herdplatten bewahrt man vor dem 
Zerſpringen, wenn man ſie, ſo oft ſie ſich rothbraun 
gefärbt haben, mit etwas Fett einreibt. 


Leinenzeug, das alt und vergilbt iſt, wird ge⸗ 
waſchen, indem man es in ſaure Buttermilch taucht und 
mit lauwarmem Waſſer auswäſcht. Je größer die 
Stücke, deſto länger müſſen ſie in der Buttermilch 
liegen bleiben. 


Rothweinflecken im Tiſchzeug find ein Greuel für 
unſere Hausfrauen, und doch ſind ſie ſo leicht u ent⸗ 
fernen. Man feuchtet die Flecken etwas mit Waſſer 
"an, ſtreut eine dicke Lage pulverifirter Holzkohle darauf 
und läßt ſie mehrere Stunden 0 Dann ſpült 
man die Stelle mit reinem Waſſer ab. 


Zum Reinigen weißer Glacchandſchuhe ohne An- 
wendung von Benzin gebraucht man eine Auflöfung 
von Erde und heißer Milch. Es iſt zweckmäßig, auf 
den halben Liter dieſer Löſung ein zu Schnee geſchla⸗ 
genes Eiweiß einzurühren und einige Tropfen Sal⸗ 
miakgeiſt zuzumiſchen. Die Handſchuhe werden über 
die Hand gezogen und mittels eines Wollläppchens, 
das in die en getaucht wird, abgerieben. Hängt 
man die Handſchuhe im Schaften zum Trocknen auf, 
fo bleibt das Leder weich. 


Will man ſich ein ſchönes, volles Haar bis in das 
Alter erhalten, jo vermeide man alles ſtraffe, feſte 
Einbinden desſelben, ſowie zu feſtes Einflechten und 
Aufwickeln, auch darf das Kämmen nur ſehr vorſichtig 
mit einem weichen Kamm geſchehen, da die Haar⸗ 
papillen mit der Zeit abſterben, wenn ſie täglich durch 
rauhe Behandlung gereizt werden. Auch iſt es ſehr 
gut, wenn man die Friſur und die S cheitellinie häufiger 
wechſelt und vor dem Zubettegehen die Haare ſorgfältig 
kämmt und ganz loſe zuſammenflicht. 

Fußböden blank zu erhalten. Um geſtrichene (nicht 
1 5 Fußböden blank zu erhalten, thut man 10 
einem Eimer lauwarmen Waſſers drei Löffel Spiritus, 
einen Löffel Salmiakgeiſt und einen Theelöffel voll 
doppelkohlenſaures Natron. Man wiſcht mit dieſem 
Waſſer eine kleine Strecke des Bodens auf, reibt ſie 
ſofort mit einem Wolltuche trocken und bohnert zuletzt 
mit einem Bohner den ganzen Fußboden nach. Dieſes 
Verfahren ift mit Erfolg jedoch nur bei gut erhaltenen 
ERDE anwendbar, abgetretenen Böden giebt es 
einen Glanz. Bei Parketböden iſt es nicht anzu⸗ 
wenden, da dieſe bekanntlich nicht mit Waſſer behandelt 
werden dürfen. 

Bei Verbrennungen und Verbrühungen wird oft 
Zeit verloren, indem man nicht weiß, was man bis zur 
Ankunft eines Arztes beginnen ſoll. Einige einfache 
Mittel werden deshalb am Platze ſein: 1. Man ſchabe 
gewöhnliche Hausſeife, mache mit Waſſer einen Brei 
davon, ſtreiche ihn dick auf Leinewand und bedecke die 
Brandwunde damit. Der Schmerz wird ſehr bald 
nachlaſſen; kommt er wieder, wird der Verband vor⸗ 
ſichtig erneuert. Zeitig angewendet, verhindert dies 
einfache Mittel auch die Blaſenziehung. Iſt die Ver⸗ 
brennung tiefer, iſt ein großer Theil des Hauptgewebes 
zerſtört, % jest man der Seife etwas Arnikatinktur, die 
in keinem Hauſe fehlen ſollte, hinzu. 2. Ein gutes 
Mittel, um den Schmerz bei Verbrennungen zu lin⸗ 
dern, iſt auch die Bedeckung der verbrannten oder ver⸗ 
brühten Stelle mit einer dicken Lage Baumwollwatte; 
jedoch verdient der Seifenbrei den Vorzug. 


Choleratropfen. Eines der allerbeſten Mittel gegen 
den Durchfall, Diarrhoe ꝛc., von welchen die Mensch 


heit namentlich im Sommer geplagt wird, iſt eine 
Miſchung von 0,282 Unzen Aetheriſche Baldriantinktur, 
0,141 Unzen Brechwurzelſtein, 0,035 Unzen Opium⸗ 
tinktur und einigen Tropfen Pfeffermünzöl. Davon 
nimmt man halbſtündlich 20 bis 25 Tropfen, bis der 
Uebelſtand eden ift. — Außerordentlich wirkſam, 
auch als Vorbeugungsmittel, erweiſt ſich eine ver⸗ 
dünnte Veratrum Tinktur. Sowie ſich Uebelkeit, 
Erbrechen, Durchfall, und Kälte in den Gliedern oder 
auch nur eines dieſer Symptome einſtellt, ſo nehme 
man ſofort fünf Tropfen der genannten verdünnten 
Tinktur und wiederhole dieſe Gabe in Zwiſchenräumen 
von je zwölf Minuten, bis Beſſerung eintritt, worauf 
das Mittel je nach dem Zuſtande des Patienten nur 
mehr alle zwei bis drei Stunden genommen zu werden 
braucht, bis die Heilung vollſtändig iſt. Jeder gute 
Apotheker hat die genannten Mittel vorräthig und 
kann die Miſchungen nach obiger Vorſchrift bereiten. 


Sauerkraut. Das Sauerkraut gehört zu einem der 
beliebteſten Wintergemüſe, und zwar mit Recht, denn 
es iſt ein leicht verdauliches und nahrhaftes Nahrungs⸗ 
mittel. Das Sauerkraut wird durch Gährung aus 
dem zerſchnittenen Weißkraut erhalten. Die groͤberen 
und feſten Stiele des Weißkrautes werden entfernt und 
das geschnittene Weißkraut in Fäffern feſt eingeſtampft 
unter Zuſatz von wenig Salz, bezw. auch von Kümmel 
und Dill oder gewürzhaltigen Blättern wie Lorbeer ꝛc. 
Man kann auch einige Aepfel hineinlegen. Bei dem 
Feſtſtampfen wird Waſſer ausgedrückt, ſo daß der Kohl 
davon bedeckt iſt, ſonſt gießt man etwas Salzwafler 
a) Stellt man das gefüllte oder jedenfalls bedeckte. 
Faß etwas warm (15200), jo tritt bald eine Säuerung 
des Krautes ein und ſchreitet allmählig weiter vor, bis 
der Zucker durch Einwirkung von Bakterien in Milch⸗ 
fäure (auch etwas Eſſigſäure) umgewandelt iſt. Nach 
vollendeter Gährung ſchließt man die gem gefüllten 
Fäſſer gut und Eat dieſelben im Keller auf. Auf 
dieſe Weiſe aufbewahrt, hält ſich Sauerkraut ein Jahr 
hindurch und noch länger. Soll der Kohl ſaurer und 
noch haltbarer werden, jo fügt man zu demſelben von 
Anfang an eine kleine Quantität Zucker, etwa 1 bis 14 
Prozent. 


Behandlung der Nähmaſchinen. Wenn die Näh- 
maſchine regelmäßig und täglich arbeiten muß, ſo em⸗ 
pfiehlt es ſich, dieſelbe wöchentlich ein-, auch zweimal, 
bei minderem Gebrauche in längeren Zwiſchenräumen 
beſonders zu ſäubern, indem man, nachdem das Schiff⸗ 
chen entfernt, mit einem Oelkännchen Petroleum in 
die Oellöcher der Maſchine und an alle Theile der⸗ 
ſelben, ſowohl am Obergeſtell, wie auch am unteren, 
tröpfeln läßt, und dann die Maſchine vorwärts und 
rückwärts in ſchnelle Bewegung ſetzt. Hierdurch wird 
das von dem Petroleum aufgelgſe, alte dicke und ver⸗ 
harzte Oel aufgeweicht, und die ſchmierigen Stellen 
laſſen ſich durch ſorgfältiges Nachwiſchen reinigen. 
Danach giebt man reines Oel tropfenweise zu, damit 
die Maſhinentheile nicht durch Reibung abgenutzt wer⸗ 
den. Hier wird aber gerade viel gefehlt. Nach Petro⸗ 
leum geht allerdings die Näl ae leichter und dies 
veranlaßt viele Frauen, ihre aſchine immer mit 
Petroleum oder doch mit einem Gemiſch von Oel mit 
Petroleum zu ſchmieren. Hierbei ſind die Maſchinen⸗ 
theile aber ſchon nach wenigen Jahren klappernd aus⸗ 
gerieben und unbrauchbar geworden, weil das Petro⸗ 
leum wohl eine auflöſende und reinigende Wirkung, 
niemals aber einfettende konſervierende Eigenſchaft be⸗ 
ſitzt, auch dann nicht, wenn es mit Oel gemiſcht wird. 
Alſo immer erſt mit Petroleum reinigen, abwiſchen 
und dann ſogleich mit gutem Knochenöl oder Maſchi⸗ 
nenöl einfetten. 


— 


Wertbvolle Rezepte. 


Ueberbein. Zuweilen vergeht daſſelbe von ſelbſt, 
wo nicht, jo kann man es auch durch öfteres Reiben und 
Drücken, oder durch ein feſt aufgebundenes Stückchen 
Blei, oder eine Münze zu zerdrücken ſuchen. 


Schwaben zu vertilgen. Man ſtreue dort, wo 
fie ſich aufhalten, reichlich friſche Gurkenſchalen hin, in 
kurzer Zeit ſind fie verſchwunden, man unterlaſſe aber 
nicht, ſo lange noch Gurken zu haben ſind, durch immer 
wiederholtes Streuen die Brut zu vertilgen. 


Auſtrich für Gartenmöbel und Geräth⸗ 
ſchaften. Man vermiſche reinen Graphit, Kautſchuk 
und Schellack mit etwas Bleizucker und reibe dies Alles 
dann mit Lein⸗ und Terpentinöl zuſammen. Der An⸗ 
ſtrich damit iſt von faſt unbegrenzter Dauer und trotzt 
allen Witterungseinflüſſen. 

Stahl und Eiſen zu unterſcheiden. 
Stahl und Eiſen kann man auf folgende Weiſe leicht 
unterſcheiden: man gießt einen Tropfen Salpeterſäure 
von 1,2 er Gewichte auf den metalliſchen Ge. 
Falk ihr läßt ihn etwa eine Stunde lang wirken und 
je ihn dann mit Waſſer ab. Bleibt ein ſchwarzer 


led zurid, jo ift es Stahl und ein weißer Fleck zeigt 
iſen an. 


Glas- und Steinkitt a. 8 Theile Hauſen⸗ 
blaſe werden in mit Waſſer verdünntem Spiritus und 
b. 1 Theil e und 1 Theil Galbanum 
ebenfalls in Spiritus gelöft und ſchließlich beide Yöfun- 
gen benen e Dieſer Kitt muß kurz vor dem 

zerwenden in der Wärme flüſſig gemacht werden. Die 
ole gekitteten Gegenſtände widerſtehen nach dem 

rockenwerden des Kittes jedem Einfluſſe von Näſſe. 


Atlasprobe, Beim Einkauf von ſeidenem Atlas 
kann man ſich leicht über den Seidengehalt täuschen, 
deßhalb prüfe man erſt den Stoff. Dies geſchieht 
durch Verbrennung einzeln ausgerupfter Fäden. Die 
ſeidenen Fäden brennen ſchlecht, riechen übel und ſetzen 
am Eude ein Knötchen beim Verbrennen an; die 
baumwollenen Fäden und die von Hanf oder Leinen 
brennen hell und gut und riechen wie natürlich ver⸗ 
brannter Stoff. 


Aepfeleonſervirung. Wenn, Aepfel beim 
Aufbewahren einſchrumpfen, ſo liegt dies zum Theil 
in der ungeeigneten Au bewahrung. Das beſte Ver⸗ 
fahren hiergegen beſteht darin, die Aepfel, welche 
Neigung zum Schrumpfen zeigen, in Fäfler, Kiſten 
oder andere Gefäße zu verpacken und trockenen Sand 
darüber zu ſtreuen. Die Gefäße ſtellt man an einen 
trockenen, kühlen Ort, wo es nicht gefriert, und läßt ſie 
ungeftört, bis man die Aepfel ge raucht. 


Glanz wird dur e Plaſte auf lackirtem 
Leder erhalten: Weißes Wachs wird über Kohlenfeuer 
ſlüſſig gemacht, etwas Baumbl hinzugeſetzt und 
Schweineſchmalz in die Miſchung 1 Dann 
thut man Terpentinbl und Lawendelöl hinzu. Dieſe 
Fettbeſtandtheile füllt man in Büchſen und läßt ſie 
erkalten. Beim Gebrauch wird ein wenig auf den 
Stiefel gethan und mit einem Läppchen gerieben. 
Dieſes Fett giebt dem Leder den verlorenen Glanz 
wieder verleiht ihm Weichheit und verhütet Riſſe. 


Mittel gegen das Ausgleiten der 
Pferde aufglattem Pflaſter. Zwiſchen den 
Hufeiſen der erde werden kleine, aus einem braſilia⸗ 
niſchen Faſerſtoff geflochtene korkartige Polſter, die ſog. 
„Beckmann'ſchen Hufpolſter“ Angehen welche in 
Folge ihrer ſtarken Reibungsfähigkeit dem Pferde ſelbſt 


auf dem glatteſten Asphaltpflaſter und dergl. einen jo 
feſten Halt geben, daß das gefährliche Ausgleiten mit 
den Hufen vollſtändig ausgeſchloſſen wird. Die Pol⸗ 
fter konſerviren auch ſonſt den Huf, die Einwirkung des 
harten Pflaſters auf denjelben wird durch die Elaſtteität 
des Polſters gemildert und auch die Hufeiſen werden 
weniger abgenutzt. 


Vertreiben von Holzwürmern aus Mö⸗ 
beln und alten Büchern. Das den Möbeln 
und ebenſo den Bibliotheken ſo gefährliche Inſekt (gen. 
Anobium) wird durch Benzin unſchädlich gemacht. 
Bücher bringt man in einen zu verſchließenden Schrank 
und stellt ein Schälchen mit Benzin in denſelben. Die 
Thiere, ſowie ihre Larven und Eier ſterben bald ab. 
Möbel und Schnitzereien bringt man in einen ver⸗ 
ſchließbaren Raum und läßt ebenfalls die Dämpfe von 
in einer Schale befindlichem Benzin darauf; einwirken. 
Es dauert einige Wochen oder Monate, ehe, die Ver⸗ 
nichtung der Thiere vollendet iſt. Neue Holzarbeiten 
kann man durch Ueberziehen mit Leim vor dem Ein- 
dringen der Würmer ſchützen, da dieſelben thieriſche 
Sale unberührt laſſen, indem ſie nur von Vegetabilien 
eben. 

Torfſtreu zum Schutze ek bill Nacht⸗ 
fröfte. Ein ſehr bewährtes und dabei illiges Mittel, 
die ſehr früh gelegten Gemüſebeete vor Nachtfroſt zu 
ſchützen, iſt die Torfſtreu. Um möglichſt früh junge 
Erbſen zu haben, verſucht mancher ſchon im März eine 
Ausſaat, welche oft durch Nachtfroſt zerſtört wird, wenn 
ſie nicht ſorgſam bedeckt wird. Oft werden auch zu die⸗ 
ſem Zwede die Erbſen auf geſchützte Beete gelegt und 
nachher verpflanzt. Am einfachſten iſt aber die Ver⸗ 
wendung von Torfſtreu. Sobald die Erbſenkeime die 
Oberfläche erreichen, ſtreue man auf die Reihen eine 
mäßig dicke Schicht Torfſtreu, unter welcher die Erbſen 
ſich weiter entwickeln und Blätter entfalten, welche bald 
jo hart werden, daß ein gelinder Nachtfroſt ihnen nicht 
mehr ſchadet. Zugleich hält man dadurch die Hühner 
und Sperlinge don den Erbſen ab, da dieſelben nur die 
N abkneifen, nicht aber die bereits entwickelten 

lätter. 


Gurken für den Herbſt und Winter friſch 
u erhalten. Wer im Beſitz eines Gartens mit 
Bemüfebon iſt und die Abſicht hat, Gurken zum 
friſchen Gebrauch für die fpätere Jahreszeit zu 
ſammeln und aufzubewahren, thut wo daran, 
während der ganzen Gurfenernte darauf bedacht zu 
jein, die gerade gewachſenen ſchönſten Stücke unter 
den allmälig reifenden Gurken dazu auszuwählen. 
Dieſelben werden mit dem Stiel dicht an den Ranken 
abgeſchnitten. Man reinigt fie alsbald recht jorgfältig 
von allem anhaftenden Schmutz mit kaltem Waſſer und 
einem weichen Bürſichen, wobei wohl acht zu haben iſt, 
daß hierbei nicht das Geringſte an der Schale verletzt 
wird, und trocknet fie hierauf ab. Nun wird die Gurke 
außen herum mit Eiweiß beſtrichen, und zwar ſo, daß 
kein d en der Schale von dem Bine: unberührt 
bleibt. Durch das Eiweiß wird die Gurke mit einer 
Haut überzogen, welche jeden Zutritt der Luft an die 
Gurke 0 und ſie darum friſch erhält. Beim 
Gebrauch ſchält man das Eiweiß mit der urkenſchale 
ab. Statt Eiweiß kann man auch Waſſerglas nehmen. 
Nach dem erhaltenen Ueberzug läßt man die Gurke 
etwa noch einen Tag im Freien und bringt ſie dann in 
einen kühlen, trockenen Raum, wo man ſie mittelſt 
Kordel, die man um den Stiel ſchlingt und 51 
freiſchwebend aufhängt. Auf dieſe eiſe behandelte 
Gurken erhalten ſich oft bis gegen das Ende des Winters 
15 friſch und ſchmecken auch dann noch, als Salat zu⸗ 
ereitet, ganz friſch und gut. 


„ 
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Poſtregeln. 

Briefe, welche nicht über eine Unze wiegen, koſten 
. der Ver. Staaten, Canada, 
Nova Scotia und Mexico zwei Cents. Das Porto 
muß vorausbezahlt werden. 

Das Porto für Briefe innerhalb des Weltpoſt⸗ 


vereins beträgt fünf Cents für 3 Unze, für Drud- | 


ſachen 1 Cent für zwei Unzen. 

Zum Weltpoſtverein gehören folgende Länder: 
Aegypten, Algler, Argentinien Auſtralien Ai 
Neufeland, Tasmanien und Queensland), Azoren, 
Belgien, Bermudas, Bolivia, Borneo, Braſilien, 
Britiſch⸗Indien, Britiſch⸗Columbia, Bulgarien, Ceylon, 
Chili, Columbia, Congo, Cuba, Dänemark, Deutſch⸗ 
land, Ecuador, England, Frankreich, Griechenland, 
Haiti, Hongkong, Honduras, Japan, Java, Irland, 
Italien, Kamerun, Malta, Montenegro, Niederlande, 
Norwegen, Nubien, e Perſien, Peru, Porto 
Rico, Portugal, Rumänien, Rußland, Saba, Schott⸗ 
land, Schweden, Schweiz, Senegal, Serbien, Siam, 
Sierra Leone, Singapore, Spanien, Sumatra, Türkei, 
Uruguay, Wales, Weſtindien. 

Regiſtrirte Brie fe koſten acht Cents extra. 

Eilbriefe, melche ſofort am Beſtimmungsorte 
abgegeben werden müſſen, koſten zehn Cents extra. 
Eigene Marke: Special Delivery. 

Poſtkarten koſten einen Cent das Stück, nach dem 
Auslande zwei Cents. 

Zeitungen, die nichts geſchriebenes enthalten 
(der Umſchlag muß an beiden Enden offen ſein), koſten 
je vier Unzen einen Cent. 

Bücher, Lithgraphien, Bilder, Korrek- 
turbogen, ſowie Korrekturbogen mit 
Manuſkript koſten je zwei Unzen einen Cent. Kein 
Packet darf über vier Pfand wiegen. 

Alle Waaren koſten je eine Unze (oder Bruch⸗ 
theil) einen Cent und müſſen jo verpackt ſein, daß 
der Poſtmeiſter ſie unterſuchen kann. 

Nicht durch die Poſt dürfen verſandt werden folgende 
Artikel: Gifte, entzündliche Stoffe, Guano oder irgend 
welche ähnlich duftende Sachen, wie z. B. Limburger, 
alto ett. Ten en lebende Thiere, todte, nicht 
ausgeſtopfte Thiere, lebendige Inſekten (Bienen ausge⸗ 
nonimen), Wabenhonig a oder Vegetabilien; 
ebenfalls dürfen nicht verſchickt werden offene Zirkulare 
oder Poſtkarten, welche eine Mahnung oder Warnun 


enthalten, z. B. daß jemand ſeine Schulden bezahlen ſoll. 


Die amerikaniſchen Maße und Gewichte. 


Nachfolgend verzeichnen wir die Amerika üblichen 
Maße und Gewichte: 

A. Maße. 
Längenmaß. 

8 Striche 1 Zoll, 12 Zoll 1 Fuß, 8 Fuß 1 Hard 
54 Yard 1 Ruthe, 40 Ruthen 1 line a 
8 Feldwege eine Meile. 

Kubik oder Körpermaß. 

1,728 Kubikzoll find 1 Kubikfuß, 27 Kubikfuß 1 Kubik⸗ 
gen 128 Kubikfuß 1 Klafter (Holz), 40 Kubikfuß 1 

onne (Schiffbau), 2,150,40 Kubikzoll 1 normaler 
Buſhel, 268,8 Kubikzoll 1 normale Gallone, 1 Kubik⸗ 
fuß iſt der fünfte Theil eines Buſhels. — Eine Cord 
Holz iſt 4 Fuß hoch, 4 Fuß breit, 4 Fuß lang. — Bau⸗ 
holz wird nach dem Fuß verkauft. Unter einem uß 
Bauholz verſteht man ein Stück 1 Fuß lang, 1 Fuß 
breit und 1 Zoll dick. 


Quadrat- oder Flächen maß. 

144 Quadrat-⸗Zoll 1 O.⸗Fuß, 9 Q.⸗F. 1 Q.⸗Yard, 
302 Q.⸗Y. 1 D.-Ruthe, 40 Q.⸗R. 2 Acker, 160 O.-R. 
1 Acker, 640 Acker 1 Q.⸗Meile oder Sektion (M), 1 
Acker — 43,560 Quadrat⸗Fuß und 100 Acker — 109 
Jucharten. Ein Bauplatz 50150 Fuß iſt etwa / Aere. 

Land- oder Feldmeſſermaß. 5 

7,92 Zoll find ein Glied (link), 25 Glieder eine 
Ruthe, 4 Ruthen eine Kette, 10 Quadrat⸗Ketten oder 
160 Quadrath Ruthen 1 Acker, 80 Ketten eine Meile, 
69,121 Meilen 1 Grad. 


Trocken maß. 

Das eigentliche Original- oder Normalmaß in den 
Vereinigten Staaten iſt der ſog. Wincheſter⸗Buſhel, 
ein runder Behälter, inwendiger Durchmeſſer 84 Zoll 
mit einer Tiefe von 8 Zoll und im Ganzen 2150,42 
Kubitzoll enthaltend. Das Pint des Tro enmaßes ift 
größer als das des Weinmaßes: letzteres enthält 284 
jenes aber 33% Kubikzoll. Der Bufhel enthält 4 
Pecks (Metzen), 1 Metze 8 Quart, 1 Quart 2 Pints 
(Nöſſel). 

Flüſſigkeitsmaß. 

„Wein- oder Wincheſter-⸗Gallone“, welche 231 Kubik⸗ 
zoll enthält. Eine Gallone enthält 4 Quart, 1 Quart 
2 8 6 2 ff 4 De e, a ES nennt 
man 1 Faß, 2 Fäſſer 1 Orhoft (hogshead). Ein Pint 
Waſſer wiegt etwa 1 Pfund. Ein Keg Bier hält 8 
Gallonen. 

Zireularmaß. 

60 Secunden 1 Minute, 60 M. 1 Grad, 30 Gr. 1 
Diſtanz, 90 Grad 1 Quadrant, 4 Q. oder 360 Grad 1 
Zirkel. 5 

Tuch maß. 
29 Zoll 1 Nagel, 4 N. 1 Quarter, 4 Q. 1 Hard. 
Sportmaß. 


3 Zoll 1 Handbreite, 4 Zoll eine Hand, 6 Zoll 1 
Spann, 24 Fuß 1 Soldatenſchritt. 


B. Gewichte. 
Avoirdupois⸗Gewicht. 

6 Drachmen 1 Unze, 16 U. 1 Pfund, 25 Pf. 1 Viertel, 
4 V. 100 Pfund Gewicht, 2,000 Pf. 1 Tonne. Dieſes 
ſind die gewöhnlich gebrauchten Gewichte. 

Apotheker-Gewicht. 

20 Gran 1 Serupel, 3 S. 1 Drachma, 8 D. 1 Unze, 

12 U. 1 Pfund. 
Troy⸗Gewicht. 

24 Gran 1 Pfenningsgewicht, 20 P.⸗G. 1 Unze (dies 
Gewicht wird nur von Juwelieren, Gold- und Silber⸗ 
ſchmieden gebraucht). 


Normalzeit in den Vereinigten Staaten. 


Zuvörderſt für den gleichmäßigen Betrieb der Eiſen⸗ 
bahnen wurde im Jahre 1883 durch gegenfeiiges 
Uebereinkommen aller e eine gleiche 
(standard) Zeit feſtgeſtellt. Die Vereinigten Staaten 
dehnen ſich zwiſchen dem 65. und 125. Grad weſtlicher 
Länge aus. Das Gehiet iſt in 4 Sectionen getheilt 
von je 15 Längegraden, und jeder dieſer Sectionen 
wurde 1 Stunde Jelunterſchied zugetheilt. 8 

Die erſte Section (eastern) umfaßt das ganze Gebiet 
zwiſchen der altantiſchen Küſte und eiuer unvegelmäßi- 
gen gezogen von Detroit, Mich., bis Charleston, 


Die zweite Section (central) umfaßt das Gebiet 


— 


zwiſchen der zuletzt genannten Linie und einer anderen, 


irregulär gezogenen Linie von Bismarck, N. D., bis 
zur Mündung des Rio Grande, 1 

Die dritte Section (mountain) umfaßt das Gebiet 
zwiſchen der vorigen Linie und den weſtlichen Grenzen 
von Idaho, Utah und Arizona. 

Die vierte Section (paeifie) umfaßt den Reſt des 
Landes bis zur Küſte des Stillen Oceans. 

Eine gleichmäßige (Normal-) Zeit wird innerhalb jeder 
dieſer Sectionen angenommen. 

Dieſe Normal -Zeit weicht von der wirklichen Zeit, 
nach dem Stand der Sonne bemeſſen, ab. In Boſton 
5 B. iſt die Normal-Zeit hinten der wirklichen um 16 

Rinuten zurück, in New Pork um 4 Minuten zurück, 
in Waſhington der wirklichen um 8 Minuten voraus, 
im Winden um 19 Minuten voraus, in Detroit um 
28 Minuten zurück, in Kanſas City um 18 Minuten 
voraus, in Chicago um 10 Minuten zurück, in St. 
Louis um 1 Minute voraus, in Salt Lake City um 20 
Minuten voraus und in San Francisco um 10 Minu- 
teu voraus. 

Während es alſo in New Vork der Normal -Zeit nach 
12 Uhr iſt, ift es in Wirklichkeit dem Stande der Sonne 
nach bereits 12 Uhr 4 Minuten; auch in Waſhington, 
welches in derſelben Section wie New York liegt, iſt es 
nach der Normal-Zeit um dieſelbe Zeit 12 Uhr, dem 
Stande der Sonne nach aber erſt 11 Uhr 52 Minuten. 


Die größten Bahnhöfe. 

Den größten Bahnhof in der Welt beſitzt jetzt die 
Stadt St. Louis, und in zweiter Reihe ſteht das 
Stationsgebäude in Frankfurt am Main. Der dritt. 
größte iſt der Reading⸗Bahnhof in Philadelphia und 
der vierte derjenige in Boſton. Sodann folgen aufein⸗ 
ander in der angegebenen Reihe die Broad Str. Station 
in Philadelphia, der Baier St. Pancras in London, 
der Pennſylvania⸗Bahnhof in Jerſey City und zuletzt 
das Grand Central Depot in New Pork. 


Zunahme der Goldproduktion. 


Die Goldproduktion der Erde betrug pro 1893 rund 
234,006 Kilogramm, welche einen Geldwerth von 
$155,520,000 repräſentiren. Nie zuvor hat die Gold⸗ 

ſewinnung eine ſolch' hohe Ziffer gezeigt. Das ſeit⸗ 
292155 Maximum wurde im Jahre 1853 mit 815,000, 
000 erreicht. Dies war die Periode, in welcher die 
kaliforniſchen und auſtraliſchen Goldwäſchereien ihre 
größte Ergiebigkeit zeigten. Seit 1853 nahm die Gold- 
produftion von Jahr zu Jahr ab, bis fie im Jahre 1883 
ihr Minimum mit 595,000,000 erreichte. 1889 war 
dieſelbe wieder auf 110,000,000 geſtiegen. Seitdem 
iſt die Zunahme bedeutend raſcher von Statten gegan⸗ 
gen, wie ſich am Beſten aus der nachfolgenden Tabelle 
ergiebt: 
Land 1890 1801 1892 1893 

Ber. Staaten. .. 82,815,000 $33,175,000 $33,000,000 $35,955,000 

i 229,808, 31,399,000 "34,169,000 " 35,868,600 


Die kritiſchen Tage des Jahres 1895. 


Rudolf Falb, der bekannte Wetterprophet hat auch 
für das Jahr 1895 Daten bezeichnet für ſchlimme Tage 
in Bezug auf Witterungserſcheinungen, Erdbeben, 
ſchlagende Wetter ꝛc. Er theilt dieſelben in drei Ord⸗ 
nungen ein mit abnehmender Stärke. Das Jahr 
1895 iſt beſonders beachtenswerth, weil drei der ſtärk⸗ 
ſten kritiſchen ar noch durch eine Finſterniß verſtärkt 


werden. Dieſe Tage find für 1895: 
I. Ordnung: 
9. Te 57 22. Juli. 
18.8 „67 | 11. Januat 
9. April 40 
II. Ordnung: 
. 20. April 
10. Nov 31. Dez 
26. März. 14. Oltober.. 
A. Februar. 
III. Ordnung: 
A. Mal.. ... . 3,7 19. Dezember 25. Januar. 
2. Dezember . 3,35 | 7. Junk. 7. Juli. 
5. Auguſt 
Die mit Finſterniſſen behafteten Tage ſind mit 


Klammern ( bezeichnet und möchten in ihren Verheer⸗ 
ungen um eine Ordnung höher rücken, jo daß 3. B. 
der 26. März und 4. September 1895 Nr Lage 
erſter Ordnung auftreten dürften. E Weltunter⸗ 
gang braucht aber der liebe Leſer noch 1. ce nicht zu 
efürchten. 


Ein Reiſe⸗Paß 

wird jedem Bürger der Vereinigten Staaten auf Ber- 
langen ausgeſtellt. Einſendung des Bürgerpapiers iſt 
nalhwendig. Jemand, der in den Vereinigten Staaten 
7 55 iſt, muß der Applikation um einen Paß ein 
eſchworenes Affidavit darüber beilegen, wann und 
wo er geboren; auch iſt das Certifilat eines anderen 
Bürgers der Vereinigten Staaten nöthig, der den 
Applitanten perſönlich kennt. 

Die Frau eines naturaliſirten Bürgers wird einem 
Bürger gleichgeſtellt, doch muß ſie das Bürgerpapier 
ihres Mannes einſenden; dasſelbe müſſen minorenne 
Kinder eines naturaliſirten Bürgers thun. 

Die Gebühren für Ausſtellung eines Reiſe-Paſſes 
betragen einen Dollar. Ein Paß iſt nur zwei Jahre 
gültig. Bei Ueberſendung eines alten Paſſes, nebſt 
einem Dollar, wird ein neuer ausgefertigt. Applika⸗ 
tionen um einen Paß ſind an den Seeretary of State 
nach Waſhington zu richten. 


Minimal⸗Gewicht, 


das den Vereinigten Staaten - Gejegen gemäß per 
Buſhel für folgende Artikel geliefert werden muß: 
Aepfel, getrocknet, 26 Pfd — Bohnen, weiße, 60 Pfd 
— Buchweizen 48 Pfd — Erbſen 60 Pd — Erbjenmehl 
24 Bid — Flachsſamen 56 Pfd — Gerſte 48 Pfd — 
Grasſamen, ungariſcher, 50 Pfd — Grasſamen, Thimo- 
thy, 45 Pfd — Grasjamen, blau, 44 Pfd — Hafer 32 
Bid — Hanfſamen 44 Pfd — Hirſe 50 Pfd — Kartoffeln 
60 Pfd — Kartoffeln, ſüße, 55 Pfd Kleeſamen 60 Pd 
— Aleie 20 Pfd — Mais (Corn), in Kolben 70 Pfd 


Auftralier 
24,806,200 
cite. 29,308,800 
8,428,000 
3,813,600 
Solum 3 0 2,892,800. 
Britijh Guvana. 1,120,000 1,800,000 2,398,000 2,587,000 
Mexico ...... 267,000 1,000,000  1,129,000 05,00 
Andere Länder... 9,859,129 10,773,500 11.558,00 10,461,400 
Total. 18,819,000 130,650,000 146, 207/00 155,521, 700 
Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß die Goldpro⸗ 


duktion für das laufende Jahr eine weitere erhebliche 
Zunahme aufweiſen wird. 


Mais, in Körnern, 56 Pfd — Maismehl 48 Pfid — 
Malz 38 Pfd — Pfirſiche, getrocknet, 33 Pfd — Rog- 
gen 56 Pfd — Rüben 55 id — Salz, feines, 167 Pfd 
— Salz, grobes, 151 Pfd — Weizen 60 Pfd — Zwie⸗ 
beln 57 Fran. 
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Der verhüngnißvolle Hut. 


Eine ameritaniſche Dorfgeſchichte von Joſeph Treumann. 


Abigail Kerr war im Begriffe zu heirathen. 
Nachdem ſie in den Tagen ihrer Jugend nichts 
von Liebe und Ehe hatte hören wollen, ſetzte ſie 
ihre Verwandten und Freunde jetzt, wo ſie ein 
Alter von fung an fag Jahren erreicht hatte, 
dadurch in das größte Erſtaunen, daß ſie ihnen 
ihre bevorſtehende Verheirathung mit Lewis 

aring, einem gewitzten, reichen Farmer, der fein 
ganzes Leben lang ihr Nachbar geweſen, mittheilte 
und ſie zur Hochzeit einlud. 

Ein Jeder machte feiner Ueberraſchung in Wor⸗ 


ten Luft, und die verſchiedenen Namen, mit denen 


0 belegt wurde, waren alles andere, nur nicht 
chmeichelhaft. Kein Einziger konnte begreifen, 
daß ſich trotz ihres verhältnißmäßig nicht unbe⸗ 
deutenden 518 Jemand gefunden hatte, der 
ſie zum Weibe begehrte, denn ihre unzähligen 
Eigenthümlichkeiten, ganz beſonders ihr Geiz, 
waren überall bekannt. 

Unter ihrer ausgebreiteten Verwandtſchaft gab 
es nur zwei Perſonen, für die ſie ein gewiſſes 
Intereſſe bekundete. Die eine dieſer Beiden war 
Thomas Hannon, der Sohn ihrer einzigen 
Schwefter, ein junger Mann von achtundzwanzig 
Jahren, dem fie manchmal geſtattete, ihr in finan⸗ 
iellen Angelegenheiten mit ſeinem Rathe beizu⸗ 
1 die andere war Mollie Bryce, eine ent⸗ 
fernte Verwandte, ein junges Mädchen von acht⸗ 
zehn Jahren, die, da ſie eine Waiſe war, im 
Hauſe eines Onkels lebte. 

Während der letzten fünf Jahre hatte Abigail 
gar oft zu ihrem Neffen geſagt: „Meine Haupt⸗ 
erbin wird einſt Mollie Bryce; Ihr Anderen dürft 
daher nicht darauf rechnen, daß ich Euch viel 
hinterlaſſe.“ Dies war zwar ein offenes Wort; 
dasſelbe trug jedoch nicht dazu bei, fie in der 
Familie beliebter zu machen. 

Thomas Hannon's Eltern waren kurz nach ihrer 
Verheirathung nach dem zu jener Zeit ‚entfernten 
Weften‘ übergeſiedelt und hatten ſich an einem 
Orte niedergelaſſen, der damals kaum den Namen 
„Dorf“ verdiente, jetzt aber eine blühende Stadt in 
Illinois iſt. Mr. Hannon hatte dort viel 
Grundeigenthum erworben, deſſen Werth von 
Jahr zu Jahr rapide ſtieg, und als er nach acht⸗ 
jähriger Ehe ſtarb, hinterließ er feiner Frau und 
ſeinem Söhnchen ein bedeutendes Vermögen. 
Abigail's Schweſter folgte ihrem Gatten zwei 
Jahre ſpäter in den Tod, und der damals neun⸗ 
jährige Thomas wurde nach der Heimath ſeiner 
Eltern gebracht und von ſeiner Großmutter väter⸗ 
licherſeits erzogen. 

Die alte Frau liebte ihren Enkel abgöttiſch und 


[Für dieſen Kalender.] 


wollte ihn auch nicht von ſich laſſen, als er bereits 
zum Manne herangewachſen war; aus dieſem 
Grunde verkaufte er den ererbten Grundbeſitz in 
Illinois und betheiligte N mit vielem Verftänd- 
niß an einigen induſtriellen Unternehmungen in 
der Nähe. Er war ein hübſcher Burſche und 
allgemein beliebt; die jungen Mädchen kamen ihm 
faſt ausnahmslos jehr W e entgegen, denn 
eine jede hätte ſich glücklich geſchätzt, ke Gattin 
zu werden. Er aber, von jeiner Großmutter 
darin unterſtützt, hatte ſich in die Ueberzeugung 
hineingelebt, daß nicht feine Perſon, ſondern fein 
Geld diefe außerordentliche Anziehungskraft befige, 
und war bisher allen Feſſelungsverſuchen glücklich 
ausgewichen. 

u den wenigen Ausnahmen, welche nicht daran 
dachten, in Thomas Hannon möglicherweiſe einen 
Gatten zu erobern, gehörte Mollie Bryce; ſie 
ie ſich ihm nie und nirgends in den Weg 
und behandelte ihn, wenn ſie einmal mit ihm zu⸗ 
ſammentraf, nicht anders, als es ſich einem ent⸗ 
fernten Verwandten gegenüber ſchickte. 

Abigail Kerr's Hochzeit ſollte am Neujahrs⸗ 
abend ſtattfinden, und einige Tage vorher entbot 
ſie Mollie zu ſich, damit ihr dieſelbe bei den Vor⸗ 
bereitungen für die Feierlichkeit helfe. 

Das junge Mädchen folgte auch dem an ſie er⸗ 

angenen Rufe und machte ſich während der ganzen 

eit in Haus und Wirthſchaft nach Kräften nütz⸗ 
lich. Als der Abend anbrach, an dem die Trauung 
ſtattfinden ſollte, diente fie der Braut als Kammer⸗ 
jungfer und putzte ſie, ſoweit dies überhaupt mög⸗ 
lich war, heraus. 

Dann ſetzte ſich das alte Fräulein in Erwartung 
des Bräutigams und der Gäſte gravitätiſch hin. 
Plötzlich — die Uhr kündete eben die ſiebente 
Stunde an — fühlte ſie nach ihrem Kopfe und 
fuhr erregt empor. „Zur vollſtändigen Toilette 
gehört auch der Hut!“ rief fie in ſchrillen Tönen, 
„Lauf', Mollie, und hole ihn aus der Gaſtſtube! 
Er befindet ſich in der grünen Schachtel auf dem 
Geſimsbrette.“ 

Das junge Mädchen, froh aus der Nähe der 
mürriſchen Tante zu kommen, lief jo ſchnell, wie 
ſie konnte, die Treppe hinauf nach dem 5 d 
Zimmer, in welchem vor einem langen Wand⸗ 
ſpiegel, auf deſſen niedrigem Unterſatz, in ſilbernen 
Leuchtern ein paar Kerzen brannten. Sie erhob 
ſich auf die Zehen und langte mit ausgeſtreckten 
Armen nach der grünen Schachtel mit dem ſo koſt⸗ 
baren Inhalt. . 

In dem Augenblicke, wo fie den Hut feinem 
Behälter entnahm, raunte ihr eine innere Stimme 


ran 


u: „Setze ihn auf, Mollie; ieh, wie er dich 
leidet!“ Und ſo ſchnell, wie ihr der Gedanke ge⸗ 
kommen, war derſelbe 58 n im nächſten 
Momente ſtand fie vor dem Spiegel und ftülpte 
der Tante Feſttagshut auf ihre braunen Zöpfe. 
Derſelbe war das eigenſte Machwerk Abigail 
Kerr's; er ſollte ein Kapotthütchen vorſtellen, war 
aber infolge der Größe und des Materials, aus 


dem er gefertigt worden, ſo unförmig und ſchwer, 


wie ein Soldatenhelm aus vergangenen Jahrhun⸗ 
derten. Er war in der Weiſe 55 eſtellt, daß über 
die aus Pappdeckel zuſammengeklebte Hutform ein 
in unzählige Falten und Puffen gelegtes Stück 
grauen Seidenzeugs gezogen war und zwei ſchmale 
graue ſeidene Bindebänder an beiden Seiten an⸗ 
genäht waren. Keine bunte Schleife oder irgend 
welche Blume war z im Schmucke desſelben ange» 


bracht; nur vorn in der Mitte ſtand, gleich einem 
x 1. 


Sinnbild der alten Jungfer, eine ſteife Federmaſſe, 
die ehemals vielleicht die Flügel eines Vogels ge⸗ 
weſen, ſtarr empor. Dieſes Gebilde ſuh einem 
Feſthute ſo unähnlich wie möglich. 

Mollie blickte ihr Spiegelbild eine Minute ganz 
verwundert an; dann lachte ſie über den Anblick, 
welchen fie bot, beluſtigt laut auf. 

In demſelben Momente ertönte von der Thür 
Kr eine Stimme: „Schr Heidfam! Bitte, be⸗ 

alte ihn noch eine Weile auf!“ 

Sie riß den Hut vom Kopfe und warf ihn 
haſtig zur Seite, ohne ſich darum zu kümmern, 
wohin derſelbe flog; dann wandte ſie ſich nach 
dem Sprecher und erkannte in dem im Thür⸗ 
rahmen Stehenden ihren Vetter Thomas Hannon. 
Sie verbeugte ſich vor ihm ſpöttiſch und ſagte: 
„Sehr verbunden für Dein freundliches Urtheil, 
um welches Du nicht gebeten worden.“ 

Der junge Mann erwiderte kein Wort, ſondern 
entfernte ſich wieder, nachdem er ihr noch mit der 
Hand einen Kuß zugeworfen hatte. 

Empört über dieſe Dreiſtigkeit Hannon's ſtand 
Mollie eine Weile ſtarr da, bis ein eigenthümli 
brenzlicher Geruch ſie aufſchreckte. Sie blickte fü 
nach dem fortgeworfenen Hute um und ſah den⸗ 
ſelben am Fuße des Spiegels auf dem Boden 
liegen. Aber, o weh! Von demſelben ſtieg eine 
dünne Rauchwolke auf — die Feder brannte! Es 
konnte nicht anders ſein; als ſie den Hut vom 
Kopfe geriſſen und fortgeſchleudert, hatte er eine der 
brennenden Kerzen geſtreift und Feuer gefangen. 

Ohne zu wiſſen, was fie that, ſtieß fie bei dieſem 
Aublick einen Schreckensſchrei aus. Daß fie durch 
ihre Fahrläſſigkeit die Heirath Abigail's unmög⸗ 
lich gemacht, daran zweifelte ſie keine Sekunde; 
ſie kannte die alte Jungfer zu gut, um nicht zu 
wiſſen, daß ſich dieſelbe ohne Hut nicht trauen 
laſſen würde, hatte ſie ja doch oft genug geäußert, 
eine Trauung ohne ehrbare Kopfbedeckung ſei 
höchſtens für ein leichtfertiges Mädchen unter 
zwanzig Jahren ſchicklich. 


Endlich raffte ſich Mollie auf; ſie griff nach 
dem Hute und erſtickte das noch immer fort⸗ 
dauernde Glimmen der Feder durch ein energiſches 
Daraufpreſſen ihrer Schuhſohle. Dann überlegte 
ſie. Vielleicht gelang es ihr, noch rechtzeitig eine 
andere Feder zu beſorgen; die Putzmacherin, Miß 
Low, wohnte ja nicht allzuweit entfernt, und erſt 
Plan war ſie bei ihr geweſen, um für ſich ſelbſt 

and zu einer Schärpe zu kaufen. Aber es 
ſchneite draußen ſchon ſeit dem Morgen faſt un⸗ 
aufhörlich, und der Wind blies dazu heftig; 
würde ſie ſo gekleidet, wie ſie da war, bis zum 
Hauſe der Putzmacherin gelangen können? 

Das Zögern nützte jedoch nichts; ſie hatte jeden⸗ 
falls keine Zeit zu verlieren! Schnell lief ſie die 
Treppe hinab und eilte, den Bu der Tante in der 
Hand, dem hintern, dunklen Ausgang zu, um von 
dort aus durch den Hofraum die Straße zu er⸗ 
reichen. „Irgend etwas brennt hier!“ hörte ſie 
noch eine Stimme im Hausflur ſprechen: doch ſie 
wandte ſich nicht um, ſondern trat in's Freie, wo 
ihr der Wind den Schnee ſo heftig in's Geſicht 
ſchlug, daß ſie beinahe die Fähigkeit zu ſehen verlor. 

Mit dem Muthe der Verzweiflung ſchritt fie 
jedoch weiter, obwohl ſie manchmal fußtief im 
Schnee verſank. Der Weg ſchien kein Ende 
nehmen zu wollen, und die Zeit dünkte ihr eine 
Ewigkeit, bis ſie vor der Hausthür der Putz⸗ 
N ſtand. 

uf ihr kräftiges Anziehen der Glocke erſchien 
faſt augenblicklich ein kleines, etwa zwölfjähriges 
Mädchen, welches die Hausthür ſpaltenbreit öffnete 
und in zaghaftem Tone nach dem Begehr der 
Außenſtehenden fragte. 

„Ich wünſche, Miß Low zu ſprechen“, ſagte 
Mollie, gleichzeitig die Thür vollends aufdrückend 
und das Kind zur Seite ſchiebend. Dann eilte 
ſie in das ſchwach erleuchtete Wohngemach der 
Futscher. 

„Das können Sie nicht; ſie iſt nicht zu Hauſe“, 
entgegnete die Kleine, ihr in's Zimmer folgend 
und die Eingedrungene und den Hut in deren 
Hand anſtarrend. 

„Wo iſt ſie?“ 

„Zur Hochzeit gegangen, und zwar recht zeitig, 
damit ſie die dort Ankommenden genau betrachten 
und einen guten Sitz erlangen könne“, kam es 
zurück. 

Mollie ſank entmuthigt auf einen Schemel, und 
der unglückliche Hut entfiel ihrer Hand. Doch 
bald raffte fie ſich wieder auf; indem fie nach der 
verhängnißvollen Kopfbedeckung griff und fi 
raſch erhob, rief fie: „Sieh hier, Mädchen, i 
brauche eine Feder für dieſen Hut! Gieb mir eine 
ſolche jo ſchnell wie möglich und ſtehe nicht hier, 
mich anzugaffen! Sie muß, gleich dieſer halbver⸗ 
brannten, dunkelgrau ſein! Spute Dich! Du 
weißt doch, wo Miß Low die Federn aufbewahrt?“ 

„O, gewiß iſt mir dies bekannt; aber ſie hat 


te 


keine Federn von dieſer Farbe,“ entgegnete die 
Kleine ruhig. „Sie beſitzt eine Anzahl weißer und 
schwarzer, außerdem noch eine grüne und eine gelbe, 
aber keine graue; dies weiß ich ganz genau.“ 
„Führe mich zu dem Kaſten, in welchem die 
Federn liegen; ich will ſelbſt einmal nachſehen!“ 
ſchrie die Andere, ſich nach der zum Laden führen⸗ 
den Thür wendend. „Ich bin Mollie Bryce, die 
Nichte von Abigail Kerr; morgen komme ich wie⸗ 
der her, bezahle die Feder, und Alles iſt in Ord⸗ 
nung. Jetzt öffne dieſe Thür!“ Bei den letzten 
Worten legte ſie die Hand bereits an den Drücker. 
„Es geht nicht,“ entgegnete die Hüterin des 
1 „Die Thür iſt verſchloſſen, und Miß 
ow hat den Schlüſſel mitgenommen, wie fie immer 
thut, wenn ſie ausgeht; ſie hat wahrſcheinlich 
Furcht, daß ihr etwas abhanden kommen könnte.“ 


Jeder Tropfen Blut ſchien bei dieſer Mitthei- |. 


lung aus dem Antlitz Mollie's zu entweichen, und 
ſie hatte das Gefühl, als ob ſie zuſammenbrechen 
müßte. Jetzt war Alles verloren! 

„Sie wollen 155 nicht etwa hier bleiben, bis 
Miß Low nach 10 5 e kommt?“ fragte die Kleine 
nach einer Weile, während deren ſie die Einge⸗ 
drungene verwundert angeſtarrt hatte. „Ich ſollte 
eigenklich Niemanden herein laſſen und möchte die 
Hausthür wieder verſchließen.“ 

Ein paar Sekunden ſpäter ſtand Mollie von 
Neuem auf der Straße, und die Pforte hinter ihr 
fiel in's Schloß. Vor ihr in der Mitte des Fahr⸗ 
weges befand ſich ein dunkles Etwas im Schnee⸗ 
treiben, das ſie bei ſcharfem Hinblicken als einen 
verdeckten Wagen erkannte. 

In demſelben Momente ſprang ein Mann aus 
demſelben; es war Thomas Hannon. „Couſine 
Mollie,“ ſagte er, „ſteige in meine Kutſche!“ 

„Nicht um tauſend Welten!“ ſchrie die Ange⸗ 
redete und wandte ſich, ihre noch vom Hermarſche 
feuchten Röcke mit der Hand zuſammenraffend, 
ihrem Heim zu. 

„Närriſches Kind!“ rief dagegen Hannon. 
Ohne ein weiteres Wort, das ſeine Abſicht ver⸗ 
rathen hätte, hob er mit einer ſchnellen Bewegung 
das ſich ſträubende junge Mädchen in feinen Ars 
men empor und trug ſie nach dem Wagen, auf 
deſſen Sitz er ſie niederließ. 

Bei dieſer unfreiwilligen Beförderung auf ge⸗ 
che Terrain war Mollie jedoch die unglück⸗ 
elige Kopfbedeckung der Tante aus der Hand 
geſhläpſt, und kaum ſaß ſie im Trockenen, als ſie 
ihren Verluſt bemerkte. „Der Hut — der Hut!“ 
ſchrie fie auf, „nun habe ich ihn ganz verloren!“ 

„Wo iſt dieſes vermaledeiete Ding?“ rief 


Thomas, indem er zurücktrat und im Schnee zu 
IE begann. 
ahrſcheinlich war das vor den Wagen ger 


N Pferd über den langen Aufenthalt vor dem 
aden der Putzmacherin ungeduldig geworden und 


nicht willens, noch länger ſtill zu ſtehen, oder es 
empfand ebenfalls die Unbill des Wetters und 
hatte eine unbezwingliche Sehnſucht nach dem war⸗ 
men Stalle — genug, ohne auf einen Zuruf ſeines 
Herrn zu warten, ſetzte es ſich in Bewegung, und 
zwar ſofort mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß es 
Hannon ganz unmöglich war, deſſen Lauf Einhalt 
zu thun. 

Miß Bryce, welche ſah, daß ihr Better weit zu⸗ 
rückblieb, und die ſeine Stimme nur noch aus der 
Entfernung hörte, vergaß vollſtändig, daß ſie ge⸗ 
rechte Urſache hatte, über denſelben wegen feines 
eigenmächtigen Verfahrens empört zu 155 das 
einzige Gefühl, welches ſie jetzt a be⸗ 
Fehn war Angſt vor dem Ausgange dieſer tollen 

ahrt, denn das Iferd raſte immer ſchneller dahin, 
und der Wagen ſchwankte auf der ai ſehr ebenen 
Straße fortwährend nach rechts und links. 

Aber ſonderbar! Statt vor Angſt zu beben und 
zu weinen, wie es wohl die meiſten ihrer Alters⸗ 
fen in folder Lage gethan haben würden, 
achte Mollie, daß ihr die Thränen über die Wan⸗ 
gen rollten, bis ſich ihre überreizten Nerven eini⸗ 
germaßen beruhigt hatten. Und jetzt geſchah auch, 
was ſie für ganz unmöglich gehalten hatte; der 
Wagen kam zu einem plötzlichen Stillſtand. 

Die Zügel, welche Hannon, als er vor dem 
Hauſe der Putzmacherin angekommen war, dem 
Pferde einfach über den Rücken geworfen hatte, da 
er deſſen Stetigkeit kannte, waren ſelbſtverſtändli 
bei dem tollen Laufe herabgeglitten und hatten fi 
nach und nach um die Vorderbeine des Thieres ge⸗ 
ſchlungen, bis fie, ſich immer enger zuſammenzie⸗ 
hend, ein ſo enges und feſtes Band, eine Art Feſſel, 
um dieſelben bildeten, daß es nicht einmal mehr zu 
ſtehen vermochte, ſondern auf die Seite fiel und 
ug liegen blieb. 

enige Minuten ſpäter war der Eigenthümer 
zur Stelle. Vor Allem unterſuchte er, was los 
war; erſt als er das Pferd von der Feſſel befreit 
hatte und erkannte, daß es durchaus keinen Schaden 
genommen, wandte er ſich dem Wagen zu. „Du 
armes Kind!“ begann er im Tone des Mitleids; 
als er jedoch das noch immer unter Thränen 
lachende 1205 des Mädchens ſah, fuhr er ent⸗ 
rüſtet fort: „Statt zu weinen, lachſt Du! Ja, ſo 
ſind die Frauen; ſtets thun ſie das direkte Gegen⸗ 
theil von dem, was ein vernünftiger Menſch zu 
erwarten berechtigt iſt!“ 

„Ich konnte mir nicht anders helfen,“ lautete 
Mollie's Entgegnung, während ſie die Augen 
trocknete. „Haſt Du den Hut?“ 

„Der Teufel hole das Ding!“ ſtieß er ärgerlich 
hervor. Dann aber beſann er ſich und ſprach: 
„Ich bitte um Verzeihung wegen meiner Aus⸗ 
drucksweiſe, Couſine. Nein, ich habe den Hut 
nicht, und wir wollen uns auch nicht weiter um 
denſelben abmühen.“ Mit dieſen Worten ftieg 
auch er in den Wagen, ließ ſich neben ihr nieder 
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Auch eine Sieſta. 
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und wandte das Gefährt wieder der Richtung zu, 
aus der es vor Kurzem gekommen war. 

„Biſt Du naß?“ fragte der junge Mann nach 
einigen Minuten, während deren er das Pferd zu 
fo ſchnellem Laufe angetrieben hatte, daß er eigent⸗ 
lich, wegen zu raſchen Fahrens, verhaftet zu werden 
verdient hätte. 

„Nicht ſehr,“ antwortete Mollie, beugte ſich aber 
im nächſten Momente hinab und begann den untern, 
fußbreiten Rand der Röcke, von denen der geſchmol⸗ 
zene Schnee in großen Tropfen herabſickerte, aus⸗ 
zuwinden. 

„Und keinerlei Kopfbedeckung!“ fuhr Thomas 
fort, indem er gleichzeitig 5 ein paar kräftige 
Peitſchenhiebe das Pferd zu einer nach ſchnelleren 
Gangart veranlaßte. „Närriſches Kind, ſo hinaus 
zu laufen! Ich hätte Dich daran hindern ſollen, 
anſtatt Dir nachträglich im Wagen zu folgen.“ 

12 8 wußteſt Du, daß die Feder angebrannt 
war?“ 

„Ich hörte Dich einen Schrei ausſtoßen, kehrte 
infolge deffen um und ſah, was geſchehen war.“ 

„Und nun wird die Tante nicht heirathen!“ 
ſtieß Miß Bryce, die an der einmal gefaßten Idee 
feſthielt, in tragiſchem Tone hervor; „ich habe 
durch meine Unachtſamkeit alle ihre Lebenspläne 
vereitelt!“ 

„Unſinn!“ entgegnete Hannon. „Wahrſchein⸗ 
lich haſt Du Dir durch das Geſchehene mehr 
mi als ihr, denn ſo, wie ich ſie kenne, 
wird ſie Dir noch heute, bevor ſie ſich zur Ruhe 
begiebt, ankündigen, daß ſie Dich in ihrem Teſta⸗ 
mente von jeder Erbſchaft ausſchließt. Mache 
Dir ihretwegen keine Sorgen; ohne Zweifel iſt ſie 
in dieſem Momente bereits Mrs. Lewis Waring. 
— Der Himmel beſchütze den armen Kerl!“ 

Obgleich das Mädchen guten Grund gehabt 
hätte, durch dieſe Worte in eine traurige Stimmung 
verſetzt zu werden, war dies nicht der Fall; ſie 
fühlte ſich im Gegentheil durch die Verſicherung, 
daß die Tante die Ehe bereits geſchloſſen haben 
würde, beruhigt. Sie dachte in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht daran, daß fie eine Waiſe ſei, die bis⸗ 
her nur um deswillen im Hauſe ihres Onkels Lelan 
Goddard eine verhältnißmäßig freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden, weil derſelbe auf die wiederholte 
Aeußerüng Abigail Kerr's baute, daß Mollie 
Bryce ihre Haupterbin ſein werde, und er alsdann 
auf eine reichliche Entſchädigung von Seiten der 
Letztern hoffte. Widerrief Jene aber ihre Zuſage, 
ſo verlor die Waiſe ſofort ihr bisheriges Heim, 
und ſie mußte, gleich tauſend anderen armen 
Mädchen, ſich ihr Brod mit der Hände Arbeit 
unter fremden Leuten verdienen. Doch, wie bereits 
geſagt, ihrem Geiſte ſchwebte jetzt nichts Anderes 
als der Tante Abigail Glück vor. 

Aus ihrem Sinnen, in das ſie verfallen war, 
ſtörte ſie die Anrede des neben ihr Sitzenden auf. 
„Couſine Mollie!“ ſprach derſelbe. 
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War dies Thomas Hannon's Stimme? Diejelbe 
klang ſo eigenthümlich weich, und es ſchien, als ob 
er für das, was er ſagen wollte, keine Worte fände. 
Miß Bryce wandte ihm ihr Antlitz zu und ſchaute 
ihn verwundert an. 

„Wir ſind beinahe an unſerem Ziele,“ fuhr er 
zaghaft fort, „und ich möchte vorher noch gern 
etwas mit Dir beſprechen.“ 

„Nun, was iſt's?“ 

„Ich will Dir ſagen —“ 

„Wenn Du mich etwa ausſchelten willſt,“ unter⸗ 
brach ihn das Mädchen haſtig, „ſo bitte ich Dich, 
dies zu unterlaſſen; ich werde davon bald mehr 
als genug bekommen.“ 

„Nich weniger als dies liegt in meiner Abficht“, 
verſetzte Thomas; „ich wollte nur ſagen, daß, an⸗ 
ln mee Du und ich feierten unſere Hochzeit, wir 

ald wegen einer geeigneten Kopfbedeckung für 
Dich ſorgen könnten.“ 

„Was ſoll das heißen?“ fragte Mollie, laut 
lachend. 

„Das ſoll heißen,“ erwiderte Hannon mit ſehr 
viel Würde, „daß ‚x Dich bitte, meine Frau zu 
werden. Willſt Du?“ 

„Um Gotteswillen, nein!“ e das Mädchen, 
und da das Gefährt in dieſem Momente das Haus 
erreichte, in dem die Hochzeit gefeiert wurde, 
ſprang ſie, ehe Thomas noch ein weiteres Wort 
ſprechen konnte, aus dem Wagen. Das Erſte, 
was ſie nunmehr that, war, daß ſie durch das 
Fenſter in den hell erleuchteten Parlor der Tante 


lugte. 

"ga, Thomas Hannon hatte Recht sehoßt; aus 
der Miß Abigail Kerr war bereits die Mrs. Lewis 
Waring geworden! Daran durfte das junge 
Mädchen nicht mehr zweifeln, denn die im Zimmer 
Anweſenden umdrängten das am Kamin ſtehende 
neue Ehepaar und überſchütteten es mit Glück⸗ 
wünſchen. Nun eilte fie auf demſelben Wege, auf 
welchem fie vorhin das Haus verlaſſen hatte, das 
heißt durch den Hof und die hintere Pforte, hinein. 

Sie hatte indeſſen noch keine drei Schritte im 
Hausflur gemacht, als ſich ihr eine ältere Ver⸗ 
wandte in den Weg ſtellte und rief: „Da biſt Du 
ja, Mollie! Na, in Deiner Haut möchte ich heute 
auch nicht ſtecken.“ 

„Was iſt denn los, Tante Brigitte?“ entgegnete 
das Mädchen in unwilligem Tone, denn ſie fühlte 
ſich jetzt, nachdem die Aufregung von ihr gewichen 
war, äußerſt ungemüthlich in ihren theilvelſe naſſen 
Kleidern, und ſie begann vor Kälte zu zittern. 

„Was los iſt? Schaut einmal dieſes dreiſte 
Geſchöpf an!“ ſtieß die Frau, durch die unwirſche 
Weiſe der Andern verletzt, laut hervor. 

Die Folge davon war, daß ſich ein, ziemlich 
roßer Kreis von Verwandten um Miß Bryce 
ade und fie mißbilligend anblidte. 

„Warum ſtarrt Ihr mich Alle an?“ rief das 
Mädchen erregt; „ich denke, Ihr ſeht mich heute 


— 


nicht zum erſten Male! Habt die Freundlichkeit, 
mir Platz zu machen!“ Dabei drängte ſie vor⸗ 
wärts. 

„Iſt das Mollie ?“ fragte in dieſem Momente 
eine Stimme im Hintergrunde; „ihre Tante 
Abigail verlangt, ſie ſofort zu ſprechen.“ 

Daraufhin öffnete ſich der Kreis wie von ſelbſt; 
Tanten und Couſinen in jedem Alter und Grade, 
welche ſämmtlich die Miſſethäterin aus der Nähe 
ſehen wollten, bildeten lebendige Mauern, an 
denen ſie vorbei mußte. Nirgends iſt die Miß⸗ 
gunſt ſo groß wie auf dem Dorfe; die Thatſache, 
daß Mollie Bryce von Abigail Kerr zu verſchiedenen 
Malen als ihre Haupterbin bezeichnet worden 
war, hatte der Erſtern unter ihren Verwandten faſt 
ausnahmslos Neider geſchaffen, die nun mit 
Schadenfreude den Moment herankommen ſahen, 
wo ihrem unlautern Empfinden Befriedigung 


werden ſollte. 12 


Mollie, welche ebenfalls ahnte, was die nächſten 
Minuten ihr bringen würden, und durch deren 
Körper jetzt Froſtſchauer gingen, wollte den ſie 
Umgebenden, deren Gefühle ſie gut genug kannte, 
keine Gelegenheit zu ſpäteren h Sn en Gloſſen 
geben ; fie unterdrückte deshalb das Sichtbarwerden 

es Zitterns, indem ſie die Zähne feſt aufeinander 

preßte, und ſchritt ſtolz erhobenen Hauptes auf das 
S zu, in dem das neue Ehepaar weilte. 

ie ſah weder nach rechts noch links; als ſie aber 
an der Treppe vorbei kam, die nach dem obern 
Stockwerk führte, hörte ſie, wie ihr Jemand zu⸗ 
füterte: „Habe keine Furcht, was auch kommen 
mag!“ 

Sie ſchaute auf und erkannte in dem Sprechen⸗ 
den Thomas Hannon. Ein Blick innigfter Dank⸗ 
barkeit lohnte ihn für ſeine Worte, die ihren Muth 
in der That hoben. 

Der junge Mann, welcher bisher auffallend 
se da geftanden hatte, erröthete unter dieſem 
Blicke bis an die Haarwurzeln und flüſterte, nur 
ihr verständlich. „Sei ruhig; ich werde Dich 
nicht verlaſſen!“ 

Das Mädchen machte mit dem Kopfe zwar eine 
verneinende Bewegung, aber ihr Mund verzog ſich 
u einem Lächeln, und ihr Auge ſenkte ſich von 
Neuem für einen Moment in das ſeine; dann war 
ſie an ihm vorübergeſchritten. Ein paar Sekunden 
ſpäter betrat fie den hell erleuchteten Parlor, gefolgt 
von allen Denen, welche hinausgeeilt waren, um 
ſie in ſo ſonderbarer Weiſe zu empfangen. 


Auch der Empfang, der ihr hier zu Theil wurde, 
war recht eigenthümlich, aber nichtsdeſtoweniger 
für das Empfinden der I EDEL Mollie gegen⸗ 
über bezeichnend; die lebhafte Unterhaltung, welche 
allſeitig geherrſcht hatte, verſtummte mit einem 
Schlage, und Aller Augen richteten ſich auf fie. 
Beſonders Lelan Goddard ſchaute ſie ſo dorwurfs⸗ 
voll an, daß ſie das ihr von Seiten der Tante 


werdende Urtheil ſchon kannte, ehe dieſelbe noch 
ein Wort gesprochen hatte. Im nächſten Momente 
ftand fie dor dem neuen Ehepaare, das ſteif auf 
dem harten, ſchmalen Sopha ſaß. 

„Mollie Bryce,“ begann Abigail ſofort in 
ſcharfen, ſchrillen Tönen, „Du erachteteſt meinen 
Hochzeitstag für die geeignetſte Zeit, Dein loſes 
Spiel mit dem zu treiben, was Dir von mir 
anvertraut worden war. Jetzt iſt an mich die 
Reihe des Handelns gekommen, und ſo erkläre ich 
denn hier dor allen Anweſenden, meinen lieben 
Verwandten und Freunden, feierlich, daß Du 
weder vor noch nach meinem Tode einen einzigen 
Cent von meinem Vermögen erhalten wirſt! 
Dieſes Haus verläßt Du fo bald wie mög: 
lich, um nie wieder einen Schritt über deſſer 
Schwelle zu thun! So, das iſt Alles, Du magſt 
nun gehen!“ 

Das Mädchen ſuchte das Antlitz ihres Onkels 
Goddard; daſſelbe war in dieſem Augenblicke vor 
Wuth verzerrt und verkündete ihr ebenfalls Unheil. 
Mit der Abſicht, ihren Stolz aufrecht zu halten, 
und Gleichmuth zu heucheln, öffnete ſie den Mund 
zu einer Antwort; aber die Stimme verſagte ihr, 
und die Zähne ſchlugen klappernd aufeinander. 

Da IR plötzlich Thomas Hannon neben ihr. 
Ohne Weiteres ergriff er ihren Arm und legte ihn 
in den ſeinen; dann, ſich ſtramm emporreckend, 
ſprach er laut: „Bevor wir dieſes Haus für 
immer verlaffen, haben auch-wir etwas zu jagen, 
was zweifellos für Euch Alle, unſere lieben Ver⸗ 
wandten und Freunde, deren wohlwollende Theil⸗ 
nahme für uns wir zur Genüge kennen, von großem 
Intereſſe ſein wird. — Molle Bryee und ich ſind 
ein Brautpaar, Tante Abigail,“ wandte er ſich 
darauf direkt an dieſe, ihr ſein hübſches, offenes 
Geſicht voll zukehrend und fie mit ſpöttiſchem 
Lächeln anſchauend. „Und — ich bitte um Verzei⸗ 
hung, daß ich dies auch gleichzeitig erwähne — wir 
tragen nicht das geringſte Verlangen nach Deinem 
ergeizten Gelde! — So, jetzt dürft Ihr Alle un 
gratuliren!“ 

Miß Bryce fühlte, wie der neben ihr Stehende 
ihre kalten Finger in den ſeinigen preßte, und ſie 
verſtand, daß er ſie damit warnen wollte, weder 
durch Wort noch Blick zu verrathen, daß die Ver⸗ 
lobung, welche er da verkündet, niemals ſtattge⸗ 
funden hatte. Einen Moment war ſie auf's 
Höchſte überraſcht, ja, ſogar erſchrocken, dann aber 
kam Ruhe und Frieden über ſie; fie fühlte ſich fe 
ſicher unter ſeinem Schutze, daß fie geradezu glück⸗ 
lich war, an feiner Seite weilen zu dürfen. Ein 
ſanfte Wärme ergoß ſich durch ihren Körper, uni 
mit holdem Erröthen nahm fie die Glückwünſch. 
der fie nunmehr umdrängenden, erſtaunten Ver⸗ 
wandten entgegen. 

Auch Lelan Goddard kam heran, ſobald er ſich 
durch die Anderen hindurch zu winden vermochte. 
„Well, mein Lieber,“ rief er Hannon erregt zu, 


— 


„Du thateſt recht daran! Aber überraſchend ſchnell 
ging's, denke ich“ 

„Schon möglich,“ antwortete der junge Mann, 
die ihm entgegengeſtreckte braune Hand drüdend; 
‚aber en ging es nicht jo ſchnell, daß ich 
eine Zeit gefunden hätte, zu ermitteln, Mollie 
Bryce ſei vernünftiger und beſſer, als alle ihre 
oeiblichen Verwandten, die auf die mittelloſe 
Baife herabſehen zu dürfen glaubten.“ 

Lelan Goddard, der ſelbſt eine ſehr putzſüchtige 
Tochter beſaß, die ſich lange Zeit hindurch ge⸗ 
ſchmeichelt hatte, den reichen Hannon zum Gatten 
einfangen zu können, jedoch vergeblich alle Künſte 
zer Koketterie an denſelben verſchwendet, entfernte 
ich mit ſaurer Miene. 

In demſelbem Momente, in welchem der letzte 
der Gratulanten zurücktrat, zog Mollie ihren nun⸗ 
mehrigen Verlobten in den halbdunklen Hausflur, 
wenigſtens drei Yards von jedem neugierigen Ohre 
entfernt, und flüſterte ihm zu: „O, wie konnteſt 


Du dies thun! Wir haben uns ja nie verlobt; 
ich ſagte doch, Nein!“ 

„Daran iſt jetzt nichts mehr zu ändern,“ entgeg⸗ 
nete Thomas lachend. „Aus Deinem Munde 
kam zwar ein „Nein“, aber Deine Augen ſprachen 
„Ja“, und wir werden Hochzeit feiern, ſobald im 
Hauſe meiner Großmutter, die mit meiner Wahl 
ganz einverſtanden iſt, die nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen getroffen ſind, was übrigens nicht lange 
dauern wird. Dann beſorgen wir ein ſchönes 
Kapotthütchen für Dich ſelbſt, aber nicht hier bei 
Miß Low, ſondern bei der feinſten Putzmacherin 
oe fr bte ſich nicht I 1 

ollie ſträubte nicht länger, und als er ſie 
dicht an ſich heranzog und 3 5 Kuß auf ie 
Lippen preßte, erwiederte fie denſelben mit Wärme. 

Keines der heirathsfähigen jungen Mädchen im 
Orte aber erfuhr je, daß Kbigail Kerr's Feſttags⸗ 
hut ihren Hoffnungen auf Thomas Hannon's 
Hand ſo verhängnißvoll geworden. 


— 


NUNeueſter Hhu mor. 


— Umſchrieben. Kürzlich eingewanderter Com 
mis: „Ich begreife nicht, wie dieſe grüne Farbe an 
meine Finger kommt!“ — Bureauchef: „Sie haben 
ſich wahrſcheinlich hinter den Ohren gekratzt!“ 

— Bezeichnend. „Sagt einmal, Jörgenbauer, 
wie lommt es denn, daß Ihr die Kartoffeln Schnauf- 
kugele heißt?“ — „Herr Pfarrer, das iſt ganz oi'fach; 
eſſet no amol a' Stucka zwanz'g — no werdet 'rs ſcho“ 
begreife'!“ 


Ein Sommer- Wiegenlied. 
— Galgenhumor. „So, Sepp, Du warſt vor'm 


richt? Na, wie war's dort?“ — „Recht nett! Der 
mtsrichter und i', wir haben a' volle Stund' „Frag⸗ 
und Antwortſpiel“ mitanander g'ſpielt!“ 

— Beim Wort genommen. „Mein Fräu⸗ 
lein, Ihre Stimme iſt herrlich! Ich wollte, ich könnte 
Sie jeden Tag fingen hören!“ — „Da — da müſſen 
Sie mit meiner Mama ſprechen!“ 

« 


Wir find noch immer da. 


und gut. Hirſch in Berlin depeſchirt 
Bater in Landsberg: „Bitte Einwilligun, 
zur Verlobung. Fünfmal Hunderttauſend! — Hirſ 
senior zurück an ſeinen Sohn: „Mark oder Thaler?“ 
— Hirſch: „Thaler!“ — Hirſch senior: „Segen!“ 

— Hyperbel. Nani (zu ihrer . „Ich 
weiß nicht, ich habe doch heute einen Durſt, als wenn 
ich einem Salinen-Inipector einen Kuß gegeben hätt'!“ 

— Waſſerſcheu. Schuſtergeſell (zum Lehr. 
jungen): „Du, geh' hol' mir eine Maß! Aber ſchwenk' 
den Krug mit a’ Biſſerl Bier vorher aus — es hat 
geſtern Einer Waſſer d'raus getrunken!“ 

— Durch die Blume. „Sagen Sie 'mal, was 
halten Sie eigentlich von unſerm neuen Direktor?“ — 
„Wiſſen Sie — der Mann ſcheint ſich bei der Erfindung 
des Schießpulvers abſichtlich gedrückt zu haben 1“ 


— Kurz 
an ſeinen 
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Tenn, oder Mutterliebe derkt alles. 


Bon Jacob Feierabend, 


Im Reich der Liebe ift kein Abgrund zu tief, fie 
weiß ihn zu überbrücken, und kein Berg zu hoch, 
ſie weiß ihn zu erklimmen. Auf Flügeln der 
Phantaſie wird ihr Loblied gefungen, und Malerei 
und Bildhauerkunſt wetteifern, fie zu verherrlichen. 

Sollte die erſte Liebe, die jedes Menſchenkind 
umfängt und die als Schutzgeiſt von Geburt an 
über ihm waltet, nicht auch den vollen Tribut der 
Verehrung finden! Sollten wir der Mutterliebe 
nicht den Kanz winden, auch wenn ſie uns, ohne 


romantiſche Zugabe, im Familienleben des Volkes 


begegnet, wo ſie unterm Drucke menſchlicher Ver⸗ 
irrung und Schwachheit dennoch ſiegreich die Palme 
erringt! 

Nun, geneigter Leſer, dann folge mir zu Meiſter 
Nadler, wo Hermine, die freundliche Wirthin, uns 
bietet, was das Herz begehrt, und wo der Inhalt 
unſerer Erzählung aus zwanglos gemüthlichen 
Plaudereien hervorgeht. Wir können da die 
Perſonen nehmen, wie ſie ſind, nicht wie ſie durch 
das Vergrößerungs⸗ oder Verkleinerungsglas uns 


er Seal 

Ragdalena, nicht die reuige Sünderin im 
Evangelium, ſondern die Schweſter einer ſolchen, 
it zugegen und giebt uns heute ihre Erlebniſſe 
und. 


„Madele und ſpäter Lena hand ſe mi no ghoiße. 
I bin bei Reutlinge im Schwobeländle z Haus. 
Moi Vatter iſcht der Küefer Reiffele gwea. Do 
hand mr ſchaſſe lerne. In dr Schuel hau ni net 
viel meh glernt als mit Noth leſe und moi Name 
ſchreibe; au d' Sprich aus'm Katekismus. Aber 
die moiſchte dervo hau ni ſcho lang wieder vergeſſe 
bis a dea, wo's hoißt, loß dia recht Hand net wiſſe, 
was dia link thuat! Sell Sprichle iſcht mr ſcho 
zentnerſchwer wore; aber zletſcht hau ni mi dra 
gwöhnet, und dees reut mi heutigstags no net.“ 

„Vo meim Vater hau ni weiter nix kriegt, als 
daß es ghoiße hoat: Madele, du biſcht jezt alt 
Ben ga t in d'Schweiz noi und mach 
ei Glück! Dees hau ni denn au thou und bin 
einzig und älloi zällerairſcht Baſel zue. Moi 
Schweſter aber, s'Meieli, iſcht beim Vatter bliba 
und hoat em dernoa s'Hausweſe gfüart, weil 
d'Muaterſelig ſcho lang underm Bode gwea iſcht.“ 

„So, alſo nach Baſel habt ihr, als Jungfer 
Lena Reiffele, den erſten Schritt in die böſe, weite 
Welt gethan und gewagt?“ fragte Meiſter Nadler. 
„Wie iſt es euch da ergangen?“ 

Lena ſagte: 3 Baſel iſch er le vo Anfang 
tat ggange. Do hau ni bei me Becker Zopfi, er 
HER en Aſäß (Niedergelaſſener) aus em Glarner⸗ 
ländle gwea, als Dienſtmädle gſchaffet. Wenn i 


mit der Hausarbeit au no net fertig gwea bin, ſo 


[Für diefen Kalender.] 
hau ni müeſe mit fonere grauße Zaine voll Wegge 
und Zöpf und Eiſchneidbrod die Kunde bediene. 
Dees iſcht net zum gſchpaſſe und plemperle gwea; 
aber i hau dabei manche ſchöne Batze Trinkgeld 
köne z'ſämeſpare. Derno hau ni das Diane uff⸗ 
geabe und glernt Seidewinde.“ 

„Wie ſeid ihr, Frau Lena, zu der theuren Winde⸗ 
maſchine gekommen?“ 0 te Hermine. 

„Die hau ni m’r in fel aus moim Erſparte 
angſchafft.“ 

„Iſt das alles, was ihr in Baſel erobert habt?“ 
fiel Meiſter Nadler ein; „das Hauptmöbel, Lena, 
habt ihr ja vergeſſen.“ 

„J woiß wohl, was ihr moinet,“ antwortete 
Lena; „dees iſch joa e Möbel und was for e 
thuires, moi grauße Baumeiſchter Schlipf!“ 

„Der iſt lang gewachſen, aber kurz geblieben“, 
bemerkte Nadler, „und verfügt über einen Bruſt⸗ 
ton, als ob ſeine Stimme aus der Wüſte käme. 
Aber ſonſt iſt er ja ganz liebenswürdig.“ 

Darauf erwiederte Lena: „Wia ni z' Baſel bei 
Zopfis gwea bin, do hoat moi Kaſper Schlipf 
allerloi zmache ghett als Zimmerma und Bau⸗ 
ſchreiner. Von ſelbigs moal a fin mer bekannt wore 
mit'nand. Er iſcht gebürtig aus'm Aargau, in 
der Schweiz, und hoat, wie ir viele Andere, net 
Luſcht ghett, ſei Lebtag no als Gfell safe: 
Baumeiſchter in Amerika well er were, wo Aelles 
uff moi Schlipf warte; dees hoat er ſich net nemme 
lau und mir Joahr aus und ei de Himmel voll 
Baßgeige vorgmoalet.“ 

„Endlich hoat er mi doch jo weit broacht, daß i 
joa gſeit hau zum Auswandere mit'm. Daß i em 
net nauskomm, hawe mer dau beim Pfarrer Ringler 
in Baſel Shi gmacht. Er iſcht zwoar koi Aus⸗ 
bund vo 900 % gwea, fo wenig als i dine gwea 
bin; aber i hau jo denkt: er geab en guate Eike, 
und das iſcht im Ehſchtand emter Karen meh 
werth, als älli Schönheit. Weil im Aargäu 
oinzig zwoi Liabi find, wie's im ſelle Liadle hoißt, 
hau ni denkt, i woll mit der Hälfte zfriede for; es 

ab no viel Kamerade, wo d'Naſe au zmitte im 
Gicht hand, und hau im drum moi Joawort 

ea.“ P 
90 ie lange ift es nun her, Lena,“ fragte Her⸗ 
mine, „jeit ihr nach Amerika ausgewandert ſeid?“ 

Scho bald dreißig Joahr. Doaz'moal iſcht net 
Aelles jo überſetzt gwea, wia jetzt. Moi Ma hoat 
bald Arbeit gfunde uff ſeiner Profeſſion und i in 
der Seidewinderei vo Zettler und Reichenauer. 
Aeller Anfang iſcht ſunſcht ſchwer; aber mer hand 
is net klage könne und hand's net bereut, daß 
mr das Glück in Amerika probiert hawe.“ 

„Ihr ſeid doch immer im obern Theil der Stadt 


5 


New Pork geblieben und habt euch brav durch⸗ 
gelhtagen ſagte Nadler; „wie Viele wollen oder 
önnen nicht arbeiten und gehen hier dem Elend 
entgegen! Euer Mann war immer fleißig in ſeiner 
Profeſſion, und ihr habt auch nicht gefeiert.“ 

„Das weiß ich ganz genau“, ergänzte die Frau 
Wirthin; „im Anfange 1 8 das häusliche Glück 
bei ihnen einzukehren. Allein auch bei Schlipf's 
fing das Roß, dem es zu wohl wird, zu ſtampfen 
an. Ich will aber nicht aus der Schule ſchwatzen.“ 

Eben trat Sabina ein, die alte Hausfreundin 
und Aushelferin bei Meiſter Nadlers und fpäter 
auch bei Schlipfs, und wurde von Lena mit einer 
Prieſe begrüßt. 

„Au d' Sabena“, fiel Lena ein,, der joa ' Werg 
an der Kunkle nia ausgoat, woiß moi ganze 
Trubel, aber er iſcht jetz glücklich überſchtande.“ 

„Laßt es für heute davon genug ſein“, unter⸗ 
brach ſie Hermine, „und uns ein andermal wieder 
darauf zurückkommen.“ 

„Ich wäre auch der Meinung“, ſagte Sabina; 
„wir können immer noch hecheln.““ 

* * 


* 
Geſpannt auf die — 5 welche der vertraute 
Zirkel bisher unter dem Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit bewahrt hatte, kam er eines folgenden Tages 
wieder in Nadlers Hinterſtübchen zuſammen. 
Lena war aufgeräumt geung dazu, weiter von 
ihren überſtandenen Erlebniſſen zu ſprechen. 

Eine Tagesneuigkeit, welche im Contraſt zu 
Magdalena Schlipf, geborne ale vom 
Schwabenland, ſtand, benutzend, hub Meiſter 
Nadler an: „Habt ihr e daß die Frau 
D. in B., welche ihren Mann beim Ehebruch 
überraſcht und erſchoſſen hat, von den Geſchwornen 
freigeſprochen wurde? Als die Freiſprechung 
verkündet wurde, brach ſie in Thränen aus und flehte 
unter e mit erhobenen Händen, zu Gott, 
er möge die Geſchwornen ſegnen! Die Zuhörer im 
Gerichtsſaale brachen darob in Jubel aus.“ 

„Ich muß der D. Recht geben,“ platzte Sabina 
heraus; „ich würde es gerade ſo machen, wenn mir 
mein Anton einen ſolchen Streich ſpielen würde.“ 

„Das iſt bald geſagt,“ erwiderte Nadler, „aber 
wo kämen wir hin, wenn jeder n unge⸗ 
treues Weib umbringen würde; wenn Jeder und 
Jede das Recht ſelbſt in die Hand nehmen dürfte?“ 

Da wären die Kirchhöfe nicht groß genug“, 
meinte Frau Hermine beipflichtend. „Sie hätte 
wenigſtens wiſſen ſollen, daß man dem Menſchen, 
wenn er gefallen ift, erſt die Hand zur Rettung 
und Umkehr bieten follte, und daß nur Diejenigen, 
welche ohne Sünde ſind, den erſten Stein auf den 
Schuldigen werfen dürfen. Wer 1 ob ſie nicht 
mitſchuldig iſt an der Untreue ihres Mannes, und 
ob ſie es nicht noch ſchwer bereuen wird!“ 

„Es iſt freilich ländlich ſittlich,“ ſetzte Nadler 
hinzu, „gleich zu Peitſche und Revolver zu greifen, 


wenn nicht Alles nach Wunſch geht, aber es iſt 
nichts weniger als eine Heldenthak.“ 

„Da 055 ich Frau Schlipf loben. Sie hat in 
einer weit ſchwierigeren Lage weder den Kopf noch 
if Herz verloren.“ 

„Wiſſe ner,“ fiel Lena ein, „i hau eba denkt: 
verſchnoidi moi Nas, verſchimpfiari moi Gſicht. D' 
Sabena hoat mi gnua uffzoge vo wega der Gſchicht. 
Moi Schlipf iſcht jo gwizziget wore, daß i en ka 
um de Finger wickle. Iſt es net ſo, Sabena?“ 

„Sicherlich,“ ſagte dieſe. 

„Der duckmauſige Kaſpar Schlipf iſt von ſeiner 
braven Frau beſſer behandelt worden, als er es 
verdient hat. Dieſe Schonung hat ihn fügſam 
und aus dem Saulus einen Paulus gemacht.“ 

„Etwa fünf Jahre waren die beiden Leutchen 
auf gutem Wege, vorwärts zu kommen. Ihre 
Erſparniſſe reichten ſogar hin, auf Long Island 
ein Lot zu kaufen und ſpäter ein kleineres Wohn⸗ 
haus darauf zu bauen. Das Grundeigenthum 
wurde zwar für die noch junge Ortſchaft Aſtoria 
ſehr mit Steuern belaſtet; aber es gelang ihnen 
doch, die Pfandſchuld nach und nach zu tilgen. 
So war wenigſtens ein Nothpfennig ſicher angelegt.“ 

„Wär' mei Ma,“ unterbrach Lena, „net durch 
ſchlechte Conträkt mit e me Bauunternehmer büt⸗ 
ſchiert (beſchwindelt) wore, ſo wär's ihm au gglückt, 
wie viele andere, die s' Pulver au net erfunde 
hend. Weil er au de grauße Arbeite ſchou oft 
betroge wore und a de Kleine nix z'verdiene gwea 
iſch, fo konnt’ er ebe koi grauße Boas (Meifter) were. 
Zuällemane hoat er das Sprichl net könne lau: 

„Zimmerleut und Maurer 
Sind die graiſchte Laurer.“ 

„Für euch war es ein Glück,“ fiel Sabina ein, 
„daß ihr zur ſelben Zeit keine Kinder gehabt und 
Jedes ſeiner Arbeit nachgehen konnte. Freilich 
mußte das Hausweſen darunter leiden. Lena 
konnte halt auch nicht zwei Herren dienen.“ 

„In jener Zeit war ihr betagter Vater in Reut⸗ 
lingen geſtorben,“ ergänzte Hermine. „Meiele 
hatte ihm bis an's ſelige Ende, wie eine brave 
Tochter es nicht anders thut, den Abend ſeines 
Lebens erheitert und erleichtert. Sie fühlte fi), 
aber nachher recht verwaiſt und verlaſſen.“ 

Dieſe Nachricht brachte eine Wendung in 
Schlipfs Familienleben. Lena lud Meiele ein, 
auch nach Amerika zu kommen. Binnen wenigen 
Monaten traf die Schweſter hier ein und wurde 
mit offenen Armen von Schweſter und Schwager 
an e 

eues Leben war mit Meiele, unter den beſten 
Hoffnungen, in Schlipfs Häuslichkeit eingekehrt. 
Kaſpar konnte dem Baufach und Lena dem Sei⸗ 
denwinden beim Fabrikanten obliegen, indeß Meiele 
die Hausgeſchäfte beſorgte. 

„Das war kein ſchlechter Plan,“ ſagte Meiſter 
Nadler dazu. „Obwohl die Anna Maria Reiffele 
bereits übers Schwabenalter hinaus war, durfte 
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fie ſich als muntere und wohlanſehnliche, robuſte 
ältere Jungfer 1 neben jene Flattergänſe 
ſtellen, welche den Eheſtand als eine Verſorgungs⸗ 
anſtalt betrachten, und denen bald genug die An⸗ 
maßung aus dem Schnabel ſpricht. Der Lena 
gegenüber iſt ſie zwar beim Austheilen der Naſen 
nicht wie jene bevorzugt worden; doch für einen 
geſetzten Bewerber war ſie aller Liebesmühe werth 
und würdig. Aber es zeigte U Solcher in 
ihrem einſam ſtillen Heel agegen blieben 
jene Tage der Gelegenheit, welche Liebe macht und 
die Schwachen in Verſuchung führt, nicht aus und 
brachten mit der Zeit einen Riß in die bisher 
ſchaffens freudige Heine Familie.“ 

„Was Lena mir im Vertrauen geffagt hat,“ 
ſprach darauf Hermine, „hat mich mit Bedauern 
für ſie erfüllt. Nicht nur, daß ihr Kaſpar weniger 
Schonung und Anhänglichkeit für ſie an den Tag 
legte; nicht nur, daß er häufiger ſeiner Leber über⸗ 
mäßige Trinkopfer brachte und in Folge deſſen 
auch einmal ums andere ſeine Arbeit verlor 
und immer weniger Erfolg hatte in ſeinem Hand⸗ 
werk: — auch Meieli wurde gegen fie verſtört und 
verſchloſſen. Der Dämon der Untreue brachte 
Lena zwiſchen ihrem Manne und ihrer 860 i 
Schweſter in eine kummervolle, kritiſche Lage. Die 
arme Frau! 

Und doch blieb ſie ſtandhaft; ſtandhaft, auch als 
ein längſt vorausgeſehenes Ereigniß eintrat, das 
unter ehrbaren Umſtänden ſonſt als ein freudiges 
begrüßt wird.“ 

„Meiele beſcheerte unſern Schlipf,“ beſpöttelte 
Sabina den Vorfall, „mit einem ganz kleinen 
Schlipf, dem der künftige Baumeiſter ſchon im 
Blute lag, denn er us feine Bedienung anzu⸗ 
ſchreien, daß es Lena Angſt und Bange wurde. 
Getheilte Freud' war da nicht doppelte Freud'. 
Weder der breitſpurige väterliche Stolz, noch die 
mütterliche Wonne konnten ſich kund thun; und 
unterm Deckmantel der Verſchwiegenheit gelangte 
die Idee zur Geltung, der junge Weltbürger 15 
wirklich Lenas Kind. Niemand in der Nachbar⸗ 
ſchaft zweifelte daran.“ 

„War es nicht ſo, wie ich ſage, Lena?“ 

„Gewiß, ihr liabe Leut'. Aber was hau ni do 
welle mache? J hau ihne de Kopf net abreiße 
könne und hau halt müeſe e gute Miene macha 
um böſe Spiel. J ſag de Leut halt, es ſei mei 
Bua, oder hett i ſolle ff Scheiding klage und älli 
drei, ſammt 'm Kind, in's Uuglück ſtürze. Es hoat 
mer gnueg im Herze boret; aber d'Zeit hoilt jo 
aelli Wunde; ſie wird au die wieder hoile. 
Z'letſcht iſch mer de klei Pausbaggele fo liab wore, 
as ob ich ſei rechti Muater gwea wär.“ 

„Lena,“ fügte Meiſter Nadler ermunternd hinzu, 
„da habt ihr unbedingt vernünftiger gehandelt, 
als jene Frau D., oder alle andern, die in ſolchen 
Fällen aus einem Vergehen zwei machen. Euer 
gutes Herz hat den Sieg davon getragen über 


Stolz und blinde Leidenſchaft. 


Eure Selbſtbe⸗ 
herrſchung hat das geſtörte Familienglück wieder 
in Ruhe und Ordnung gebracht.“ 

„Wenn der Hausfriede einmal fort iſt,“ ſagte 
Hermine, die wohlerfahrene Nachbarin von 
Schlipf, da muß jedes mithelfen, um ihn wieder 
zu finden. Reiche Leute wiſſen ſich mit dem Geld⸗ 
ſack aus der Patſche zu helfen und haben nachher 
doch weder Ruhe 5 Frieden.“ 

„J möcht a moal frage; was ſe dees unſchuldig 
Kind ſoll entgelte,“ fiel Lena ein, „wenn's vo 
der airſchte Schtund a net mit richtige Dinge zua⸗ 
goaht?“ 

Darauf antwortete Sabine: „Ihr ſeid immer 
noch glücklicher, als manche Stiefmutter, die ſich 
ältern Kindern ihres Mannes gegenüber zumeiſt 
in undankbarer Hingebung aufopfert. Ein Schwe⸗ 
ſterkind von Geburt an aufzuziehen, kann ja weit 
beſſer ausfallen, als für neidige und mißtrauiſche 
Sehne die Mutterpflicht zu thun.“ 

„Während ich Meieli pflegte und auch ſonſt in 
Schlipfs Haus verkehrte, habe ich geieben, wie 
wenig Hülfe Lena von Seite ihres Mannes gefuns 
den 11 denn die „Religion“ des trockenen Duck⸗ 
mauſers war nicht weit her.“ 

Zu alledem kam inzwiſchen eine ernſte Wendung 
dieſes Verhältniſſes. Trotz meiner Wartung und 
Pflege erholte ſich Meiele nicht mehr zur früheren 
Rüſtigkeit. Gram und Reue nagten in ihrer 
Bruſt, ſo daß ſie zuſehends ſchwächer wurde, bis 
chen ihrem verwelkten Leben die Erlöſungsſtunde 

lug.“ 

Eine BERN: Sabine: „In den letzten, 
10 Tagen blieb auch Lena an ihrer Seite 
und beruhigte und tröſtete fie. 1 dem 
Sterbebette empfahl Meiele ihren Willie der 
ſchweſterlichen Liebe, bat Lena um Vergebung und 
dankte ihr für Alles, was ſie an ihr und dem 
Kleinen gethan habe. Meiele hätte ein beſſeres 
Loos verdient, als das Opfer häuslicher Knecht⸗ 
ſchaft zu werden. Jetzt ruht ſie unter Trauer⸗ 
weiden!“ 

„Für heute laßt uns auf die glücklich überbrückte 
Kluft im ehelichen Paradies des entſchlüpften 
Schlipf anſtoßen,“ unterbrach Meiſter Nadler, 
„und von den Folgen der braven Handlungsweiſe 
ſeiner Lena ein andermal plaudern.“ 

„Joa, gern,“ ſagte Lena, „aber dees mol kommet 
er zu mir nüber in moi Haus. En guete Ausgang 
vomene ſchlechte Afang iſcht doch gwiß net zver⸗ 
achte; und denn bin i willens, mit euch emoal 
moi Geburtstag z'feira, wie's Brauch iſcht. 

* * 


* 

Ein heller Wintertag wölbte ſich über die ſchnee⸗ 
bedeckten Gärten von Aſtoria und lud die lebens⸗ 
frohen Herrſchaften zu einer prächtigen Schlitten⸗ 
fahrt ein. Eine der Parthieen hielt vor dem 
Hauſe des Kaſpar Schlipf, wo Lenas Geburtstag 
ſie über die gaſtliche Schwelle führte. 


— 


Ein herzlich Willkommen miſcht ſich mit fröh⸗ 
lichem Geſchnaler, und bald dampft der echte 
Weibertroſt, mit ſelbſtgebackener Zuthat. 

Auch Kaſpar, der Hauswirth, iſt zugegen und 
übertrifft ſich ſelbſt in feiner eckigen Liebenswürdig⸗ 
keit. Lena vor Allen läßt die Gaſtfreundſchaft der 
Frau Baumeiſter im beſten Lichte erſcheinen. 


„Nun ja,“ hub Meiſter Nadler, der getreue 
Ekkehard ſeiner Hermine, an: „Meiſter Schlipf, 
ihr habt euch gemacht, ſeit euch das niedrige Loos 
in New Pork endlich verlaſſen hat.“ 

„Es hätt is Kampf guueg koſcht,“ antwortete 
Kaſpar in ſeinem 3 Bruſtton, „bis die 
uverſchante Täx und Termine zahlt gſi ſind. Aber 
i ha doch meh Glück gha im conträcte. Es mueß 
halt jede ſi Lehrgeld zahle.“ 

„Ihr habt ja ſonſt noch Glück gehabt,“ bemerkte 
Hermine. „Als Leua dem Hansweſen allein obzulie⸗ 

en hatte und die Arbeit in Haus und Garten ihren 
beben smut wieder erfriſchte — da ward auch ihr 
das Loos beſchieden, ihrem Manne diesmal zum 
väterlichen Stolze, wirkliche Mutter zu werden. 
Und wie klug hat Mutter Lena beiden Buben die 
leiche Eryiehung angedeihen laſſen! wie ſelbſtlos 
hat ſie beiden die Halbbruderſchaft bis anhin ver⸗ 
deckt! Da kann ſich Meiſter Schlipf doppelt 
gratuliren.“ 

1 traurige Zeite gnua ausgſchtande,“ 
ergänzte Lena; „mer doͤrfted jezt woll au e moal 
verſchnaufe.“ 

„Und die Zeit, wo der Carpenter Schlipf von 
einem Bau gefallen iſt,“ ſagte Fran Nadler, „und 
mehrere Rippen gebrochen hat, ſo daß er ein halbes 
Jahr lang keine rechte Arbeit mehr leiſten konnte, 
die war auch traurig genug!“ 

„Wo wär unſer geflidte Kaſpar Schlipf hinge⸗ 
kommen,“ ſetzte Sabina hinzu, „ohne ſeine tapfere 
Lena. Wie die ſich abgehetzt hat beim Waſchen 
und Bügeln für Serrfhaften neben der San 
tung — das macht ihr nicht leicht Eine nach. Das 
wußten die Frauen auch zu ſchätzen. Es fehlte 
ihr nicht an Geſchenken, die ſie dann ſelbſt getra⸗ 
gen oder für die zwei „Ruſſen“ hergerichtet hat. 

„Was iſcht dees e Zeit gwea,“ fiel Lena ein, 
zwo der Schaaggi (Jakob), dea Wunderfitz, beim 
Wäſche mit beide Aermlene in's ſchtrodlig Soife⸗ 
waſſer neitappt iſcht! Gſchwind hau nt e paar 
Oier zſamme gſchlage, mit Salatöl e Salb gmacht, 
nichl ehe und guet verbunde — dees icht die 
ganz Kur gwea. Freili hau ni denn no dreimoal 
die drei höchſchte Name ſchtill für mi ane gfeit, 
über die Wunde weg' bloaſe und en alte Zauber 
ſpruch thau: 

Brand, du en it et bist, 
Brand, du ſollſcht et ſchwitze, 

Brand, du u 11 wäre 

Und weiter nix begeahre. 

In e paar Woche iſcht wieder älles oallrait 
gwea; aber dees möcht i wiſſe, ob e anderi Muater 


ihre oigene Kinder könnt beſſer behandle — i hau's 
a koim Mümpfeli fehle lau. 

„Es geht Nichts über Weiberliſt“, ſetzte Meiſter 
Nadler hinzu, die nicht gleich den Kopf verliert 
und aus einem kleinen fall ein großes Unglück 
anrichtet. Euer Muth und Selbſtpertrauen hat 
euch geholfen und iſt auch die 9 daß ihr 
noch ſo rüſtig und geſund ſeid, Frau Magdalena. 

„J hau kei Zeit ghet zum Krankſei oder zum 
Warte, bis ebbes a mi kummt, daß i könnt 
Krankegeld von dea Veroine zieh, wia's gen 
manche thou hoat“, bemerkte Lena. „Moi Ma 
iſcht aus de Vereine maus, aber er hoat ſich ver⸗ 
ſichere lau, und dees iſcht wenigſtens en Zuekunfts⸗ 
deckel für mi.“ 

„Aber trotzdem“, fiel Hermine ein, „hat Lena 
das Meiſterſtück Bra: Sie hat die beiden 
Jungens auf den Boden gebracht, wo die a: 
tigen Männer wachſen. Ich hör' fie nach a 
Prima Donna der Hausoper die Buben einlullen 
mit ihrem: ri 

Annemeile 

Koch dei Breile, 

Sitz uff's Stüehle, 

Melt dei Küchle .. . 
und dergleichen Ammenſcherze. 

„J könnt au e Liedli ſinge; aber, was übere 
iſcht, iſcht däne (drüben) und über de Gotthard 
Fan Breme“ (Bremſen), meinte der Pater 

amilias. 

„Du kommſt immer mit doine tolpatſchige 
Schnoake“, fiel Lena ihm in's Wort. Du hoaſt 

ut lache; doa nimm e mol e Priſe; i därf dr 
heut doch koi ſchärfere gea, als Lotzbeck“, fpielte fie 
auf vergangene Stürme an. „Jetz händ mer end⸗ 
lich Rueh und Frieda. Die Buabe hänt mr 
zwoar d'Höll manches moal hoiß gmacht, aber 
letſcht finds doch no zum Verſtand komma. Dia 
Kerl händ mi vill Geld koſcht, bis is ſo weit ghet 
au. Jezt müeſſe je mr au ebbes verdiena. Dea 

lei doa, dr Willie, hau ni ſcho in e paar Gſchäfte 
thau; er het aber nirgeds guet than. Jezt thuat 
er ſeim Vater helfe carpentere, dees liebt er; es 
ſteckt ihm ſcho im Bluot; und i hau nix dobei 
verlaure.“ 

„Wenn er ein Meiſter werden will, wie ſein 
Vater, kann es ihm feiner Zeit auch glüden“, ſagte 
Meiſter Nadler. „Aber warum bleibt der Grohe, 
der doch ſtärker iſt, nicht beim Baufach? Es ift 
doch eines der beſten für Leute, die keine höhere 
Schule paſſiren konnten.“ 


re 


ſöll ei's nach Hägg: 
hole. Er meint, in der Mueter ihrer Kaſſe ſei er 
beſſer ufg'hobe, als in ſiner Täſche.“ 

„Vo dem Geld kauft ſie ihm Kleider und was 
er ſunſt no nöthig het.“ 

Zunickend fügte Meiſter Nadler, der von den 


eſägg überecho und fin Zaltag 


modernen Arbeiterwirren und Kämpfen noch aufs | 


recht geblieben war, hinzu: 

„Wenn man eben die Jungen nur immer in's 
richtige Geſchäft bringen könnte, dann, hätten wir 
weniger verfehlte Exiſtenzen. Gar Viele wollen 
zu hoch hinaus und fallen tief herunter, während 
Andere im unrechten Beruf ſich nie aufraffen 
mögen.“ 

„Das gilt ebenſogut den jungen Töchtern. Wir 
hätten auch weniger unglückliche Ehen, wenn die 
Töchter von ihren Mütiern mehr für das Haus⸗ 
weſen erzogen würden, als für Fabrikarbeit oder 
Ladenmamſels, welche mit der Schürze hinaus⸗ 
tragen, wie Benjamin Franklin in ſeinem alten 
Richard ſagt, was der Mann mit dem Wagen 
herbeiſchafft.“ 

Im Begriffe, ſich zu rehabilitiren, fügte der 

bisher ſchweigſame Baumeiſter Kaſpar lipf 
hinzu: „Ihr Weibsleut' und Mitmenſche hend 
net ſchwäzze. J han i dr Schweiz vor vierz'g 
Lohre das Zimmerhandwerk gründlech glernt 
und bi dabi jo guet furtcho, als en andere. Aber, 
wie d' Helene gſeit het; wenn's em Rößli z woll 
wird, ſo ſchtampfet's. 
im große Malörika mi Glück probirt gha ha. 

Do iſcht aber Alles anderſcht. Me brucht nit 
e mol e Breitaxt, wo's uf e Zimmermashoor nit 
achunt. Vo Stemme und Füege, vo Abbinde und 


Ufrichte iſch do gar kei Red. S' Holz wird mit, 
Maſchine 0 und wer am meiſte ka z ſäme⸗ 
nagle, der iſcht Hansobedra. En ältere Na cha 


mit de jüngere nümme 
nach ſim Kopf irichte. So wird er denn zwunge 
zum Umſattle. Wenn's 
endli, daß der Or erſcht rei 
wenn es jetzt Brei regnet, hät er kei Schüſſle.“ 

Ob ein Glas Geburtstagswein unſern Kaſpar 
auf einmal ſo redſelig gemacht, oder ob ihm wirk⸗ 
lich die tiefere Weihe des Tages zu Herzen gieng 
— er fand in ſeinem Freund Nadler den richtigen 
Sekundanten. 3 

„Und die Jungens“, fiel dieſer ein, „die fürchten 
die Strites und die Unionregeln, die kleinen Löhne 
und die großen Anſprüche und werden ohne Vor⸗ 
ſpann, oder ohne daß fie die Vorleute befriedigen 
oder für ſich gewinnen, lieber zu Taugenichten. 
Darum, Meiſter Schlipf, lobe ich ohne Schmeichelei 
unſer Geburtstagskind, weil ſie ihren einſtigen 
Rangen klug und gewiſſenhaft, eingedenk der gol⸗ 
denen Wahrheit — „wohlgezogen hat nie gelogen“, 
— den Weg zum praktiſch⸗tüchtigen Leben gebahnt 
hat und ſich die Burſchen nie über den Kopf 
wachſen ließ. Wie vicle hochgeſtellte und einge⸗ 


J ha kei Rueh gha, bis ich 


Schritt halte oder d Welt 


ſchpot iſcht, merkt er 
dr am PN ſchtoht und | 


bildete Leute könnten an dieſer anſpruchsloſen 
Frau ein Exempel nehmen!“ 

Während dieſem Geſpräch kam ein Schlitten 
vorgefahren. Und wer war darin? Die beiden 
Söhne, der Willie und der Jakob. 

aber au Guggugg au, was bringe denn dia 
daher? S'iſcht 910% e Auglück paſſiart!“ rief 
Lena erſtaunt. 

„Die wollen ja jemand begraben“, ſchrie Sabine. 
„Herr Jeſſes und Frau Jeſſes!“ 

„Wartet doch, was draus werden will, ihr 
Angſtkatzen“, verſetzte Nadler darauf. 

ie beiden Brüder machten den „Sarg“ los. 
und trugen ihn mit viel Spectacle in die Stube. 
Alle erſchracken ob dem geheimnißvollen Thun, das 
aber ſogleich ſich in Freude verwandelte. 

„Mutter“, ſprach der Jüngere, indeß Jacques die 
Hülle entfernte, „das iſt für dich, zu deinem ſechszig⸗ 
ſten Geburtstage, aber 1110 zum Sterben, ſondern 
zum Leben. Das Sofa ſoll dir zur Ruhe dienen!“ 


„Du haft für uns geſchafft“, fiel der Jakob ein, 
„jetzt wollen wir auch für dich ſchaffen. Es iſt 
das erſte Mal, daß wir dir ein anſtändiges Zeichen 
des Dankes zum Geburtstag darbringen können. 
Sei noch lange glücklich damit!“ 

Vor freudiger Ueberraſchung giengen Mutter 
Lena die Augen über. „Hau ni net gjait, moine 
Buabe vergeie mi net!“ 

Bei dieſen Worten ließ ſie die birkenrindene 
Tröſterin fallen. 

Sabina ſcherzte: „Wir wollen eu 
vom beſſerem Stoff (es war eine fi 
eurem Namen, zum Andenken an eure 
aber ehrenwerthe Vergangenheit, geben. Aus der 
ſchmeckt der Lotzbeck doppelt erquickend. Und 
wenn's den Kaſper in der Naſe juckt, fo haltet 
ihm dieſe Ehrendofe darunter!“ 

Das ſtach dem Meiſter Schlipf in die Naſe, 
doch er rechtfertigte ſich alſo: 

„Ust ihr mi wieder e mol! Glaubt nit, daß i 
mi Lena nit grad ſo hoch eſchtimier, wie ihr, oder 
no es bigzeli meh! Sie ſöll mr nit früre, und 
wenn's Hagſtecke ſchneit! Drum han i denkt, i wöll 
ihre de Mantel der Liebi umhänke. De häſcht e 
a de Buebe und a mir verdienet.“ 

„Iſcht dees net wunderbar!“ rief deng aus und 
gab ihm einen herzhaften Schmatz, vielleicht den 
erſten ſeit Zopft's ſeligen Zeiten: Duſſa gfruiart 
Stoi und Boi zſäma, und do hinne — dem Kaſper 
auf das Bruſttuch Hopfend—i [ht s' Eis bro cha!“ 

„So etwas“, fiel Meiſter Nadler ihr ins Wort, 
habe ich noch nie erlebt, daß Dankbarkeit und ehe⸗ 
liche Harmonie erblühen, wo zwanzig Jahre zuvor 
ein Abgrund der Verirrung gähnte.“ 

Alle schüttelten dem Geburtstagmütterchen die 
Hand und wünſchten ihm Glück und Segen. 

Und beim letzten Händedruck ſprach Frau Her⸗ 
mine Nadler voll Rührung: „Lena, der Mantel 
der Mutterliebe deckt alles.“ 


eine andere, 
lberne), mit 
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Squire Tompkins Bekehrung. 


Eine wahre und heitere Geſchichte von Karl Reuter⸗Kerger. 


Fritz Bauer, ein Farmer aus dem Be Kan⸗ 
ſas, hatte in Kanſas City verſchiedene Geſchäfte 
beſorgt, Einkäufe gemacht, und wollte nun den 
Fünfuhrzug zur Heimfahrt benutzen. Als er eben 
die Straße kreuzen wollte zum Union Depot, fiel 
ihm PD et daß feine Frau zu ihm gejagt 
hatte: „Nun vergiß aber ja nicht, fünf 
Pfund gutes Rindfleiſch mitzubringen, ſeit ſechs 
Wochen hat's nun ſchon nichts Anderes gegeben 
als 1 da thut Einem mal wieder eine ordent⸗ 
liche Suppe nöthig.“ Er gratulirte ſich im 
Stillen, daß dies ihm noch grade rechtzeitig einge- 
fallen war; hätte er den Auftrag . — 
dann wehe ihm. Zwar war ſeine Lisbeth ein 
gutes, braves Weib, aber eine Zunge hatte ſie, 
die konnte bisweilen ganz niederträchtig ungemüth⸗ 
lich werden. 

Ein Metzgerladen war bald erreicht. Fünf 
Pfund Fleiſch in braunes Strohpapier gewickelt, 
ließen ſich mit ſeinem übrigen Gepäck nicht gut 
transportiren. Raſch entſchloſſen nahm er den 
neuen Hut den er ſich gekauft hatte, aus der 
Schachtel, ſetzte ihn auf, nachdem er den alten zu⸗ 


üllt in di tedt | 
Kan e ee e was der iſt? — Ein Ungläubiger und ein Diener 


that das Fleiſch in die Schachtel. 

Er kam noch gerade zur rechten Zeit, eben wurde 
das letzte Signal gegeben, und kaum war er ein⸗ 
eſtiegen, da jegte ſich der Zug ſchon in Bewegung. 
lle Sitze waren beſetzt bis auf einen, worauf nur 
ein einzelner Paſſagier ſaß, der eine Menge 
Packete und Schachteln neben ſich aufgehäu 
1155 welche er aber, als Fritz neben ihm ſtehen 
lieb, mit einer mürriſchen Bewegung auf den 
Boden ſtellte. Fritz ſchob ſein Gepäck unter den 
Sitz, und ließ ſich nieder, und erkannte nun in 
ſeinem Nachbar zu ſeiner ai gerade angeneh⸗ 
men Ueberraſchung den alten Squire Tompkins. 
Derſelbe war Poſtmeiſter in ſeinem Orte, zugleich 
Prediger einer Methodiſten⸗Gemeinde, und ein 
fanatiſcher Prohibitioniſt. Daß dieſer 
unſerm Helden nicht grün war, liegt klar auf der 


Hand, denn erſtens war Fritz ein Deutſcher, zwei⸗ 


tens war er kein Kirchenmitglied, und drittens, 
was in den Augen des alten Fanatikers das 
Schrecklichſte war, war er einem Glaſe Bier oder 
Wein nicht abhold. 

Fritz grüßte den Alten freundlich, was dieſer 
mit einem ſauerſüßen Lächeln erwiederte. Schwei⸗ 
gend ſaßen ſie dann nebeneinander. 

Der Zug rollte über die Kanſas⸗River⸗Brücke, 
an dem Städtchen Armſtrong vorbei ins Land 
hinaus. Rechts erhoben ſich waldige Hügel, die 
ſich wie hohe Dämme an dem Flußthale entlang 


[Für dieſen Kalender.] 
zogen, welches ſich mit ſeinen üppigen Feldern 
zur Linken dehnte. 

„Das Korn ſteht ſehr gut in dieſem Jahre,“ 
brach Fritz endlich das Schweigen. 

Squire Tompkins, der ebenfalls auf die vom 
Abendſonnengolde verklärten Felder ſchaute, nickte. 

„Jawohl mein Freund, das ſind auch Bruder 
Baileys Felder, darauf ruht der Segen des Herrn, 
er hat 1 den Bau unſerer Kirche letztes Jahr 
ie ollars gezeichnet, und was er jährlich für 
die Miſſionen in China und Japan gibt, übertrifft 


„dieſe Summe noch!“ 


Hierauf hatte Fritz nichts zu erwidern. 

„Nun betrachtet Euch mal das Maisfeld dort, 
mein Freund,“ begann der Alte nach einer Weile 
plötzlich, „ſeht wie verſchrumpft und zwergig, die 
Kolben ſieht man kaum; wißt Ihr, woher das 
kömmt?“ 

„Well — wahrſcheinlich iſt es zu ſpät gepflanzt, 
und hat unter der anhaltenden Dürre gelitten,“ 
meinte Fritz. 

„Geſteht mein Freund — weit gefehlt. Jenes 
Feld gehört Miſter Buchmiller, und wißt Ihr, 


des Whisky⸗Teufels!“ Die letzten Worte ſprach 
er im Tone des tiefſten Abſcheu's. 

„Sie find ein —“ Fritz wollte hinzu ſetzen: 
„Narr,“ aber er bedachte ſich und ſagte: „Ein 
komiſcher Heiliger!“ — Er ahnte, daß der alte 
Fanatiker jetzt loslegen würde, und da er ſich den 
grauen Haaren gegenüber nicht hinreißen laſſen 
mochte, und ſich erinnerte, irgendwo geleſen zu 
haben, daß gegen die Dummheit die Götter ſelbſt 
vergeblich kämpften, erhob er ſich, zog ſeine Pfeife 
aus der Taſche, und begab ſich in den Rau 
wagen 

weimal hatte Fritz feine Pfeife leer geraucht, 

als der Kondukteur den Namen ſeiner Station 
ausrief. Raſch eilte er in ſeinen Wagen zurück, 
wo Squire Tompkins ſich ebenfalls zum Aufbruch 
rüſtete, und lud ſich ſein Gepäck auf. Als der 
ug hielt, war er der Erſte auf der Plattform, 
rief dem Alten ein gemüthliches good by“ zu, 
und ſchlug die Richtung zu ſeiner Wohnung ein. 

Mit forſchenden Blicken überflog Frau Lisbeth 
die von ihrem Gemahl auf den Tiſch gebreiteten 
Gegenſtände. 5 

„Wo iſt denn das Fleiſch?“ fragte fie in einem 
Tone, der raſche Beantwortung erheiſchte. 

Fritz ſchmunzelte und nahm die Schachtel zur 

and 


„Aber ſo was — gleich den neuen Hut aufge⸗ 


— 53 — 


ſetzt — kein Wunder, daß der alte nur ſechs Jahre 


gehalten hat, was koſtet er denn?“ 

„Nur zwei Dollars — ich konnte doch das 
Fleiſch nicht ſo in der Hand tragen — aber paß 
mal auf, ein ſchönes Stück habe ich gekriegt!“ Er 
hatte nämlich zwei Cents mehr für das Pfund be⸗ 
zahlt, um extra gutes zu erhalten, damit ſeine 
Lisbeth ſich recht freuen möge. 

Inzwiſchen hatte Fritz die Schnur von der 
Schachtel entfernt, und hob nun den Deckel ab. 
Mit einem Ausdruck der Ueberraſchung fuhr er 


kerzengerade in die Höhe. Aus der Schachtel lugte 


ihm aus einem Papierkranze der braune Hals eines 
irdenen Kruges entgegen. 

Auch Frau Lisbeiß war ſo überraſcht, daß ſie 
ihre Zunge nicht leicht regen konnte. 

Fritz nahm den Krug zur Hand, zog den Kork 
heraus und roch daran. Ein zweifelnder Ausdruck 


malte ſich in feinem Geſichte, welcher ſich zu einem 


verblüfften verwandelte, als er auch von dem 

Inhalt des Kruges koſtete. Wie, um ſich völlig 

zu überzeugen, nahm er noch einmal einen kräf⸗ 

ligen Schluck, und brach dann in ein unbändiges 
elächter aus. 

Frau Lisbeth riß bei dem ſeltſamen Gebahren 
ihres Mannes Mund und Augen auf, und wurde 
zuletzt ganz roth vor Aerger im Geſichte, daß ſie 
nicht zu Worte kommen konnte. Kaum aber hatte 
ſein Auen fell ſich einigermaßen Verde da legte 
fie los. as das heiße? ob er verrückt geworden 
ſei oder ſie zum Narren halten wollte! 

„Ach Lisbeth, das iſt ja gottvoll — denk Dir, 
ich habe die Schachtel verwechſelt, die des alten 
Tompkins erwiſcht — dieſes großen Waſſerheiligen 
und fanatiſchen Temperenz⸗ Predigers! und da ift 
Whisky darin — Whisky!“ 

Und wieder lachte er, bis ihm die Thränen über 


die Wangen liefen. Dann nahm er, um ſich zu 


überzeugen, daß es wirklich ſo ſei, noch einmal 
einen tüchtigen Schluck. 
Die Frau ſank auf einen Stuhl und ſchlug die 


Hände zuſammen. „Nein, aber ſo was! — dieſer 


alte Heuchler, dieſer graue Sünder — bift Du 
aber auch ſicher, daß dies feine Schachtel iſts 


„Sicher? na und ob!“ und Fritz erzählte, wie ] 


es gekommen. — — 

quire Tompkins, deſſen ftattliches Haus nicht 
weit von der Eiſenbahnſtation von einem hübſchen 
Garten umgeben lag, war ein Wittwer. Seine 
beiden erwachſenen Söhne aſſiſtirten ihm in der 
Poſt⸗Office und dem damit verbundenen Laden. 
Den Haushalt führte Bridget Flanagan, eine 
robuſte Dame von vierzig Sommern. Was der 
Squire an ſeine verſtorbene Frau, ein ſchwaches, 
willenloſes Weſen, durch tyranniſche Behandlung 
geſündigt hatte, mußte er unter dem Regime feiner 
Haushälterin büßen; es war ein offenes Geheim⸗ 
niß, daß er vollſtändig unter dem Pantoffel der 
energiſchen Dame von der grünen Inſel ſtand. 


Nachdem er die für den Haushalt eingekauften 
Gegenſtände pflichtſchuldigſt in der Küche abge⸗ 
liefert, hatte er die Privatſachen, darunter auch 
eine Hutſchachtel, auf ſein Zimmer getragen, und 
ſich dann nach dem Laden begeben, wo er etwas zu 
beſorgen hatte. Dort war er länger aufgehalten 
worden, wie er geglaubt, und das Abendeſſen 
wurde ſchon aufgetragen, als er zurück kam. 

Als er ſich auf ſein Zimmer begeben wollte, 
trat Bridget ihm entgegen und ſprach: 

„Well Squire, was habt Ihr denn da wieder 
angerichtet?“ 

Per Ton frappirte ihn noch mehr wie die Frage, 
doch war er ſich keines Unrechts bewußt und 
erwiderte kurz: „Wieſo?“ 

„Wieſo? — Ihr ſcheint ja an merkwürdiger 
Zerſtreutheit zu laborieren; 918 daß man mich 
fragt, werden da Sachen mitgebracht, die wir gar 
nicht nöthig haben, die werden dann verſteckt und 
dazu frägt man 1 wieſo?“ 

„Aber meine liebe Bridget, wovon redet Ihr 

denn eigentlich?“ 
„Bon der Schachtel natürlich, die Ihr mit auf 
Euer Zimmer genommen habt; letzte Woche haben 
wir doch erſt eine ganze Sendung Beef Tea” 
erhalten — und jetzt wird das Geld fo zum Fenſter 
hinausgeworfen !“ 

Eine helle Röthe, die an der Naſenſpitze ihre 
Kulmination erreichte, überzog das Geſicht des 
würdigen Squire. 

„Wel Bridget,“ ſtotterte er in großer Ver⸗ 
legenheit, „ich — him — ich habe ſeit einiger Zeit 
ein ſtarkes Reißen im linken Bein — und da 
wollte ich es zum — zum — einreiben!“ 

Er hielt inne, denn Bridget . Augen, als 
ſähe ſie ein Geſpenſt. „Guter Gott,“ rief ſie 
ängſtlich, „ſeid Ihr denn verrückt geworden?“ 

Dies war dem Squire doch ein bischen zu arg; 
ſein ganze Courage zuſammennehmend, ſprach er 
in ſtrengem Tone: „Das iſt genug, wenn ich 
mein Bein einreiben will, geht das niemanden was 
an, noch, was ich dazu gebrauche!“ 

Bridget ſchlug ihre Hände zuſammen und rief: 
„D Lord, der Mann iſt nicht mehr bei Verſtand? 
Will ſich mit Rindfleiſch das Bein einreiben?“ 

Jetzt war die Reihe, Nabe u werden, an 
ihm. „Was? Wieſo Rindflei 0 

Bridget wich ängſtlich einen Schritt zurück, und 
deutete ſtumm auf die Hutſchachtel, welche offen 
auf einem Seitentiſche ſtand, worin aus dem zurück⸗ 

eſchlagenen Strohpapier das roſige Fleisch 
N 

Squire Tompkins ſtand eine Weile da wie vom 
Schlage gerührt. Dann ſprang er zu dem Tiſch, 
ergriff die Schachtel, und ſtürmte, ohne ein Wort 
zu ſagen, hinaus in die dunkle Nacht. 

Grimmige Flüche, trotz ſeiner Frömmigkeit, vor 
ſich hinmurmelnd, ſchlug er die Richtung zu Fritz 
Bauers Farm ein. 


— — 


Halbwegs begegnete ihm jemand. Schon wollte 
er an ihm vorü 
eine Schachtel in der Hand trug. 

„Miſter Bauer?“ frug er halblaut, ſtehen 
bleibend. 

„Ah, Miſter Tompkins — ja, ich bin's, wollte 
grade zu Ihnen, habe aus Verſehen Ihre Schachtel 
mitgenommen, ich bitte auch vielmals um Ent⸗ 
ſchuldigung. Wie ich ſehe, habt Ihr ja die 
meine ſchon mitgebracht — tauſchen wir alſo — jo 
— danke ſchön!“ 

„Miſter Bauer,“ begann Tompkins zögernd, 
als dieſer ſich entfernen wollte,, Ihr — hm — 
Ihr leſet wohl nicht die „Topeka Gazzette“?“ 

„Nein!“ entgegnete Fritz verwundert. 

„Well — ich habe nämlich — hm — am rechten 
Bein ſeit einiger Zeit ein heftiges rheumatiſches 
Reißen — und da habe ich in dem Blatte geleſen, 
daß dagegen eine Einreibung mit — Whisky ſehr 

ut fein ſoll — und da wollte ich es mal ver⸗ 
ſuchen. 


er eilen, als er gewahrte, daß jener 


„So — 2?“ entgegnete Fritz, mühſam einen 
Lachanfall unterdrückend, „ſonderbar, davon habe 
ich noch nie gehört, das heißt — ja doch, aber 
mein Recept lautet anders. Man nimmt eine 
Quantität Whisky, füllt ſie in ein Glas, trinkt es 
leer, und reibt dann mit dem Glaſe die betreffen⸗ 
den Stellen. — Vielleicht thut die von Ihnen 
angewandte Methode auch ganz gute Wirkung; 
hoffen wir es, und nun gute Beſſerung. Good 
bye!“ — 

Als Squire Tompkins das nächſte Mal in der 
Sonntagsſchule wieder eine gewaltige Philippika 
gegen den Genuß des Whiskies losließ, erſcholl 
plötzlich aus einer Schaar halbwüchſiger Burſchen 
die laute Frage: „Didn't you rub your leg 
with it?“ 

Die ganze Verſammlung, der der oben erzählte 
Vorfall bekannt wurde, brach in ein gedämpftes 


Kichern aus. 


Seit jenem Tage predigt Squire 
Tompkins nicht mehr gegen den Ge⸗ 
nuß geiftiger Getränke. 


A 


Allerlei Witziges. 


— Ach herjeh! Junger Ehemann (auf dem 
Bahnhof ankommend und ſeine Frau nebſt Schwieger⸗ 
mutter erblickend, leiſe): „Hatte ich Dir nicht telegra⸗ 
phirt, daß Du Mama nicht mitbringen ſollteſt?“ — 
Junge Frau: „Darüber will Mama gerade mit Dir 


ſprechen. Sie hat die Depeſche geleſen.“ 
Wichtige Argumentation. 
— Abgewinkt. Sie: Du, Alfred, ich habe 


dieſe Nacht geträumt, wir ſeien in's Bad gereiſt!“ — 
Er: „Und Ich — wir ſeien ſchon zurückgekehrt!“ 

— Falſcher Verdacht. (In der Menagerie): 
„Ah, Mama, ſieh' den Flamingo⸗Storch mit ſeiner 
krummen Naſe! .. . Nicht wahr, der bringt die Juden⸗ 
kinder?!“ 


ir EAT Ag CATCHESTHEWORM. 
„Morgenſtund hat Hold im Mund.“ 


— Unverſchämte Wurzel. Studioſus (der 
im Walde über eine Wurzel pech „Elende Ge- 
meinheit! Den Beſitzer des Waldes werd' ich fordern!“ 

— Modern. Köchin: „Das ſag' ich Ihnen aber, 
gnädige Frau, wenn Sie ſich das Nachfragen um die 
Marktpreiſe nicht bald abgewöhnen, werden Sie nicht 
mehr lange Gnädige bei mir ſein!“ 

— Aus der Schule geſchwätzt. Gaſt: „Kell⸗ 
ner, geben Sie mir ein Kotelett ... aber, wenn ich 
bitten darf, am Knochen!“ — Kellner: „Dann müſſen 
Sie ſich ſchon noch ein Weilchen gedulden — es wird 
gleich ein Knochen frei!“ 


Shitoſophiſche Bekrachtungen. 


8 


Gdelmeiß. 


Eine Schweizer⸗Amerikaniſche 


Sie ſaßen beieinander am Tiſch im Parlor, 
oberhalb des Grocerie-Store's in dem kleinen, 
ſauberen Framehäuschen von Union Hill. Er, 
ein kräftig gebauter junger Mann, mit dunkel⸗ 
braunem Haar und eben ſolchen Augen in den 
ſcharf markirten, etwas knochigen, aber doch unge⸗ 
mein ſympathiſchen Geſichtszügen. Sie, eine 
ſchmucke Dirn' von etwa neunzehn Jahren, friſch 
und geſund, zum Anbeißen, einem offenen, frei⸗ 
müthigen, nur hie und da ein wenig träumeriſchen 
Ausdruck in den hellen, freundlichen Augen. Sie 
waren beſchäftigt mit der gemeinſamen Betrachtung. 
einer Mappe voll prächtiger Photogravuren der 
ſchönſten Schweizerlandſchaften. Er erläuterte und 
erklärte die Bilder und das Mädchen hörte ihm 
leuchtenden Blickes zu, gelegentlich nur eine Frage 
an ihn richtend. 

Als ſie eben wieder einen Carton zur Seite 
legten, um nach einem andern zu greifen, fiel aus 
der Mappe etwas Weißes auf den Boden. Das 
junge Mädchen bückte ſich, griff danach und hob es 
auf. Es waren ein Paar zuſammenhängender, 

epreßter, ſammetweicher Edelweißblüthen. Sie 

hatte dergleichen nie geſehen. Staunend beſah 
und befühlte ſie die eigenartige Blume und erkun⸗ 
digte ſich bei ihrem Geſellſchafter nach Namen und 
Herkunft der Pflanze. Doch der junge Mann 
ſchien die Srage überhört zu haben, Ernst und 
gedankenvoll blickte er in's Weite. 


# * 
* 


Bertha Schwarzenbacher hatte als einziges Kind 
ihres Schweizer Elternpaares in dem kleinen Orte 
Tottenville des fernen Staates Nebraska das Licht 
der neuen Welt erblickt. Vater und Mutter 
Schwarzenbacher waren vor etwa fünfundzwanzig 
Jahren eingewandert. In der Heimath hatten ſie 
einander nicht gekannt. Sie kamen aus verſchie⸗ 
denen Kantonen. Die Mutter aus Baſel, der 
Vater aus der Umgegend des Vierwaldſtätter⸗ 
Sees. Erſt auf dem Auswanderer⸗Schiff, welches 
Beide einer ungewiſſen, wenn auch hoffnungs⸗ 
reichen Zukunft im fremden Land entgegenführte, 
lernten fie ſich kennen und lieben. Die würzige 
Meeresluft, die natürliche Vertraulichkeit, welche 
ſich unter Reiſegenoſſen auf längeren Oceanfahrten 
ſehr bald einzuftellen pflegt, landsmannſchaftliche 
Sympathien, ähnliche Schickſale in der Vergan⸗ 
genheit und gemeinſame Zukunftsträumereien 
führen ja ſo leicht ein Paar junger Herzen in Liebe 
zuſammen. 

Nach der Landung in New Pork mußten ſie ſich 
freilich wieder für eine Weile trennen. Die junge 


Skizze von Julius Grunzig. 
(Fur diefen Kalender. 


Baslerin ging in Dienſt bei wohlhabenden Leuten 
und Ulrich Schwarzenbacher ſuchte Beſchäftigung 
als Fabrikarbeiter in der Umgegend. Damals 
waren noch beſſere Zeiten für die Einwanderung 
als heute. Nach kaum drei Jahren ſeit ihrem 
Betreten des amerikaniſchen Bodens hatten Beide 
ſich ein für ihre Verhältniſſe erkleckliches Sümm⸗ 
chen erſparen können. Sie waren in der Zwifchen- 
zeit, trotz mancherlei a ee eines dem 
anderen treu geblieben und beſchloſſen jetzt „den 
Bund für's Leben“. — Ulrich Schwarzenbacher 
hatte ſich von dem Fieber des Go West, young 
man? anſtecken laſſen und er bewog deshalb feine 
Herzallerliebſte, mit ihm nach dem fernen Totten- 
ville in Nebraska zu ziehen. Mit Hülfe ihrer 
Erſparniſſe eröffneten fie dort einen Grocerie⸗ 
Store, und wenn ſich auch ihre urſprünglichen, 
ſanguiniſchen Hoffnungen auf ſchnelles Reichwer⸗ 
den nicht verwirklichten — vielleicht weil Totten⸗ 
ville mit der allgemeinen Entwickelung des Weſtens 
nicht gleichen Schritt hielt — ſo hatten ſie doch 
ihr gutes, ſorgenfreies Auskommen. 

Nach fünfjähriger Ehe wurde ihnen das erſte 
Kind geboren, welches auch das erſte und einzige 
bleiben ſollte. Trotz ihres ſehnlichen Verlangens 
nach einem männlichen Stammhalter wären ſie 
aber mit ihren u de Anſprüchen und in 
ihrer gemeinſamen Liebe Mi der kleinen, gefmub 
und prächtig gedeihenden Bertha vollauf glücklich 
eweſen, wenn es ihnen in dem kleinen Orte nicht 
0 jänzlich an landsmannſchaftlichem Verkehr ge⸗ 
fehlt hätte. Tottenville war eine uramerikaniſche 
„Town“. Nicht einen Schweizer gab es dort, 
außer ihnen. Ja nicht einmal Deutſche „aus 
dem Reich“ waren dorthin verſchlagen worden. 
Nur flüchtig, für wenige Wochen, war nach Jahren 
einmal ein Mann aus dem italieniſchen Grenz⸗ 
Kantone aufgetaucht und hatte verſucht, ſich 
dort feſtzuſetzen. Doch verſchwand er zu Schwar⸗ 
enbacher's Genugthuung eines Tages ebenſo 
ſchnel und plstlich wie er gekommen war. Er 
war durch und durch ein mauvais sujet“ und 
machte ſeiner Landsmannſchaft nur wenig Ehre. 

So war denn unſer wackeres Schweizer Ehepaar 
für den Cultus der nie verſiegenden Heimathsliebe 
ganz auf ſich ſelbſt angewieſen. Aber wie das 
bei Naturen mit reichem, inneren Gefühlsleben 
häufig der Fall iſt, je mehr ſie abgeſchloſſen waren 
von jeder äußeren Anregung, deſto nachhaltiger, 
deſto intenſiver hegten und pflegten ſie daheim, 
unter ſich, die altheimathlichen Erinnerungen, 
deſto inniger, deſto anhänglicher kultivirten fie in 
der Familie das liebevolle Gedenken des ange⸗ 


ſtammten Vaterlandes, ihrer ſchönen, herrlichen 
Schweiz. 

Und ſo hatten ſie auch ihre Tochter Bertha 
erzogen. Das junge Mädchen, welches doch die 
Heimath ihrer Eltern nie mit eigenen Augen 
geſehen hatte, fie eigentlich nur aus etlichen ſchlech⸗ 
ten, unvollkommenen Kupferſtichen und Holz⸗ 
ſchnitten der beſcheidenen Bibliothek Schwarzen⸗ 
bacher's kannte, war im Laufe der Jahre allmählig 
von einer phantaſtiſchen, tiefinnerlichen Schwär⸗ 
merei für das ferne ſchöne Land ergriffen worden. 
Immer und immer wieder mußte ihr der Vater 
erzählen aus feinen ewig frifchen Jugenderin⸗ 
nerungen, von den gewaltigen ſchneebedeckten 
Bergrieſen feiner engeren Heimath, von den üppi⸗ 
en Weidetriften, von den ſchier unergründlichen 

ebirgs⸗Seen, von den impoſanten Naturerſchei⸗ 
nungen und don den prächtigen, arbeitsſamen, 
treuen Menſchen, welche dort leben. 

Und als die kleine Bertha älter geworden, zur 
blühenden Jungfrau herangereift war, ging der 
gute Alte, wenn er gerade bei ſchelmiſcher Laune 
war, auch wohl dazu über, ihr von den Buab'n 
und Dirndl'n aus dem Schweizerland und von 
friſcher, fröhlicher junger Herzensliebe zu erzählen. 
Hatte er ja dort auch ſein Madl gehabt, ehe er 
I war, nach Amerika und ehe er Bertha's 

utter gekannt. Ein lieb's, brav's Madl'. Aber 
die war geſtorben, war ihm durch eine tückiſche 
Krankheit von der Seite geriſſen worden. 

Nach des Vaters Schilderung mußten die jungen 
Burſchen in ſeiner Heimath ganz andere Kerle ſein, 
als hier die „Boys“ in dem kleinen amerikaniſchen 
Städtchen. Wohl hatte Bertha Verkehr mit 


Gleichaltrigen beiderlei Geſchlechts aus dem Orte. 


Sie war ja mit ihnen von Klein an aufgewachſen, 
mit ihnen in die Public School gegangen und 
955 wenn auch nicht regelmäßig, an ihren 

ugendfpielen theilgenommen. Und als die Zeit 
kam, regte ſich in ihrer durch und durch geſunden 
Natur hier und da wohl auch ſo etwas, wie eine 
wärmere Zuneigung für den Einen oder den An⸗ 
dern unter der heranreifenden männlichen Jugend. 
Aber wenn ſie dann wieder einmal des alten 
Schwarzenbacher's Erzählungen gelauſcht hatte, 
da erſchien ihr das „Flirten“ der amerikaniſchen 
„Boys“ auf's Neue fad und läppiſch, verglichen 
mit den Phantaſie⸗Vorſtellungen, welche fie ſich von 
der n Liebe der Schweizer Berg⸗ 
ſöhne machte. So kam es denn auch ſchließlich 
dahin, daß ſie allen ernſten Werbungen junger 
Tottenviller, von denen mancher ein oder gar beide 
Augen auf das ſchmucke Mädel geworfen, beharr⸗ 
liche ee entgegenſtellte und es ſich immer 
feſter in den Kopf feste, nur ein echter Schwi⸗ 
zerbuob“ dürfe ihr Schatz und ſpäter ihr Gatte 
werden. 

Um dieſe Zeit etwa war es, daß Schwarzen⸗ 
bacher einen Brief von einem Landsmann aus 


Union Hill im Staate New Jerſey erhielt. Dort 
in der Gegend war in der Zwiſchenzeit die Seiden⸗ 
induſtrie emporgeblüht und eine zahlreiche SR . 
zer⸗Arbeiterbevölkerung hatte ſich in der Nähe 
angefiedelt. In Rückſicht darauf gab der Lands⸗ 
mann Schwarzenbachers dieſem den Rath, ſeinen 
Wohnſitz Tottenville mit Union Hill zu vertau⸗ 
ſchen und auch ſeine Grocerie 51210 dort zu ver⸗ 
legen. Zur jubelnden Freude Bertha's wurde der 
Gedanke ſofort aufgegriffen und befolgt. Endlich 
würden ſie nun doch brave, echte Schweizer zu 
ſehen bekommen und mit ihnen verkehren können! 
Der gutgehende kleine „Store“ war bald preis⸗ 
würdig verkauft, die Ueberſiedlung bewerkſtelligt, 
Schwarzenbacher von den Union Hiller Lands⸗ 
leuten herzlich aufgenommen und das neue Geſchäft, 
von jenen patroniſirt, ſchnell in flotten Gang ge⸗ 
bracht. — Freilich hatte das anfangs viel Arbeit 
gekoſtet und Bertha hatte tüchtig mit zugreifen 
müſſen. Abends war man dann müde und ruhe⸗ 
bedürftig und von geſelligem Verkehr konnte in 
den erſten Tagen und Wochen nicht eben viel die 
Rede ſein. Jetzt aber war die Hauptſache in 
Ordnung, war alles im ſchönſten Geleiſe und 
Schwarzenbacher hatte die Gelegenheit einer muſi⸗ 
kaliſchen Abendunterhaltung der „Vierwaldſtätter 
Liedertafel“ benutzt, um ſich und ſeine Familie mit 
weiteren Kreiſen der dortigen Landsleute in geſell⸗ 
ſchaftliche Berührung zu bringen. 


Strahlenden Auges und klopfenden Herzens war 
Bertha in den beſcheiden dekorirten Saal der Ver⸗ 
einshalle getreten und die liebliche, friſche Schwei⸗ 
zer⸗Amerikanerin hatte ihrerſeits ſofort die Auf⸗ 
merksamkeit aller Anweſenden auf ſich gelenkt. Das 
jagte ihr wohl noch ein wenig mehr das Blut in 
die Wangen, brachte ſie aber nicht in Verlegenheit. 
Offen und freimüthig plauderte ſie mit denen, die 
ſich mit ihr bekannt machen ließen. Das bald 
danach beginnende Konzert war ein Hochgenuß für 
fie. Die prächtigen heimathlichen Männerchöre der 
„Liedertafel“ gaben ihr doch eine ganz andere Vor⸗ 
ſtellung von den Wirkungen des Geſanges, als das 
eintönige Gedudel der amerikaniſchen „Volkslieder“ 
und Gaſſenhauer, die fie bisher gekannt. Und als 
dann gar zwiſchen zwei Chören ein junger ſtatt⸗ 
licher Mann das Podium beſtieg und mit warmer, 
echter Empfindung ein ſchönes Schweizerlied 
vortrug, da kamen der ſonſt nicht ſentimentalen 
Bertha die Thränen in die Augen. Sie kannte 
das Lied ſchon. Ihr Vater, dem die Geſangsgabe 
verſagt war, pflegte es mitunter zwiſchen den Zäh⸗ 
nen zu „brummeln“. Aber voll hinausgeſungen 
von dieſer jugendkräftigen Männerſtimme wirkte 
es doch ganz anders. Tief ergriffen hatte Bertha 
dageſeſſen, noch lange nachdem die letzten Töne 
verklungen waren. 

Schwarzenbacher hatte unter der Hand erfahren, 
daß der junge Mann, Alois Kamer, aus ſeinem 
Heimathdorfe ſtammte und ganz kürzlich erſt ein⸗ 


Der Rheinfall, 


Die Studt Zürich. 


ag 


gewandert war. „Sehſt, Berth', jo jecht en rechte 
Schwizerbuob us,“ hatte er lächelnd feiner Toch⸗ 
ter zugeraunt. „G'fallt 'r Dir?“ 
Mädchen antwortete nicht, ſondern erröthete nur 
und ſuchte mit den Augen im Saal naı 
ſtalt des Sängers, der in der Menge verſchwunden 
war. 


Abends Bekanntſchaft mit dem jungen Kamer ge⸗ 
macht und ihn für den nachfolgenden Sonntag zu 
ſich in's Haus geladen, um ihn über Leben und 
Treiben in der gemeinſamen alten Heimath aus⸗ 
zufragen. Dem erſten Beſuch waren mehrere ge⸗ 
folgt und bald war Alois regelmäßiger Gaſt in der 
Familie Schwarzenbacher. Auch die jungen Leute 
ſchloſſen ſchnell Freundſchaft; aber dabei ſchien es 
bleiben zu ſollen, zum geheimen Kummer für den 
Vater, welcher bemerkte, daß in das Herz ſeiner 
Tochter, ihr ſelbſt vielleicht noch unbewußt, innige 
Liebe zu dem jugendlichen Landsmann Schwarzen⸗ 
bachers eingezogen war. Wohl war Alois Kamer 
freundlich, aufmerkſam, ja liebenswürdig gegen 
Bertha; mitunter ſchien es ſogar, als ob wärmere 
Empfindungs⸗Aeußerungen ihm aus dem Herzen 
auf die Lippen ſtrömen wollten. Dann aber plötz⸗ 
lich zögerte er, wurde ſchweigſam und zurückhaltend. 
Eine Erinnerung an Vergangenes chien ihn zu 
bedrücken. 


* *. 


* 


So auch am heutigen Sonntag Nachmittag, als 
ſie beim Beſichtigen der heimathlichen Landſchafts⸗ 


bilder, an denen die begeiſtert ſchwärmende Bertha 


0 nicht ſatt ſehen konnte, auf jene Edelweiß⸗ 
üthe geſtoßen waren. Das junge Mädchen ließ 
ihre Blicke abwechſelnd von der Blume, die ſie noch 
in der Hand hielt, zu Alois 18 welcher 
das Geſicht von ihr abgewendet hielt. Sie fühlte 
inſtinctiv, daß jene Blüthen mit ſeiner häufigen 
Verſtimmung in urſächlichem Zuſammenhange 
ſtanden. Aber ſie wiederholte ihre 19 nicht. — 

Nach einigen für Bertha peinlichen Minuten der 
Regungsloſigkeit, kam wieder Leben in die Geſtalt 
des jungen Mannes. Das Verlangen ſchien ihm 
aufgeſtiegen, ſich auszuſprechen. Er griff nach 
Bertha's Hand, ihr ernſt in's Antlitz blickend: 

„Waißt', Berth', a wa das Blüamli mi 
g'mahnt?“ 

Er las die ſtumme Bitte um Zutrauen in ihren 
Augen und erzählte nun in ſchlichten, einfachen 
Worten, wie er daheim ein Mädchen heiß geliebt, 
das ihn doch fo ſchmählich verrathen! Sie ſei ein 
Stadtmädchen geweſen aus Bern und nur auf 
Sommerbeſuch zu einem wohlhabenden Hofbeſitzer 
in ſeine Gegend gekommen. Sie habe, da es ihr 
auf dem Hofe an paſſender Geſellſchaft fehlte, 
häufig allein bis tief in Wald und Berge hinein 
Spaziergänge gemacht und auf einem derſelben ſei 
er ihr begegnet. In übermüthiger Laune habe fie 
ihn, den ſchlihten Arbeiter angeſprochen und ſo 


| 


Das junge | 
der Ge⸗ 


hätten fie Bekanntſchaft gemacht, da jene es fo 
einzurichten wußte, daß ihre Spaziergänge fie 
immer häufiger mit ihm zuſammenführten. Er 
habe ſich erſt garnicht denken können, was die 
Städterin an ihm Appartes finde. Aber ſie ſei fo 
gut und lieb zu ihm geweſen, dabei immer fo 


luſtiger Dinge und habe ihn häufig angeſchaut mit 
Bertha's Vater hatte dann noch im Laufe des 3 og 


Augen, ſo verführeriſch, ſo verheißend, daß es ihm 
warm und immer wärmer um's Herz geworden 
und er das ſchöne Mädchen nimmer bannen 
konnte aus feinen Gedanken. Da habe er denn 
eines Tages Muth gefaßt und ihr ſeine heiße 
Liebe geſtanden. Sie ſei darüber wohl im Augen⸗ 
blick heftig erſchrocken, gleich darauf aber ihm um 
den Hals gefallen und 1155 ihn herzhaft abgeküßt. 
Von dieſem Augenblick an habe er ſie als ſeine 
Braut betrachtet, wenn er ſich auch nicht vorſtellen 
konnte, wie die Sache zum guten Ende kommen 
ſollte — zwiſchen ihm, dem ſchlichen Bauern ſohn 
und Vormann in einer benachbarten Fabrik und 
dieſem Stadtmädchen. 

Als er davon ſprach, auf dem Hofe, bei ihren 
Verwandten einen Beſuch zu machen, wehrte ſie 
wieder erſchrocken ab: „Nein, das ginge nicht; 
ſie müſſe erſt daheim in Bern ihre Eltern vorbe⸗ 
reiten.“ Dann hätten ſie ſich nur noch einige 
Male in derſelben Heimlichkeit geſehen. Sie 15 
ſehr verliebt mit ihm gethan, ſo daß er nicht anders 
lauben konnte, als fie 105 ihm ſo von ganzem 
ner gut, wie er ihr. Eines Tages ſei ſie aber 
unerwartet mit der Nachricht gekommen, die Eltern 
hätten geſchrieben, ſie müſſe am nächſten Morgen 
(een, Ein Edelweißſträußchen, das fie am 

uſen trug, theilte fie mit ihm zum Angedenken. 
Dann nahm ſie Abſchied, mit dem Verſprechen, 
von Bern aus ſofort an ihn zu ſchreiben und da⸗ 
nach, — ja, danach, — (des jungen Mannes Züge 
verfinſterten ſich bei dieſen Worten) habe er von 
ihr direkt nichts wieder vernommen. Nach Monaten 
habe er einmal an einen Freund in Bern geſchrie⸗ 
ben und ihn gebeten, Erkundigungen einzuziehen 
und da habe er denn erfahren, daß a Städterin 
damals in der luſtigſten Stimmung heimgefehrt 
ſei und drei Wochen danach einen reichen Kauf⸗ 
mann geheirathet habe, mit dem ſei ſie ſchon ſeit 
Jahren verlobt geweſen und der ihr jetzt ein großes 
Haus mache. Sie ſei ein herzloſes, gefallſüchtiges 
Weſen, das allen jungen Männern ihrer Umge⸗ 
bung die Köpfe verdrehe. Jetzt endlich wäre es 
ihm, Alois Kamer, wie Schuppen von den Augen 
gefallen. Auch mit ihm hatte ſie nur ihr Spiel 
getrieben! Aus Langeweile, zum Zeitvertreib, weil 
ſich gerade ai Beſſeres fand! Er habe dann 
freilich die Liebe zu der Unwürdigen aus ſeinem 
Herzen geriſſen, aber es ſei ihm nicht leicht ge⸗ 
worden, denn er habe ſie ſehr geliebt! 

Als Kamer geendet, erſchien es ihm ſelbſt ſonder⸗ 
bar, ja faſt unpaſſend, daß er dem jungen, uner⸗ 
fahrenen Mädchen da vor ihm ſo offen von ſeinem 
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Liebesleid erzählte. Doch als er aufblickte, ſah er 
eine Thräne ſtehen in den ſchönen Augen Bertha's. 
Sie legte ihre Hand treuherzig auf die ſeine: 


„Nie hätt' i denkt, Alois, daß es ſo ſchlechte 
Maidle git i der ſchöne Schwiz.“ 

„'S git halt ſchlechte Maidle überall — aber au 
guete gik's, Bertha, überall, in der Schwiz, und au 
in — — Amerika! Nit wohr?“ 


Und wieder ſah er ſie an. Der trübe Geiſt 
war aus ſeinem Blick verſchwunden. Innig 
und warm ſprach es aus ſeinen Zügen, ſo daß 
zum erſten Male Bertha ihre Augen verſchämt vor 
ihm niederſchlug. Er hatte ihre Hand in der 
feinen behalten und plötzlich löſte ſich, nach der 
wohlthuenden Beichte, vollends die Kruſte von 
ſeinem Herzen. Jetzt gab es eine andere, eine 
ſchönere Beichte. Jetzt konnte er frei zu ihr 


ſprechen von feiner neuen Liebe, konnte ihr ſagen, 
daß er ſie in ſein Herz 
daß er nur in ſcheuer 


gelätofien von Anbeginn, 
rinnerung an ſeine erſte 


Ach hab’ dich tlie. 


trübe Erfahrung an ſich gehalten. Aber jetzt wiſſe 
er, daß ſie es ihm nicht machen werde, wie Jene! 

„Oh, ich!“ Sie ſagte es ſo innig, daß er in 
ihre Seele ſah, ſie an ſeine Bruſt zog und ihr die 
Thränen von den Wimpern küßte. — Bertha 
Schwarzenbacher war überglücklich. Sie hatte 
ihren „echten Schwizerbuob“ gefunden. — — — 

* * 


* 

Aber Eines mußte Alois Kamer ihr gleich ver⸗ 
ſprechen: Wenn ſie Mann und Frau geworden, 
ſollte ſofort feibig gefpart werden, damit jie bald, 
recht bald eine Reiſe nach der Schweiz machen 
könnten. Ein Etwas würde immer noch zu ihrem 
vollen Glücke fehlen, jo lange ihre heiße Sehnſucht 
nicht erfüllt, ſo lange ſie das herrliche Heimathland 
ihres Vaters nicht mit eigenen Augen geſehen. 

„Mit tauſend Freuden ging Albis darauf ein. 
Ja, er fügte 1 er würde dann mit ſeiner 
Bertha auch nach Bern gehen, um dort der herzloſen 
Gn zu zeigen, wie brave, wackere, treue 
Schweizermädel im fernen Amerika geboren werden. 


Vier Worte. 
Ich möchte Dir vier Worte ſagen, 
Hab' aber nicht den Muth dazu; 
Dich will ich nur drum ſchüchtern fragen: 
Lieb, kennſt wohl die vier Worte Du? 


Betrachtung. 
Wie rieſengroß Dein Vaterland, 
Das kann Dir ſchon dies eine künden: 
Wenn Jemand Dir was ſchuldig iſt, 
So wirſt Du ihn ſo leicht nicht finden. 


Im Zweifel. 

Ein Schriftſteller hat eine junge 
Dame engagirt, der er ſeinen neueſten 
Roman dietirt, und die an der Schreib⸗ 
maſchine ſeine Gedanken zu Papier 
bringt. Bei der Stelle: 

„O, mein angebeteter Engel, neh⸗ 

men Sie das Geſtändniß von mei⸗ 

nen Lippen, daß ich ohne Sie nicht 
zu leben vermag. Machen Sie 
mich glücklich, theilen Sie mein 

Loos mit mir und ſeien ſie ganz 

die Meine!“ 
hält die junge Dame inne und fragt 
treuherzig: „War das dictirt?“ 


Aus einer Weinkarte. 


Feiner Nierenſteiner 8—.75 
Extra feiner Nierenfteiner. 1.00 
Echter Nierenſteiner 1.50 
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Geſchichtliche Ueberſicht des abgelaufenen Kalenderjahres. 


Zwei der wichtigſten Probleme, welche leider 
noch immer ihrer Löſung harren, ſind die mit Un⸗ 
recht ſogenannte „Verſöhnung“ zwiſchen Kapital 
und Arbeit — denn von Rechtswegen gehören beide 
zuſammen und ſollten daher auch friedlich Hand in 
Hand mit einander gehen — und die Beſeitigung 
des Klaſſenhaſſes. Bedauerlicher Weiſe ſcheinen 
wir jedoch, anftatt einer Vereinigung entgegen zu 
gehen, uns immer weiter davon zu entfernen und 
zwar in demſelben Maße, in welchem ſich die rück⸗ 
ſichtskoſe Genußſucht und der kraſſe Egoismus 
immer weiter verbreiten. 

Die ein immer ſchnelleres Tempo annehmende 
Vermehrung und Ausbildung unſeres Verkehrs⸗ 
weſens durch den Dampf, die Elektricität und die 
allwiſſende und allesdruckende Preſſe bringen es 
mit ſich, daß Dinge, welche früher nur in lokalen 
und ſelbſt da ſehr oft nur in kleineren Kreiſen 
bekannt wurden, jetzt binnen wenigen Stunden 
Gemeingut der ganzen civiliſirten Welt ſind. 

Des Lebens ungemiſchte Freude, 

Ward. keinem Irdiſchen zu Theil,“ 
jagt Schiller und es ift denn auch die jetzt herrſchende 
Publizität — obwohl wir fie um keinen Preis der 
Welt vermiſſen und die ſogenannten guten alten 
Zeiten der Unwiſſenheit und Verdummung zurück⸗ 
08 möchten — durchaus keine ungemiſchte 

reude. 

Im Gegentheil, ſie bringt eine ganze Reihe von 

Dingen mit ſich, ohne deren Wiſſenſchaft die Welt 
anz gut beſtehen und ſogar proſperiren könnte. 

ir wollen dabei noch gar nicht an die bodenlos 
gemeinen Skandale ꝛc. denken, deren Gift die ſen⸗ 
ſationswüthigen Zeitungen, zuweilen trotz aller 
Vorſicht der betreffenden Hausväter, ſelbſt in die 
ſorgfältigſt und zärtlichſt gehüteten Familienkreiſe 
ſtreuen, ſondern nur an die unzähligen an ſich 
vielleicht harmloſen Dinge erinnern, welche nur 
durch die Art, wie, und ſogar die Zeit, wann ſie 
vor das große Publikum gebracht werden, verderb⸗ 
lich wirken. Der an ſich harmloſe Bericht über 
ein von einem Millionär gegebenes Bankett oder 
eine für ihn gebaute mit fürſtlichem Luxus ausge⸗ 
ſtattete Yacht z. B. wird in ruhigen Zeiten ohne 
beſondere Beachtung bleiben, bei etwaiger Hungers⸗ 
noth ꝛc. aber, wenn noch mit einigen maliziöſen 
Bemerkungen verſehen, zum gefährlichen Agita⸗ 
tionsmittel. Und wie eifrig und mit welcher infer⸗ 
naliſchen Bosheit gerade folder Klatſch ausge⸗ 
beutet wird! 

Es iſt für einen denkenden Menſchen geradezu 
zum Schreien, Wälzen und Kugeln, wenn er die 
Hetzartikel leſen oder die Brandreden von Leuten 
mitanhören muß, welche mit geradezu eiſerner 
Stirne dem Volke weißzumachen ſuchen, um wie 


viel beſſer es ihm ginge, wenn fie — die modernſten 
aller modernen Weltverbeſſerer — das Heft in den 
Händen hielten. Jawohl! Wenn es nur kein für 
dieſe Herren ſehr unbequemes und den meiſten von 
ihnen total unbekanntes Ding gäbe, welches mit 
dem erſten Buchſtaben Geschichte heißt und uns 
zeigt, wie „glücklich“ ſie die Völker und Gemein⸗ 
den machten, wo immer ſie durch gewiſſe Verkettun⸗ 
gen der Umſtände, meiſt aber durch die unverant⸗ 
wortliche Kurzſichtigkeit und Schwäche der legitimen 
Behörden vorübergehend zur Macht gelangten ! 
Die Geſchichte lehrt uns, daß es ſich von Alters 
her bis auf den heutigen Tag in den allermeiſten 
Fällen nur um ein: „Hebe Dich hinweg 


von hier, damit ich mich dahin ſetzen 


kann“ handelte und daß der oder die neuen 
Tyrannen, welch' volksthümlichen Namen er oder 
ſie auch annehmen mochten, tauſendmal ſchlimmer 
waren, als die Alten. 

Trotz der ernſten Warnungen der Vergangenheit 
ſcheint es jedoch auf der einen Seite immer noch 
Machthaber zu geben, welche um einiger Tauſende 
von ſozialiſtiſchen oder anarchiſtiſchen Stimmen 
willen die Regierungen von energiſch-durchgreifen⸗ 
den Maßregeln gegen die drohende rothe Revolution 
ſo lange hel ſuchen, bis es zu ſpät ſein wird, 
und auf der andern Seite auch nicht an dummen 
und geſetzverachtenden Elementen zu fehlen, welche 
ſich 111 von jeher gern und i willenloſen 
und ſpäter nalielich verrathenen Werkzeugen der 
ſich ſchlauer Weiſe im Hintergrunde haltenden 
Führer hergegeben haben. Die Argumente der 
Letzteren appelliren an die gemeinſten Inſtinkte 
im Menſchen, und darauf und nur darauf 
beruht ihr Einfluß und ihre Macht. 

Wie einſt Mohammed ſeine ſehr zur Sinnlichkeit 
geneigten Gläubigen dadurch fanatiſirte, daß er 
einem jeden Muſelmanne, der in dem heiligen 
Kriege für die Fahne des Propheten (Sandſchak⸗ 
Scherif) fein Leben hingebe, verſprach, daß er ſo⸗ 
fort in den Himmel kommen und daſelbſt für alle 
Ewigkeit 725 liebende ewigſchöne und ewigjunge 
Mädchen ſein eigen nennen würde, ebenſo ver⸗ 
ſuchen die modernen Propheten des Milleniums 
per Dynamit, ihre Anhänger dadurch an ſich zu 
feſſeln, daß ſie ihnen alle möglichen ſinnlichen 
Genüſſe und zwar nicht erſt im Himmel, ſondern 
ſchon auf der Erde verheißen. 

„Wenn wir einmal am Ruder ſein werden,“ 
fo bramarbaſiren die Herrn Volksbeglücker, „dann 
wird das Eigenthumsrecht aufgehoben werden und 
wir werden Euch Geldprägen und drucken, 
fo viel Ihr nur wollt, (Hurrah !); ferner werden 
wir die Ehe abſchaffen und die Frauen und 
Mädchen werden allen „Genoſſen“ 
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gemein ſam gehören; die Kinder erzieht der 
Staat (Hurrah !!); und drittens ſollt Ihr Tag 
für Tag ſo viel freien Wein, freies Bier 
und freien Schnaps haben, bis Ihr Alle 
mit einander unter den Tiſchen liegt“ (Hurrah !!!) 
u. ſ. w., mit Grazie, oder richtiger bezeichnet, 
erbärmlicher Niederträchtigkeit, bis in's Unendliche. 

Leider hat die Thätigkeit der ſchon längſt inter⸗ 
national gewordenen und ziemlich gut organiſirten 
Mordbrennerbande in Folge der faſt unglaublichen 
Schwäche und Uneinigkeit der Regierungen einen 
ſo bedeutenden Umfang angenommen, daß wir ihr 
einen, und zwar nicht den unwichtigſten Theil 
unſerer „Ueberſicht“ widmen müſſen, ſo ſehr wir 
gewünſcht hätten, daß wir erfreulichere Dinge zu 
berichten hätten. Da ſich je⸗ 
doch der Chroniſt ſein Thema 
nicht nach Belieben ſelbſt aus⸗ 
en kann, ſondern einfach 
zu berichten hat, was er an 
Thatſachen vorfindet, ſo müſ⸗ 
ſen wir eben wohl oder übel 
in den ſauren Apfel beißen. 

Die unmittelbaren Ein⸗ 
drücke, unter denen wir ſchrei⸗ 
ben, ſind ein glücklicher Weiſe 
erfolglos gebliebenes Attentat 
auf den italieniſchen Premier⸗ 
miniſter Crispi und der 
leider nur zu gut geplante und 
mit wahrhaft teufliſchem Ge⸗ 
ſchick ausgeführte Mord des 
franzöſ. Präſidenten Sadi 
Carnot. Das Erſtere wurde 
am 16. Juni 1894 von einem 
in Lugo, Italien, geborenen, 
unter ſeinen Genoſſen als 
„Marat“ bekannten Schrei⸗ 
nergeſellen, Namens Paolo 
Lega, auf den zur Kammer⸗ 
ſitzung durch die Via Capo- 
leease fahrenden Miniſter 
mit einer Piſtole verübt und 
den Letzteren beging der in Motta Visconti 
bei Mailand geborene Santo Cäſerio am 
24. Juni, als er den anläßlich der Gewerbe-⸗Aus⸗ 
ſtellung in Lyon anweſenden Präſidenten in ſeinem 
Wagen erdolchte, der eben im Begriffe war, durch 
die Rue de la République zur Feſborſteünng in 
das Theater zu fahren. 

Die beiden italieniſchen Mordbuben erklärten 
mit der größten Frechheit, daß ſie im Auftrage des 
Comité der Propaganda der That gehandelt hätten, 
welches das Todesurtheil über die Angegriffenen 
gefällt habe; die Vollſtrecker der Urtheile würden 
durch das Loos beſtimmt und fo habe Lega deu 
Miniſter Crispi, und Cäſerio den Präſidenten 
Carnot ermorden ſollen. 

Durch dieſe „offiziellen“ Mittheilungen der bei⸗ 


Sadi Carnot. 


den Schandkerle haben wir alſo den aus erſter 
Quelle kommenden Beweis dafür, daß — was dem 
aufmerkſamen und gut berichteten Beobachter 
übrigens ſchon längſt bekannt war — wir es hier 
mit zwei verſchiedenen Arten von anarchiſtiſchen 
„Genoſſen“ zu thun haben. Die Einen, — wie 
die eben genannten zwei Herren Meuchelmörder, — 
vollſtrecken die „Urtheile“ der fin-de-siöcle- 
Mörderbande, und die Anderen, wie die liebens⸗ 
würdigen Herren Bombenſchleuderer Vaillant, 
Henry u. ſ. w., arbeiten auf eigene Rechnung 
und Gefahr, indem ſie als unabhängige Mit⸗ 
ge der Propaganda die Welt nach ihrer eigenen 
Beife mit Dynamit ꝛc. zu „verbeſſern“ ſuchen. 
Wer kein „Genoſſe“ ift, hat demnach die herrliche 
Wahl, entweder dem Urtheil 
einer im Geheimen wühlen⸗ 
den raub⸗ und mordgierigen 
Bande von Bluthunden zum 
Opfer zu fallen, oder von 
irgend einem einzelnen Dyna⸗ 
miterich zu deſſen Privatſpaß 
oder, um Schrecken zu erregen, 
in die Luft geblaſen zu werden. 
Das ſind ja recht nette Zu⸗ 
ſtände in dem wegen ſeiner 
ſonſtigen großen Fortſchritte 
ſo viel gerühmten Ende des 
Jahrhunderts! 

Und dabei beſteht die ganze 
blutige Blaſe, die Nihiliſten 
mit eingerechnet, aus höchſtens 
einigen hunderttauſend Mann 
und von dieſer vergleichsweiſe 
Handvoll von Leuten laſſen 
ſich die ganzen 360 Millionen 
Einwohner von Europa und 
neuerdings auch noch die 65 
Millionen Amerikaner in's 
Bockshorn jagen, anfta't die 
ganze Bande in jedem Lande 
an die nächſt beſten Galgen 
zu hängen 12 

Daß die Regierungen das moraliſche Recht 
hätten, dies zu thun, darüber kann auch nicht der 
leiſeſte Zweifel beſtehen, denn die Anarchiſten 
fragen ja auch nichts 2 ob durch Schreckens⸗ 
thaten hunderte oder tauſende von wehrloſen 
Frauen und unſchuldigen Kindern mit in die Luft 
fliegen oder us), Wer mit dieſen Leuten noch 
Nachſicht oder Mitleiden hat, der ſteht auf der 
gleichen Linie mit einem Menſchen, der, wenn er 
ſein Weib und Kind von einem wüthenden Hunde 
bedroht ſieht, erſt noch zum Arzte läuft, 
um ihn zu bitten, zu unterſuchen, ob der Hund 
wirklich krank iſt oder nicht. 


Hoffen wir, daß die Regierungen angeſichts 
der von Tag zu Tag immer frecher und gewalt⸗ 
thätiger auftretenden geſetzloſen Bande ſich end⸗ 
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lich zu einem gemeinſamen Kampfe gegen den 
Alle bedrohenden Feind aufraffen und den 
Völkern die furchtbaren Opfer an Gut und Blut 
erſparen mögen, die es unzweifelhaft koſten wird, 
wenn man dem die ganze civiliſirte Welt in 
ihren Grundveſten bedrohenden verbrecheriſchen 
Treiben einer kleinen, aber gefährlichen und zum 
Aeußerſten entſchloſſenen Mörderbande noch länger 
mit blöden Augen und in den Schooß gefalteten 
Händen zuſieht. 

Was die übrigen allgemeinen europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe betriſſt, fo find die Großmächte und in 
Folge davon auch die kleineren Staaten immer noch 
entſchloſſen, ihre Armeen und Flotten in der größt⸗ 
möglichen Stärke und der denkbar beſten Bewaff⸗ 
nung zu erhalten. Die Regierungen, monarchiſche 
ſowohl, wie republikaniſche, haben eben nn e 
eingeſehen, daß die ſtetige Bereitſchaft zum Kriege 
ſchon nach dem alten lateiniſchen Spruche: Si 
vis pacem, para bellum,” (wenn Du den Fries 
den willſt, ſo ſei zum Kriege gerüſtet) das beſte 
Mittel iſt, um die ſchlimmſte Eventualität fern zu 
halten. Sie betrachten die Kriegsbudgets als eine 
Art von Feuerverſicherungs-Prämien, die ſie lieber 
bezahlen, als daß ſie es darauf ankommen laſſen, 
bei einer etwaigen Feuersbrunſt Alles zu verlieren. 

Wie unſere Leſer aus einer der ſtatiſtiſchen 
Tabellen auf einer anderen Stelle dieſes Buches 
erſehen, ſind dieſe Verſicherungs⸗Prämien, be⸗ 
iehungsweiſe Militärbudgets der europäiſchen 

ationen durchaus nicht gering, ſondern betragen 
durchſchnittlich per Jahr nahezu 800 (genauer 795) 
Millionen Dollars für eine Geſammt⸗Kriegsſtärke 
von 22,248,000 Mann, wobei die Land ſtü r me 
der verſchiedenen Nationen noch nicht einmal mit 
eingerechnet find. 

rn kann man ſich einerſeits damit tröſten, 
daß dieſe Rieſenſummen auch in den meiſten der 
betreffenden Länder ſelbſt wieder ausgegeben werden 
und daher den dortigen Arbeitern zu gut kommen. 
Andererſeits gibt es aber auch Völker, die keine 
eigenen Gewehrfabriken, anonengießereien, 
Schiffsbau höfe x. haben und daher vom Auslande 
beziehen müſſen, was ſie ſelbſt nicht produciren 
können. Auf dieſen kleineren Staaten laſten die 
Koſten der eifernen Rüſtungen natürli doppelt 
ſchwer, weil ein großer Theil der dafür aufge⸗ 
wandten Summen nicht wiederkehrt. Trotzdem 
denken fie an Schiller's Worte: 

„Es kann der Frömmſte nicht in Frieden bleiben, 

Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt,“ 


und ferner: 

„Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig ſetzt an ihre Ehre,“ 
und bleiben mit ihren Armeen auf der Höhe der 
Zeit, wenngleich ſie wünſchten, daß es bald zu 
einer allgemeinen Abrüſtung käme. 


Die 


timmungen der Völker find übrigens 


ihren eigenen Armeen gegenüber augenblicklich 
äußerſt günſtig. Denn erſtlich find die Soldaten 
bei den heutigen allgemeinen Wehrgeſetzen ja doch 
nicht allein Fleiſch von ihrem Fleiſche und Blut 
von ihrem Blute, ſondern die Nationen fühlen 
auch inſtinktiv, daß das Militär ſie nicht allein 
gegen den äußeren, ſondern, wenn nöthig, auch 
gegen den inneren Feind ſchützen wird. Nichts war 
bezeichnender für dieſe Stimmung, als der enthu⸗ 
ſiaſtiſche Zuruf der Maſſen: „Vive Parmee,” 
der nach der Ermordung Carnot's in Frankreich 
überall zu hören war, wo ſich die Truppen zeigten, 
um den jede Gelegenheit zu Ausſchreitungen be⸗ 
nützenden Mob zu age zu treiben. Die Pariſer 
Communards haben ſich zwar ihrer Zeit den Ver⸗ 
ſailler Truppen ergeben müſſen, aber bet dem durch 
und durch ſozialiſtiſch durchſeuchten Pariſer Stadt⸗ 
rath ſoll man „nie ſagen, was eine Sache iſt.“ Es 
iſt daher ein für alle Welt beruhigendes Gefühl, zu 
wiſſen, daß die franzöſiſchen Generäle, Sauſſier, 
der Militär⸗Gouverneur von Paris, und Le Mou⸗ 
ton de Bois⸗Deffre, der Generalſtabs⸗Chef der 
Armee und die Corpskommandanten 2c „was immer 
auch ihre perſönlichen politiſchen Ueberzeugungen 
ſein mögen, doch in erſter Linie Männer der Ord⸗ 
nung und energiſche Soldaten ſind. 

Wir find die Letzten, welche die großen Vortheile 
verkennen, die die große feanöſſſche Revolution, 


trotz ihrer entsetzlichen Gräuelthaten, und die darauf 


folgenden Kriegszüge Napoleon's I. der Sache der 
menſchlichen Freiheit und des Fortſchritts gebracht 
hat. Aber einmal bis über die Kniee 
im Menſchenblute waten ſcheint uns ge⸗ 
nügend und die jetzt vorliegenden Fragen follten 
ſich bei einigem guten Willen beiderſeits doch ohne 
ähnliche Rieſenopfer von Menſchenleben und 
Eigenthum löſen laſſen! 

Zu den Einzelſtaaten übergehend haben wir 
zunächſt von Deutſchland zu berichten, daß 
daſſelbe ungeachtet des ſich in vielen Kreiſen feines 
eigenen Landes erhebenden bedeutenden Wider⸗ 
ſpruchs, unentwegt mit ſeinen friedlichen Erobe⸗ 
rungen auf dem Wege von Handelsverträgen fort⸗ 
fährt. Es iſt thatſächlich nicht zu leugnen, daß 
einzelne Paragraphe dieſer Abmachungen gewiſſen 
Sieden der heimiſchen Induſtrie, ja ee ganzen 

tänden, wie z. B. dem der Landwirthe (die man 
jetzt nach dem Titel ihrer Parlamentspartei auch 
ſonſt die „Agrarier“ nennt) ſchwere Opfer aufer⸗ 
legen. Aber, wie es Göthe in ſo ſchöne Worte 


kleidet: 


„Mann mit zugeknöpften Taſchen, 

Dir thut Niemand was zu lieb: 

Hand wird nur von Hand gewaſchen, 

Wenn Du nehmen willſt, jo gieb!“, 
ſo geht es auch bei den Handelsverträgen. Eine 
jede der contrahirenden Parteien ſucht, ebenſo wie 
bei irgend einer Privatſchacherei, die möglichſt 
günſtigen Bedingungen für 51 ſelbſt herauszu⸗ 
ſchlagen und, wenn irgend möglich, die andere 
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über den Löffel zu barbieren. Wenn dann die 
Eine ſieht, daß die Andere in gewiſſen Dingen 
abſolut nicht nachgeben will oder kann, ſo „knöpft 
ſie eben die Taſchen auf“ und gibt in der einen 
Richtung, was ſie in einer andern wieder doppelt 
zu nehmen hofft. Wenn die ſolche Verträge 
ſchließenden Miniſter ähnliche Abmachungen mit 
ihren Bekannten im Privatleben machen würden, 
ſo ſäßen gar manche der hohen Herren ſchon längſt 
im Zuchthauſe, denn daß bei den Staatshandels⸗ 
verträgen der Eine den Andern über das Ohr haut, 
wo er nur immer kann, das ſteht feſt. 


Trotzdem erhalten die betreffenden Staats⸗ 
männer nicht allein keinen Tadel, ſondern auch 
noch hohe Orden von den beiden verhandeln den, 
beziehungsweiſe verhan delten Staaten und ver⸗ 
dienen die Auszeichnungen auch, denn ein Han⸗ 
delsvertrag, ſelbſt wenn er manche Unzuläng⸗ 
lichkeiten in ſich trägt und einige perſönliche 
Intereſſen ſchädigt, iſt in der Regel doch ein Unter⸗ 
pfand des Friedens und ein ſehr kräftiges Mittel, 
um die verſchiedenen Nationen ſich auf kommer⸗ 
ziellem Wege einander immer näher zu bringen. 
So hat denn Deutſchland, außer den bereits be⸗ 
ſtehenden höchſt wichtigen und wohlthätig wirken⸗ 
den Handelsverträgen mit Oeſterreich, der 
Schweiz und Italien, auch noch ſolche mit 
Rumänien, Serbien, Spanien und — 
last, but not least — Rußland geſchloſſen. 
Dem ruſſiſchen Vertrage wird, und zwar mit vollem 
Recht, eine ſehr große Bedeutung beigelegt, weil 
ſich Frankreich, trotz des Toulon Partien llianz⸗ 
Taumels mit den ruſſiſchen Flotten⸗Offizieren, ſo⸗ 
wohl in Bezug auf die der ruſſiſchen Regierung zu 

ewährenden Handelsvortheile, als ei die Auf⸗ 
egung einer neuen ruſſiſchen Anleihe (Frankreich 
hat Rußland übrigens ſchon nahezu fünf Milliar⸗ 
den Franken gepumpt und iſt daher mit Recht 
etwas kopfſchen und vorſichtig eworden) ſehr 
ſpröde gezeigt hat. Rußland wünscht und braucht 
aber Geld, ſehr viel Geld, um feine Defizits zu 


decken, die in den Budgets zwar ſehr geſchickt ver⸗ 


borgen ſind, aber trotzdem zum größten Schrecken 
des ruſſiſchen Finanzminiſters Witte an allen 
Ecken und Enden des Reichshaushaltes immer 
wieder zum Vorſchein kommen. Zu dieſem Zwecke 
iſt ihm eben Deutſchland, beziehungsweiſe der 
deutſch⸗ruſſiſche Vertrag, bei welchem der Vortheil 
faſt ganz auf Seiten Rußland's liegt, gerade recht. 
Ueberhaupt wird Rußland, wenn nicht ganz be⸗ 
ſondere Umſtände eintreten, ſich um jo mehr be⸗ 
mühen, Frieden mit Deutſchland zu halten, als es 
hofft, daß dann das noch immer zu Recht be⸗ 
ſtehende, wenn auch nicht mehr ſo ganz ſtreng 
beobachtete Verbot der Belehnung von Ruſſen⸗ 
werthen ganz aufgehoben werde. 

Hier haben wir alſo einen Handelsvertrag von 
ganz eminent friedlicher Einwirkung auf die euro⸗ 
„ päiſche hohe Politik. Rußland wird Deutſchland 


augenblicklich weder aus eigenen Stücken an⸗ 
greifen, noch Frankreich in einem Angriffskriege 
gegen Deutſchland unterſtützen, weil es das Letztere 
zu nothwendig braucht. Deutſchland ſelbſt aber 
fällt es im Traume nicht ein, weder Frankreich 
noch Rußland zu bekriegen, denn es hat ohnehin 
ſchon mehr unverdaute Franzoſen und Polen in 
feinem Reiche, als daß es wünſchen ſollte, noch 
mehr dazu zu bekommen. Auch hat Kaiſer Wil⸗ 
helm Ge zur rechten Zeit eingeſehen, daß 
er nur die Kaſtanien für England aus dem Feuer 
holen würde, wenn er Rußland angriffe. Bezüg⸗ 
lich eines eventuellen Krieges mit Frankreich hat 
ſich der Kaiſer, wie erſt jetzt durch einen Artikel in 
der „Revue de Paris““ bekannt wird, dem zur 
Arbeiterkonferenz nach Berlin entſandten franzö⸗ 
ſiſchen Delegaten, Jules Simon, gegenüber 
in folgender Weiſe ausgeſprochen: 85 Falle 
ſich — um von etwas Unmöglichem zu reden 
— die deutſche und franzöſiſche Ame im Kampfe 
meſſen müßten, ſo vermöchte Niemand die 
Folgen eines ſolchen Krieges vorauszuſehen. Ich 
würde daher einen Jeden, welcher die beiden 
51 AUE gegenſeitigen Bekämpfung triebe, als 
einen Wahnſinnigen und einen day 
betrachten.“ Der Kaiſer hat ficherlich auch feinem 
Worte nachgelebt und erſt neulich wieder einen 
Beweis feiner verſöhnlichen Geſinnung gegen 
Frankreich gegeben, indem er die wegen Me 
Spionage zu mehrjähriger Feſtungshaft verur⸗ 
theilten franzöſiſchen Offiziere Degong und 
Delg ay gelegentlich Carnot's Beſtattung amne⸗ 
ftirte und fofort aus der Haft entließ. Die Sache 
machte im Allgemeinen einen ſehr guten Eindruck 
unter den intelligenteren und ruhigern Franzoſen. 
Das Unglück iſt nur, daß die Chauviniſten und 
Boulevardſchreier keinen auch noch ſo hochherzigen 
Zug bei Anderen anerkennen, ſondern Alles ent⸗ 
weder als einen ihnen gebührenden Tribut hin⸗ 
nehmen, oder gar für ein Zeichen von Schwäche 
und Feigheit halten. 


Am 23. Auguſt 1893 ſtarb der Herzog Ernſt 
II. von Sachſen⸗Coburg und Gothaß 
wegen ſeiner Theilnahme an verſchiedenen Schützen⸗ 
und anderen Volksfeſten auch der „Schützenherzog“ 
genannt. Er war ein außerordentlich geiſtreicher 
und populärer Fürſt, der Deutſchlands Miſſion 
früh und voll erkannte und außerordentlich viel 
zur Erfüllung derſelben beitrug. Sein Tod 
brachte die ſchon vorher viel venkilirte Frage der 
Thronfolge zur Entſcheidung, indem ſein Neffe 
(Sohn ſeines Bruders, des Prinz⸗Gemahls der 
Königin Victoria) der Herzog Alfred von 
Edinburg, ihm in der Regierung des Herzog⸗ 
thums folgte. Die Sache machte Anfangs viel 
böſes Blut in Deutſchland, weil man nicht gern 
einen engliſchen Prinzen auf einem deutſchen 
Throne ſah. Doch Alfred's Gattin iſt die Schweſter 
des Zaren, der das langweilige Hofleben bei der 
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alten Königin von England ſchon lange nicht mehr 
efiel und ſo drückte man denn von oben beide 
ugen zu. Außerdem war den Familienſtatuten 
und dem Erbrechte nach abſolut Nichts gegen 
die Edinburger zu ſagen und es wäre geradezu ein 
Staatsſtreich Deutſchlands geweſen, wenn man 
ihnen die Thronfolge nicht geſtattet hätte. 

Auf der Jagd in Günz, zu welcher er vom 
Kaiſer Franz Joſeph, nach Beendigung der von 
beiden Kaiſern abgehaltenen Manöver, eingeladen 
war, that Kaiſer Wilhelm den ſchon ſeit 
langem vom ganzen deutſchen Volke erſehnten 
erſten Schritt zur Wiederverſöhnung mit dem 
Fürſten Bismarck, dem Gründer des neuen 
deutſchen Reiches, welchem er ſeine Kaiſerkrone zu 
verdanken hat. Er bot ihm zunächſt die Benutzung 
eines ſeiner ſüdlichen Schlöſſer während des 
Winters an. Auf den Rath ſeines Leibarztes 


lehnte der Kanzler zwar das liebenswürdige Aner⸗ 


bieten ab, ſchrieb aber in einem ſo freundlichen 
Tone zurück, daß der vollkommenen Verſöhnung 
der beiden Herren nichts mehr im Wege ſtand. 
Am 26. Januar (dem Vorabende von des Kaiſers 
Geburtstag) reiſte der Fürſt auf die ſpezielle Ein⸗ 
ladung des Kaiſers hin nach Berlin und wurde 
baſelbſt nicht allein mit unerhörtem Jubel der Be⸗ 
völkerung, ſondern auch mit allen königlichen Ehren 
ja einer ſelbſt in Fürſtenkreiſen ſeltenen Auszeich⸗ 
nung empfangen: er dinirte allein ohne jegliche 
weitere Gäſte mit dem Kaiſer und der Kaiſerin. 
Abends begleitete der Monarch ſeinen alten Kanzler 
perſönlich nach dem Bahnhofe und das nicht enden⸗ 
wollende Hurrah auf der Rückfahrt nach dem 
Schloſſe und am nächſten Tage, wo immer er ſich 
zeigte, bewies dem Kaiſer deutlich genug, daß er 
einen wahren Herzenswunſch des Volkes erfüllt 
hatte. Am 19. Februar beſuchte der Kaiſer den 
Fürſten in ſeinem Tuskulum Friedrichsruh und 
ſeit jener Zeit ſtehen Kaiſer und Kanzler wieder 
auf dem alten freundlichen Fuße und in lebhafter 
Correſpondenz. 

Die Sache iſt eigentlich mehr eine Familien⸗ 
angelegenheit Deutſchlands, aber die beiden 
agirenden Perſönlichkeiten waren und ſind 
heute noch von ſo gewaltiger Wichtigkeit für 
ganz Europa, daß eben faſt Alles, was ſie thun, 
den Charakter eines großen Ereigniſſes erhält. 
Und was die dem Fürſten heute noch vielfach nach⸗ 
getragene Feindſeligkeit betrifft, jo iſt erſtens das 
franzöſiſche Sprüchwort nicht zu vergeſſen: „Wenn 
man eine Omelette backen will, muß man wohl 
oder übel Eier zerbrechen.“ Und zweitens ſind, 
wie auch die Zeiten nach Bismarck gezeigt haben, 
z. B. kleine Grenz⸗Zwiſchenfälle nicht allein in 
Monarchien, ſondern auch in Republiken möglich, 
ohne daß die betreffenden Nationen ſich darüber 
gleich in die Haare zu gerathen brauchen. 

Uebrigens müſſen wir, um der Hauptpflicht des 
Chroniſten, der Gerechtigkeit, zu genügen, auch den 


jetzigen Kanzler, Grafen von Caprivi, etwas in 
Schutz nehmen. Wie aus der an einer anderen 
Stelle des Blattes angeführten Tabelle erſichtlich, 
ſind die 397 Mitglieder des Reichstags in nicht 
weniger als ſechzehn Parteien, Fraktionen und 
Fraktiönchen geſpalten und es iſt wahrlich kein 
Vergnügen für den Kanzler, mit einem ſo zerſplit⸗ 
terten Parlamente zu regieren. 

In Berlin entſtand im Monat März eine Art 
Bierkrieg dadurch, daß die Brauer eine Anzahl 
ihrer Arbeiter entließen und es ſich überhaupt ver⸗ 
baten, daß Socialiſtenführer und mit dem Brau⸗ 
gewerbe gar 10 in Verbindung ſtehende Dema⸗ 
gogen ihnen Vorſchriften darüber zu machen ſuchten, 
wie fie ihre Geſchäfte führen ſollten. Wie üblich 
in ſolchen Fällen, verhängten die Sozialiſten den 
Boycott über alle Lokale, wo Bier aus den in Acht 
und Bann gethanen Brauereien verzapft wurde 
u. ſ. w.; mit welchem Erfolge bleibt eben abzu⸗ 
warten, doch ſcheint der in Folge der auch in Berlin 
herrſchenden großen Hitze entſtandene rieſige Durſt 
mehr als alles Andere dazu beizutragen, um die 
namentlich für die darbenden Arbeiterfamilien recht 
traurigen Streitigkeiten zu einem baldigen Ende 
zu bringen. Sind doch ſchon eine Anzahl der 
größten ſpozialiſiſchen Hetzapoſtel dabei betroffen 
worden, daß fie ihre werthen M—I—r, Pardon 
Zungen, wollten wir ſagen, bei „die Hitze“ mit 
geboycottetem Biere anfeuchteten. 

Daß die armen mißleiteten Arbeiter, trotz aller 
der bisher gemachten bitteren Erfahrungen, immer 
ea einſehen wollen, daß es noch jedesmal 
die Führer oder vielmehr die Verführer waren, 
welche bei all' dieſen Strikes, Boycotts und ſonſti⸗ 
gen angeblich im Intereſſe des arbeitenden Volkes 
in Szene geſetzten 11 und „Kraftproben“ 
ein bequemes, zuweilen ſogar luxuriöſes Leben auf 
Koſten der von ihnen an der Naſe herum gezogenen 
Arbeiter führen und oft genug auch bei der „Bei⸗ 
legung“ dieſer Sachen noch ein ſchönes Stück Geld 
nebenbei „verdienen,“ iſt wahrhaftig unbegreiflich! 

Die Berliner Silber⸗Enguste⸗Kom⸗ 
miſſion, auf welcher Silbereranks, vom Schlage 
unſerer Blands, Jones, Shermans u. ſ. w., die 
deutſche Regierung zu ähnlichen verrückten Silber⸗ 
Experimenten zu verleiten ſuchten, wie ſie von den 
Leuten mit einer einer beſſeren Sache würdigen 
Zähigkeit faſt überall verſucht werden, iſt am 
6. Juni 1894 ſang⸗ und klanglos, wie ſie gekom⸗ 
men, auch wieder auseinander gegangen. Graf 
Poſadowski, der Staatsſekretär des Reichsſchatz⸗ 
amtes, verzuckerte die ſehr deutliche Abweiſung aller 
Vorſchläge in ſeiner Schlußrede zwar etwas, indem 
er ſich diplomatiſch dahin ausdrückte, daß „die 
deutſche Regierung die ihr zugegangenen Mitthei⸗ 
lungen einer eingehenden Prüfung unterziehen und 
die ihr geeignet erſcheinenden zur Grundlage 
weiterer Erwägungen machen werde,“ aber 
wer die Diplomatenſprache kennt, der weiß, daß dies 
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eine noch ſchlimmere Phraſendreſcherei war, als 
wenn a „Nein“ ihn hätte. Die Welt 
weiß jetzt offiziell, daß, wenigſtens ſolange der ſehr 
energiſche Poſadowskt da iſt, die deutſche Regierung 
weder an eine „Prüfung der Mittheilungen,“ noch 
„weitere Erwägungen“ denkt, ſondern einfach auf 
der Goldwährung ſtehen bleiben wird. 


einmal unmöglich machen würde. Die Hoffnung 
wurde jedoch jo oft getäuſcht und der bieg⸗ und 
ſchmiegſame politiſche Eiertänzer verſtand es ſo 
gut, bei jeder, wenn auch noch ſo gefährlichen 
Miniſterkriſis kleben zu bleiben, daß man ſchon 
fürchtete, man würde ihn überhaupt nicht mehr 
los, als endlich die an Hoch- und Landesverrath, 


In Oeſterreich⸗Ungarn hatten die 
wahren Freunde des Kaiſerreiches ſchon ſeit langen 
Jahren gehofft, daß der irländiſche Oeſterreicher 
oder öſterreichiſche Irländer Viscount Taaffe 


Das Buppenſpiel. 


ja ſogar an Revolution ſtreifende und nur 
Taaffe zur Laſt zu legende Situation in Böh⸗ 
men und noch manche andere Dinge dem Kaiſer 
die Augen darüber öffneten, daß es mit der, Taaffe'⸗ 


of Carren und Baronet of Bally⸗ ſchen Sorte des Nationalitäten⸗Aus⸗ 


more, der für gewöhnlich Graf Taaffe genannte 
angebliche Staatsmann, unter deſſen geradezu 
ſchmachvollem Dezentraliſations⸗Syſtem das Reich 


gleiches und ähnlichem Schwindel nicht mehr 
ging. 
Laaffe, getreu feiner Tanzmeiſterrolle, verſuchte 


beinahe in Stücke gegangen wäre, ſich endlich doch! zum Schluſſe feiner Carrière noch ein neues Mätz⸗ 


= 


en, indem er ein Geſetz zur Erweiterung des 

timmrechtes plante, welches etwa 34 Millionen 
neuer Stimmgeber geſchaffen hätte. Aber der Kai⸗ 
ſer hatte endlich und zwar aus ſehr guten Gründen 
— trotz der Dutzfreundſchaft — genug von ſei⸗ 
nem Dauerminiſter und beauftragte den Dr. 
Fürſt Alfred von Windiſch⸗Grätz mit 
der Bildung eines neuen Kabinets. Dem neuen 
und verhältnißmäßig noch jungen Miniſter⸗Präſi⸗ 
denten — er iſt erſt 45 Jahre alt — ein beſtimmtes 
Prognoſticon zu ſtellen, iſt ziemlich ſchwierig. 
Denn bei einem Manne in ſolcher Stellung kommt 
es nicht allein auf ſeine persönlichen Eigenſchaften, 
ſondern auch — und zwar nicht ausſchließlich an 
kaiſerlichen ze. Höfen, ſondern auch anderswo — 
auf die Art an, wie er ſich zu den Mächten hinter 
dem Throne ſtellt. Die von derſchiedenen 
Seiten gewünſchte Erweiterung des Wahlrechts in 
liberaler Richtung wird von Windiſch⸗Grätz, wenn 
auch nicht im Taaffe' ſchen, jo doch in feinem eige⸗ 
nen Sinne durchgefuhrt werden. Doch die Bemer⸗ 
kung des Kaiſers in ſeinem Abſchiedsſchreiben an 
Taaffe und die übrigen eutlaſſenen Miniſter, daß 
„er es ſich vorbehält, die Dienſte der Ex-Minifter 
in Zukunft auf das Neue in Anſpruch zu nehmen,“ 
deutet nicht darauf hin, daß der Monarch ſich ein 
für allemal von ſeinem Dutzbruder getrennt hat. 

So, wie die Sachen augenblicklich ſtehen, hat es 
das Taaffe'ſche Syſtem oder vielmehr der Mangel 
irgend eines vernünftigen Syſtems unter ſeiner 
Regierung glücklich ſo weit gebracht, daß die 

anzen Nationen, bis hinunter zu den kleinſten 
Natlönchen „verſöhnt“ wurden und der gut⸗ 
müthige deutſche Michel die Zeche dafür al: 
mußte. Denn — wahrſcheinlich zum Danke für 
ſeine konſervative Geſinnung und unermüdliche 
Geduld, — nahm man ihm das, womit man jenes 
in ſeinen Anſprüchen immer frecher werdendes 
nicht⸗deutſches Geſindel „verſöhnte“. 

Trotz alledem beſteht bis jetzt noch im Lande der 
ezechiſchen Dickſchädel, die uu unverſchämter ſind, 
als die auch an Größenwahn leidenden Magyaren, 
der vom Kaiſer per Telegraph und ohne vorherige 
Berathung mit ſeinem Eiermann verhängte kleine 
Belagerungszuſtand, durch welchen es dem böhmi⸗ 
ſchen Stadthalter, Grafen von Thun und Hohen⸗ 
ſtein, ermöglicht wird, wenigſtens einigermaßen — 
der rohe wildbrutale Haß gegen alles Deutſche 
bricht trotzdem noch oft genug durch — Ruhe und 
Ordnung unter dem fanatiſchen Pöbel zu halten. 

Was die Schweiz betrifft, fo hat fie in zwei 
gerade in der Segel hochwichtigen Fällen, an 
denen die übrigen Nationen ſich ein Beiſpiel neh⸗ 
men ſollten, den Beweis geliefert, daß ein ſich ſelbſt 
regierendes Volk dem Fortſchritte in ſeiner weiteſten 
Ausdehnung huldigen und dabei doch Ruhe und 
Ordnung für ſich ſelbſt und die Nachbarn aufrecht 
erhalten kann. 

Die ganze gebildete Welt verflucht und verdammt 


jene mordgierige Bande, die ſich „Anarchiſten“ 
nennt und ihre Lebensaufgabe darin ſieht, unſchul⸗ 
dige Männer, Frauen und Kinder in die Luft zu 
ſprengen, nur um Schrecken zu verbreiten und, 
während dieſer alle Thätigkeit der Anderen lähmt, 
unzählige weitere Schandthaten zu begehen. 

Als das Touriſten⸗Centrum der ganzen Welt 
konnte die Schweiz bisher unmöglich Ae ſcharfe 
Kontrolle der Durchreiſenden und ſich nur auf 
kurze Zeit Aufhaltenden üben, wie fie z. B an 
kleinen wenig bereiſten Orten eingeführt werden 
kann. Sowie aber an die Schweiz die Pflicht 
herantrat, nicht allein ihre eigenen Bürger, ſondern 
auch ihre zahlloſen jährlichen ordnungsliebenden 
25 15 zu ſchützen, da hatte es, um einen populä⸗ 
ren Ausdruck zu gebrauchen, „geſchellt“. Der 
Bundesrath, der ſich ſchon ſeit dem Monat Dezem⸗ 
ber 1893 in den Beſitz einer vollen Namen- und 
Quartierliſte aller in der Schweiz lebenden Anarchi⸗ 
ſten geist hatte, wies nämlich viele derſelben kurzer 
Hand aus der Schweiz aus. Noch leben einige 
hunderte, anſcheinend mehr harmloſe Cranks als 
gefährliche Revolutionäre daſelbſt. Da ſich aber 
in neuerer Zeit d e hat, daß auch 
angebliche Cranfs ebenſo gefährlich werden können, 
wie der wüthendſte Anarchiſt, jo werden fie alle ohne 
Unterſchied genau beobachtet und im Falle ſie die 
Grenzen des Erlaubten in irgend welcher Weiſe 
überſchreiten ſollten, ebenfalls unnachſichtlich auf 
den Schub gebracht. 

Ohne ſich im Geringſten ihr Gaſtrecht verküm⸗ 
mern zu laſſen, verſteht die Schweiz fe gut, die 
Grenze zu ziehen, wo das legitime Aſyl aufhört 
und der Unterſchlupf für den Verbrecher beginnt, 
und wer als ein vor keiner Schandthat zurück⸗ 
ſcheuender Feind der menſchlichen Geſellſchaft 
erkannt wird, der hat von den eidgenöſſiſchen 
Behörden ebenſowenig Rückſicht zu erwarten, wie 
von irgend einem andern geordneken Gemeinweſen. 

Die zweite Scheibe, auf welcher die Schweiz 
einen Kern⸗Schuß, ge hat, war die Abſtimmung 
über das ſogen. „Recht auf Arbeit“. 52,387 
Schweizer Stimmgeber verlangten die Aufnahme 
der Beſtimmung in die Bundesverfaſſung, daß der 
Bund einem jeden Schweizerbürger 
das Recht auf ausreichend lohnende 
Arbeit gewährleiſte, d. h. alſo mit anderen 
Worten, daß der Bund und die Kantone ſich ge⸗ 
gemein ſam auf ſolche Spezialgeſetze einigen mögen, 
um allen etwa arbeitsloſen Bürgern jo viele Arbeit 
zu verſchaffen und dieſelben ſo zu bezahlen, daß ſie 
von den Löhnen leben können. 

Nachdem die Bundesverſammlung beſchloſſen 
hatte, dem Schweizer Volke die Verwerfung des 
Initiativbegehrens anzuempfehlen, kam es zur 
Abſtimmung, bei welcher alle die Anhänger 
der Sozialdemokratie dafür, und die Gegner 
derſelben dagegen ſtimmten. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit kam es zum erſten Male zu einer Zählung 
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der in der Schweiz lebenden Sozialiſten. Das Kalender berichtet wurde, verlor die Alpen⸗Repu⸗ 


Reſultat derſelben war, daß nicht allein die Eid⸗ 
genoſſenſchaft als ſolche, ſondern auch kein ein⸗ 
ziger Kanton überwiegend ſozialiſtiſch geſinnt iſt. 

Keiner der Kantone hat ſich für das 
Recht auf die Arbeit ausgeſprochen. Von den 
658,000 ſtimmfähigen Schweizern ſind nur wenig 
mehr als die Hälfte nach den Stimmplätzen gegan⸗ 
gen und von den ungefähr 360,000 Abſtimmenden 
5 5 ſich kaum ein Fünftel zu Gunſten des ſocial⸗ 
demokratiſchen Experimentes aus. Wenn, nach 
der Abſtimmung zu urtheilen, alle Diejenigen, 
welche für das „Recht auf Arbeit“ geſtimmt haben, 


blik einen fähigen und gewiſſenstreuen Staats⸗ 
mann und an General Herzog den hervorragendſten 
Militär ſeit dem Ableben General Dufour's. 

Für die Schweizer in Amerika iſt es eine gewiſſe 
Genugthuung, daß der ehemalige Schweizer 
Geſandte in Washington, Oberſt Emil Frey, 
den dieſelben zu den ihrigen zählen, weil er den 
amerikaniſchen Bürgerkrieg mitgemacht hat, für 
das Jahr 1894 zum Bundes⸗Präſidenten erwählt 
worden iſt. Der Kalendermann war auch ſo glück⸗ 
lich, ein Bild von ihm aufzufinden, das ihn in der 
Uniform eines amerikaniſchen Unions⸗Offiziers 


Das neue Darlaments gebäude in der Bundesſtadt Bern. 


Sozialdemokraten ſind, ſo giebt es in der Schweiz 
deren etwa ſiebzigtauſend, kein ſehr ſtarker 
Prozentſatz aufeine Bevölkerung von 
nahezu drei Millionen. 

Im Auguſt 1893 tagte in Zürich ein allgemeiner 
Arbeiter⸗Kongreß mit vielen ſchönen 
Reden, aber ohne Erfolge. 

In die Bundesverfaſſung wurde der ſogenannte 
Schächverbot⸗Artikel aufgenommen, nachdem die 
Mehrheit des Volkes ſich hiefür entſchieden hatte; 
derſelbe beſtimmt, daß kein Thier mehr ohne vor⸗ 

“ herige Betäubung geſchlachtet werden darf. 

In Bundesrath Ruchonnet, der ee eee 
als Bundespräſident an der Spitze der Regierung 
geſtanden und deſſen Tod bereits im letztjährigen 


darſtellt, kurz vor ſeiner Gefangennahme durch die 
Rebellen, die ihn nach Libby Priſon brachten, wo 
er zum Tode verurtheilt wurde und nur durch 
beſonders glückliche Umſtände und gegen Aus⸗ 
tauſchung des von den nördlichen Truppen ge⸗ 
fangenen ſüdlichen Rebellen⸗Offiziers, des Majors 
Gorden, ausgetauſcht werden konnte. 

Im Laufe des Jahres hat die Bundesverſamm⸗ 
lung beſchloſſen, ein neues Parlamentsgebäude 
zu errichten, deſſen Bild der Leſer auf dieſer Seite 
findet. 2 

Viel Staub wirft in der Schweiz ein Initiativ⸗ 
begehren auf, über welches im November abge⸗ 
ſtimmt werden ſoll und welches bezweckt, daß von 
den Zolleinnahmen Fres. 2 per Kopf an die ein⸗ 
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zelnen Kantone für Schul⸗Zwecke überlaſſen werden 
ſollen. 

Im Mai 1894 erfolgte der Durchſchlag des 
Albistunnels im Kanton Zürich, weſtlich vom 
Zürichſee, eines der größten Tunnels in Europa. 

Die Bevölkerung hat 3 Millionen noch nicht 
völlig erreicht; aber trotz der kleinen Zahl iſt und 
bleibt die Schweiz ein Muſterſtaat für alle civili⸗ 


ſirten Völker der Erde. 


In Frankreich gab es während des ver⸗ 
angenen Kalenderjahres faſt alle nur denkbaren 

Dinge im politiſchen Leben, nur keine Ruhe auf 
irgend eine längere Zeit. 

Der ud zu den heute noch nicht beendeten 
Unannehmlichkeiten bildete ein Stück Brodneid, 
welches ſich in Aigues⸗Mortes (Departement Gare) 
abſpielte. Den franzöſiſchen Arbeitern gefiel es 
nämlich nicht, daß daſelbſt auch noch italieniſche 
Genoſſen oder „Eindringlinge“, wie ſie dieſelben 
nannten, ihr Brod finden ſollten, und ſo beſchloſſen 
ſie, die Fremden kurzer Hand zu ermorden. Wie 
geſagt, jo gethan und am 17. Auguſt 1893 fielen 
denn auch mehr als 150 Italiener unter den 
Streichen der Verſchworenen, mit welchen natürlich 
die ſämmtlichen Eingeborenen, einſchließlich der 
Lokalbehörden unter einer Decke ſtaken. 

Daß damals den Italienern eine nur ſehr 
geringfügige Genugthuung von der franzöſiſchen 

Regierung gegeben wurde, mag neben der Ver⸗ 
weigerung der Begnadigung von Vaillant, Henry, 
u. ſ. w. wohl mit der Grund dafür geweſen ſein, 
daß Carnot, wie oben erwähnt, gerade einer ita⸗ 
lieniſchen Hand zum Opfer fiel. 

Der Beſuch eines ruſſiſchen Geſchwaders 
unter dem Befehle des Contre-Admirals 
Avellan in Toulon und die darauf folgende 
Einladung der ruſſiſchen Offiziere zu großen Feſt⸗ 
lichkeiten nach Paris gab zwar Mila zum wil⸗ 
deſten Enthuſtasmus für die ruſſiſchen angeb⸗ 
lichen Alliirten, blieb aber ohne jegliches 
praktiſches Reſultat. Ja die franzöſiſchen Banken 


und Bankiers u. ſ. w. lehnten ſogar die Aufnahme 


einer neuen ruſſiſchen Anleihe ab, die als Pferde⸗ 
fuß den Banketten, Feſtſpielen ꝛc. nachhinkte, als 
das Dix-neuvièeme Siècle'' (eine der vornehm⸗ 
ſten Zeitſchriften Frankreichs) in nüchternen, klaren 
Ziffern nachwies, daß die Franzoſen ihren ruſſi⸗ 
ſchen Freunden ohnehin ſchon 43 Milliarden 
Francs (900 Millionen Dollars) geliehen hatten. 

Bei der am 27. Juni abgehaltenen Sitzung der 
Nationalverſammlung zur Wahl eines neuen 
Präſidenten waren von den 300 Senatoren und 
584 Deputirten (zuſammen 884 Stimmberech⸗ 
tigten) volle 877, alſo die Geſammtzahl mit nur 
7 Ausnahmen gegenwärtig; 26 der Verſammelten 
enthielten ſich des Stimmens. Das Reſultat der 
Sitzung war, daß Caſimir-Perier mit 451 Stim⸗ 
men, alſo 24 Stimmen abſoluter Majorität auf 
ſieben Jahre zum Präſidenten gewählt wurde, ein 


nicht zu unterſchätzender Triumph der konſervativen 
Republik. Die Deputirtenkammer wählte am 5. 
Juli Auguſte Laurent Burdeau mit 259 Stimmen 
zu ihrem Präſidenten. 

Die Italiener — die, im politiſchen Sinne, 
Engländer des Südens — fahren, wie ſchon in 
unſeren früheren Berichten erwähnt, fort, ſich unter 
der Hand auf alle möglichen Eventualitäten vorzu⸗ 
bereiten. Nominell ein aktives Mitglied des 
Dreibundes, hat Italien geheime Abmachungen 
ſowohl mit Rußland, als auch mit England 
(ſoweit ſich die noch perfideren nordiſchen Englän⸗ 
der überhaupt auf ſpezielle Abmachungen einlaffen) 
und ſuchte, kurz vor Carnot's Ermordung, auch 
eine Annäherung an Frankreich vorzubereiten. Die 
letztere Kombination iſt natürlich in Folge des 
traurigen Exeigniſſes, vorläufig wenigſtens abſolut 
nicht diskutirbar. Denn, obwohl es keinem ver⸗ 
nünftigen Franzoſen einfallen wird, die italieniſche 
Regierung als ſolche in irgend welche Verbindung 
mit dem Attentate zu bringen, ſo iſt Frankreichs 
Haß auf Italien augenblicklich noch zu groß, als 
daß von freundlichen Beziehungen zwiſchen den 
beiden Ländern die Rede ſein könnte, namentlich, 
da auf Seiten der Italiener auch noch der nicht 
ganz unbegründete Verdacht beſteht, daß die Un⸗ 
ruhen auf Sizilien zum größten Theile durch 
franzöſiſche Emmiſſäre angeſtiftet wurden. Die 
beiden Regierungen, die franzöſiſche und ſelbſt die 
italieniſche, gaben ſich große Mühe, die Sache zu 
dementiren, aber im Volke ſteckt einmal der Glaube, 
daß Frankreich nicht ganz unſchuldig an den ſizi⸗ 
lianiſchen Wirren iſt, und das Volk hat diesmal 
Recht, und die italieniſche Regierung könnte die 
Beweiſe ſehr gut herbeiſchaffen, wenn nicht die 
Hälfte oder Zweidrittel ihrer Beamten beſtochen 
wären. 

Nach den in Italien üblichen Miniſterwechſeln 
regiert augenblicklich. wieder der alte energiſche 
Kampfhahn Cris pi, wie es ſcheint, der einzige 
Staatsmann, der ſeinen Landsleuten wirklich im⸗ 
ponirt und ſie zu leiten verſteht. Crispi's Haupt⸗ 
ſtärke beſteht, neben ſeinen hohen ſtaatsmänniſchen 
Gaben, in feinem großen Patriotismus und ferner 
Selbſtverleugnung, hätte er ſich doch ſchon längſt 
zum Präſidenten der italieniſchen Republik machen 
können, wenn er nur gewollt hätte. Aber er ſieht 
ein, daß bei der Unruhe und Käuflichkeit ſeines 
Volkes die konſervative konſtitutionelle Monarchie 
eine beſſere Bürgſchaft für den Frieden und die 
innere Ordnung gewährt, als die Republik, ſelbſt 
unter ſeiner eigenen Führung, und ſo ſitzt König 
Humbert mit dem früheren Krvolutlonür Crispi 
als Miniſterpräſidenten viel ſicherer auf ſeinem 
Throne, als mit dem reaktionärſten feudalſten 
Junker, den er an ſeine Seite berufen könnte. 

Der Geſundheitszuſtand des Papſtes Leo 
XIII. (85 Jahre alt), des älteſten regierenden 
Fürſten, deſſen Reich über die ganze Welt ausge⸗ 


— 


dehnt iſt und etwa 250 Millionen Menſchen um⸗ 
faßt, gibt ſchon ſeit länger als einem Jahre zu 
den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß. Und da dieser 
Bericht, noch ehe der Kalender von der Preſſe 
kommt, möglicher Weiſe ſein Nekrolog werden 
wird, ſo dürfen wir, was immer unſere Religion 
ſein mag, — wir haben es hier ja nur mit der 
geſchichtlichen Perſönlichkeit des ehrwürdigen Kir⸗ 
chenfürſten zu thun — wohl ſagen, daß Leo XIII. 
den Zug der Zeit verſtanden hat, wie ſchon lange 
kein Papſt vor ihm. Mit hohem ſtaatsmänniſchem 

Talente begabt und aller aggreſſiven Politik abe 
hold, ſuchte er die Gegenſätze zu verſöhnen, wo er 
konnte, und feine Encyclica werden als die Werke 
eines großen Völkerführers und wahren Menſchen⸗ 
reun des noch lange geleſen werden, nachdem die 
jetzt jo hoch angeßrieſene Völkerbeglückungs⸗ 
Schundliteratur den Weg aller Würſte und Käſe 
gegangen ſein wird. 
dentlich ergreifenden Jubiläums⸗Encyclica ſind 
bewundernswerth geſchrieben und waren auch 
nicht, wie ſonſt, nur an die „Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe,“ ſondern an alle „Fürſten und Völker“ 
ohne Unterſchied des Glaubens gerichtet. 

In politiſcher Beziehung wirkte der Papſt bei 
den Franzoſen ſowohl, wie bei den Polen in 
eminent friedlichen Sinne, indem er beide 
ermahnte, ſich den Geſetzen der bei ihnen beſtehen⸗ 
den Regierungen zu fügen und nicht auch noch 
teligiöfe Kämpfe heraufzubeſchwören. Im Juni 
riefen ihn Chile und Peru an, in einem zwiſchen 
ihnen ausgebrochenen Streite als Schiedsrichter 
zu fungiren, worüber ſeine Entſcheidung wohl 
demnächſt zu erwarten ſteht. 

In den Händen Rußlands oder vielmehr 
des Zaren — denn in ihm iſt die Macht Ruß⸗ 
lands verkörpert, was immer man ſonſt ſagen mag 
— liegt heutzutage die Hauptentſcheidung über die 
Fragen der hohen Politik Europa's. Daß dem 
fo iſt, das verdankt der ruſſiſche Bär ausſchließlich 
der Zähigkeit und ruhig abwartenden Haltung 
Alexanders III. Auch ſonſt hat ſich der Zar trotz 
ſeiner verhältnißmäßig kurzen Regierung (ſeit dem 
13. März 1881) ſchon große Verdienſte um Ruß⸗ 
land erworben. Sein Hauptprogramm iſt, den 
Wohlſtand der unteren Volksklaſſen — darum 
nennt er ſich ja auch mit Vorliebe „Bauernkaiſer“ 
— zu heben und ſie zu befähigen, ſich bei größeren 
nicht vorauszuſehenden nationalen Kalamitäten, 
wie Hungersnöthen, Epidemien ꝛc., etwas mehr 
aus eigener Kraft zu helfen, als bisher. Er kann 
in ſeiner Stellung nicht geradezu ein Gegner des 
Adels, als Standes, ſein — denn dieſes Experi⸗ 
ment iſt ſchon mehreren Zaren, ſo auch ſeinem 
eigenen Vater Alexander II. ſehr übel bekommen, 
aber wenn er je vor die Wahl geſtellt würde, ſich 
entweder für den Adel oder ſeine Bauern zu ent⸗ 
ſcheiden, ſo würde er ohne Zweifel die Partei der 
Letzteren ergreifen. Daher ſind auch Diejenigen, 


Namentlich ſeine außeror⸗ 


welche da auf Grund der in die Welt geſchleuderten 
engliſch⸗polniſch⸗jüdiſchen Schundliteratur glauben, 
der Zar ſei bei ſeinem Volke verhaßt, in 
ſchwerem Irrthum. Die Polizei, im Verein 
mit anderen Behörden, kann bis zu einem 
gewiſſen Grade dem Monarchen beim Aus⸗ 
reiten zu einer Parade ꝛc. einen enthuſiaſtiſchen 
Empfang ſichern, dadurch, daß fie Hurrahſchreier 
an gewiſſe Plätze poſtirt, eine Anzahl Eckenſteher 
betrünken macht u. ſ. w. Aber ſie kann nicht Mil⸗ 
lionen und Millionen Bewohner von Städten und 
Marktflecken und Dörfern des unermeßlich weiten 
us in die Kirchen zwingen und dort mit 
Thränen in den Augen beten machen, daß Gott 
ihnen ihren geliebten Herrſcher wieder geneſen 
laſſe, wie es am Ende des Monats Januar und 
Anfange des Februar zur geit der ſchweren Er⸗ 
krankung des Zaren an der Lungenentzündung der 
Fall war, wenn ein Fürſt nicht wirklich tief im 
Herzen des Volkes ſitzt. Mögen da hunderte und 
noch mehrere Nihiliſten⸗ und Anarchiſten⸗Wiſche 
x. uns vorerzählen, daß der Zar vom Volke blutig 
gehe werde u. ſ. w.: wer die knieenden, weinen⸗ 
en und betenden Maſſen in der Iſaaks⸗, 
kaſan'ſchen und Peter⸗Pauls⸗Kathedrale, der 
Petrikirche, dem Alexander⸗Newskij⸗Kloſter ꝛc. 
in Petersburg und anderen Kirchen in allen Thei⸗ 
len des Reiches geſehen hat, der weiß, daß die 
Berichte von dem Haß⸗ und ⸗Lügengewäſch be⸗ 
zahlter Schreibknechte zur Förderung engliſcher 
Intereſſen herrühren. 

In ſeiner auswärtigen Politik war der 
durchaus friedlich. So gewährte er Oeſterreſch⸗ 
Ungarn ganz aus freien Stücken die Rechte der 
meiſtbegünſtigten Nationen in Bezug auf Zölle ze. 
und im Juni ließ er dem Papſte durch ſeinen Ge⸗ 
ſandten Igvolsky erklären, daß er den katholiſchen 
Biſchöfen in Rußland und Polen volle Freiheit in 
ihrem Verkehr mit dem Vatikan geſtatte. Der 
Abſchluß des ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrages 
gab, wie ſchon oben bemerkt, Anlaß zu einem 
beſonders herzlichen Briefwechſel zwischen dem 
Zaren und Wilhelm II. 


Außerdem hat ſich auch noch der 0 90 Thron⸗ 
folger, der Cäſarewitſch Nicolai (27 Jahre alt) 
mit der 23jährigen Prinzeſſin Alix von Heſſen, 
der jüngſten Schweſter des regierenden Großher⸗ 
zogs Sul Ludwig verlobt. Leider ift es nach den 
neueſten Berichten wieder zweifelhaft geworden, ob 
die für den europäiſchen Frieden ſo wichtige Hei⸗ 
rath zu Stande kommen wird oder nicht (die 
Hochzeit iſt vorläufig auf den 1). November feſt⸗ 

eſetzt). Kurz nach ihrer Verlobung wurde die 
Brimeifin nämlich krank und die Aerzte find noch 
nicht ſicher darüber, ob das Leiden nur ein vorüber⸗ 

ſehendes iſt oder ein chroniſches zu werden droht. 

ſt Letzteres der Fall, ſo wird die Verlobung wohl 
wieder zurückgehen, da eine durch und durch 
geſunde Konſtitution eines der erſten Erforderniſſe 


=> 


für die künftige Kaiſerin iſt. Oder ale müßte, Der Ex⸗Premierminiſter war wenigftens, was man 
e 


da der nächſtjüngere Sohn Georgij bedauerlicher 
Weiſe ohnehin bald ſterben wird (Rückenmarkver⸗ 
letzung in Folge eines Sturzes aus der Takelage 
auf das Verdeck eines Kriegsſchiffs) ſeinen dritten 
Sohn, den 17jährigen Großfürſten Michail 
um Cäſarewitſch ernennen, in welchem Falle 
Nicolai natürlich heirathen kann, wen er will. 

Wir kommen nun zu dem Völkereonglomerat 
— beinahe hätten wir Geſindel geſchrieben — 
welches man früher unter dem Namen Donau⸗ 
Bi bezeichnete und Rumänien, 

ulgarien, Serbien und Montenegro 
Co genuch dae Wichtige, wehte fi in d 

o ziemlich das Wichtigſte, welches ſich in dem 
ase e Raubſtaate, R umänien ereignete, 
war, daß die Kronprinzeſſin Maria 
(20 Jahre alt), die Gemahlin des an dieſer Stelle 
ſchon öfter erwähnten Kronprinzen Ferdinand und 
Tochter des Edinburger Herzogs Alfred von 
Sachſen⸗Coburg und Gotha am 15. Oktober 1893 
von einem Erbprinzen entbunden wurde, was dem 
regierenden Hauſe eine gewiſſe Art von Stabi⸗ 
lität und Legitimität — der Junge iſt wenig⸗ 
ſtens ein geborener Rumäne — verleiht, voraus⸗ 
gefest, daß die Herrlichkeit daſelbſt überhaupt noch 
ange dauert. 

So; jetzt ſoll nur die verrü — Pardon, hyſte⸗ 
riſche Königin Eliſabeth 220 als „Carmen 
Sylva“ oder „Wasbeißtmichda“ bekannt) gefälligſt 
in Neuwied oder Italien bleiben; denn, wenn jie 
jetzt zurückkäme, dann ſetzte es einen kleinen häus⸗ 
lichen Krieg ab, bei welchem ſie ebenſo fliehen 
müßte, wie ſeiner Zeit, als ſie die Heirath des 
dappigen Ferdinand mit der in das Rumäniſche 
überſetzten verblühten, franzöſiſchen Chanſonetten⸗ 
Sängerin Vacarescu begünſtigte. Im Uebrigen 
— der König herrſcht, aber er regiert nicht. 

Der coburgiſche Bulgare oder bulg a⸗ 
riſche Coburger hat ſich ebenfalls zur Legiti⸗ 
mität feiner „Dynaſtie“ am 20. Januar 1894 von 
ſeiner Frau mit einem Stammhalter beſchenken 
laſſen, den er auf den Namen Boris taufen ließ 

Uebrigens hat der kleine Ferdinand da unten 
fi jo eine Art von Staatsſtreich geleiſtet, indem 
er den ſehr energiſchen und ſehr tüchtigen Premier⸗ 
miniſter Stambuloff, dem er es zu verdanken hat, 
daß er überhaupt ſo lange auf dem Throne blieb, 
Knall und Fall entließ. Er ließ ihn ſogar ver⸗ 
haften, weil es hieß, der Geſtürzte habe ſich aus 
der Staatskaſſe bereichert ꝛc. Ja natürlich; gewiß 
doch; Alles zugegeben: der Kerl hat geſtohlen, wie 
ein Rabe. Aber haben es denn die ehemaligen 
ſerbiſchen Regenten Belimarkovies und Riſtics 
beſſer gemacht und thut nicht das ganze Geſindel 
von „Stnatsmünnern“ da unten auch heute noch 

anz daſſelbe? Lächerlich, wegen den paar Mil⸗ 
ionen, die Stambuloff in die Taſche ſteckte nota 
bene in Bulgarien, ſo viel Lärm zu machen! 


Pardon für das 


ſeinen zu jedem Verrathe jederzeit bereiten Collegen 
nicht nachſagen kann, ſeinem Fürſten treu ergeben, 
ja er trotzte Revolvern, Dolchen und Gift, um den 
langnaſigen Coburger auf dem Throne zu erhalten 
und ſeine Dynaſtie zu befeſtigen und verlangte 
nichts weiter dafür, als daß der Fürſt ihn bei 
ſeinen „Finanzoperationen“ — wie man das 
Ding höflicher Weiſe nennt — nicht all zu genau 
auf die Finger ſehen ſolle. Ganz Bulgarien — 
wie es Ferdinandchen einſt thun wird, wenn man 
ihn nicht vorher abmurkſt, — hat Stambuloff 
ja doch nicht in ſeinen weiten Taſchen fortge⸗ 
ſchleppt, alſo hätte man ihm ſein kleines National⸗ 
vergnügen laſſen können. ä 

Serbien leidet jetzt an zwei, ftatt früher nur 

dem einzigen königlichen Lumpen in 1 — 

ort, aber für ſolche Bun 
gibt es eben keine andere i 9 er da 
jetzt eigentlich regiert, der alte Lump Milan oder 
der junge ditto Alexander, beziehungsweiſe ſeine 
Maitreſſen, oder die Königin Natalie, das ſcheint 
Niemand zu wiſſen und auch Niemand groß zu 
intereſſiren. Braucht irgend eine Großmacht 
Serbien einmal für irgend eine Intrigue, ſo wird 
fie ſich den gerade am Ruder befindlichen oder die 
beiden königlichen Lumpen nebſt den übrigen 
„Machern“, die über etwas Einfluß gebieten, ein⸗ 
fach kaufen und Serbien wird thun, was ihm 
befohlen wird, wenn die Serben, obwohl ſelbſt 
wenig beſſer, als die regierende Bande, nicht ſchließ⸗ 
lich doch noch die Geduld verlieren und die ganze 
Geſellſchaft zum T — — jagen. 

Montenegro — — Fürſt Nicolaus I. und 
Fürſtin Milena und neun lebendige Kinder 
wovon nur die zwei älteſten Prinzeſſinnen, Militza 
mit dem Großfürſten Peter und Stana mit dem 
Herzog Georg von Leuchtenberg verheirathet ſind; 
100,000 Gulden Civilliſte des Fürſten; — im 
Ganzen nur etwa 600,000 Gulden Staatsein⸗ 
künfte, dabei aber eine Million Gulden Schulden; 
— etwa 200,000 Einwohner, von denen überhaupt 
Nichts zu holen iſt; — da haben Sie die ganze 
montenegriniſche Herrlichkeit. 

Zwiſchen der Türkei und einigen anderen 
Mächten fanden wieder einmal die üblichen Zän⸗ 
kereien über die Durchfahrt verſchiedener Schiffe 
durch den Bosporus ſtatt, weil ſie angeblich Ka⸗ 
nonen, Waffen und Munition an Bord hatten, 
deren Transport 1 ihre Gewäſſer die türkiſche 
Regierung nach den Beſtimmungen des Berliner 
Vertrags nicht zu geſtatten braucht, wenn ſie nicht 
will. Doch haben weder diefe, noch andere „Zwi⸗ 
ſchenfälle“ bis jetzt zu ernſteren Verwickelungen 
geführt und werden auch zu keinen führen, ſo 
lange, wie oben des Näheren erklärt, die Groß⸗ 
müchte keinen europäiſchen Krieg haben wollen. 

Dagegen fehlte es nicht an ſehr beträchtlichen 
inneren Erſchütterungen, und zwar im 
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wortwörtlichen Sinne, d. h. einer Reihe von fich 
noch jetzt, während wir dies ſchreiben, ereignenden 
heftigen Erdbeben in und um Konſtantinopel, 
welche nicht allein einer großen bis jetzt offiziell 
noch nicht einmal feſtgeſtellten Menge von Men⸗ 
ſchen das Leben koſtete, ſondern auch rieſige bis 


aber auch noch eine Reihe von Erdbeben, welche 
anze Ortſchaften verwüſteten und zahlloſe Men⸗ 
ſcheuleben vernichteten und unberechenbaren Verluſt 
an Eigenthum aller Art verurſachten. 
Die jetzt 44jährige Königin Olga, bekannt⸗ 
lich die Tochter eines der Onkel des jetzigen Zaren 


Im Schlupfwinkel. 


jetzt auf etwa 25 Millionen Dollars geſchätzte 
Verluſte an Wohnhäuſern und anderen Gebäulich⸗ 
keiten ꝛc. verurſachte. 

In Griechenland gab es wieder einmal 
die übliche Anzahl von Miniſterkriſen und Pump⸗ 
verſuchen, um das Staatsſchifflein vielleicht noch 
vor dem direkten und offenen Bankrott zu retten 
(thatſächlich iſt derſelbe ja ſchon da); außerdem 


(des verſtorbenen Großfürſten Conſtantin, welcher 
ſtark im Verdachte einer geheimen Verbindung mit 
den Nihiliſten ſtand) wurde zum Chef der kaiſer⸗ 
lich ruſſiſchen zweiten Flottenequipage ernannt, ein 
ſehr deutlicher Wink Alexanders III. an England, 
daß es ihm mit der Bildung einer ſtehenden Mit⸗ 
telmeerflotte voller Ernſt ift. 

Schweden und Norwegen geben wie es 
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ſcheint, der ganzen Welt etwas zu rathen auf, denn 
für einen vernünftigen Menſchen und praktiſchen 
Politiker iſt es kaum erklärlich, warum ſich zwei 
faſt ausſchließlich auf einander angewieſene Natio⸗ 
nen abſolut nicht ſollen vertragen können. 

Schweden und Norwegen ſind zwei ſeit dem 4. 
November 1814 durch eine Realun ion verei⸗ 
nigte Königreiche, welche zuſammen die ſkandina⸗ 
viſche Halbinſel bilden. Norwegen iſt eine 
konſtitutionelle Monarchie von einem ausgeprägt 
demokratiſchen Charakter. Der Storthing 
(Zuſammenſetzung der norwegiſchen Worte, Stor! 
groß und „Thing“ Volksverſammlung) beſteht ſeit 

enanntem Datum aus 114 Repräſentanten (38 
ſtädtiſchen und 76 ländlichen). Der König hat nur 
die Ausübung der n Gewalt (und zwar 
in faſt noch geringerem Maße, als der Präſident 
einer Republik), wobei ihm für Norwegen noch 
ein beſonderer Staatsrath zur Seite ſteht, der 
aus zwei norwegiſchen Staatsminiftern und acht 
norwegiſchen Staatsräthen beſteht, damit den zart⸗ 
beſaiteten Gemüthern der Norweger nur ja kein 
Leid geſchieht. Na, was will denn dieſes „König⸗ 
reich“ mit ſeiner ganzen Rieſenbevölkerung von 
zwei Millionen gegen Schweden's fünf Millionen 
ar (4,806,865) und feinen armſeligen 

121,250, welche es zu der Civilliſte des Königs 
beiſteuert? Die Finanzen find in Autgnl 
neter Ordnung 812,773,825 Einnahmen gegen 
812,587,150 Ausgaben; alſo ſogar noch einen 
kleinen Ueberſchuß von 8186,675; ferner hat 
das Land nur 214 Juden, dafür aber eine für 
ſeinen Umfang geradezu enorme Sm von 
735 Dampfern, 6798 großen Segelſchiſſen und 
7533 kleineren Fahrzeugen mit zuſammen 
3,767,160 Tonnen Gehalt — mein Liebchen, was 
willſt Du noch mehr? Und trotzdem gehen die 
Streitereien und Nörgeleien dieſes krakehlſüchtigen 
Volkes unentwegt lahraus jahrein fort, obwohl 
Norwegen ohne Schweden's Hülfe ſeine 
ſtaatliche Exiſtenz nicht wird aufrecht erhalten 
können, fondern ich, um nicht ganz unterzugehen, 
unter ſehr viel ſchwereren Opfern und verdienten 
Demüthigungen an Rußland oder das unter deſſen 
Schutz ſtehende Dänemark anſchließen“, d. h. 
unter daſſelbe wird beugen müſſen, wenn es ein⸗ 
mal zum Kriege kommt. 

In Dänemark hat der König ſeinen Dauer⸗ 
miniſter Eſtrup — fo eine Art Taaffe in das Dä⸗ 
niſche überſetzt — endlich fallen gelaſſen und 
dadurch den bekanntlich ſchon ſeit Langem beſtehen⸗ 
den Verfaſſungs⸗Konflikt friedlich beendet. Seit 
dem Jahre 1885 zum erſten Male wieder geneh⸗ 
migten der Landsthing ebenſo, wie der Folkething 
das Reichsbudget und iſt jetzt alle Aussicht vor⸗ 
handen, daß die Regierungsmaſchine in Zukunft ge⸗ 
deihlich und ohne weitere Reibungen arbeiten wird. 

In den Niederlanden zerbrechen ſich die 
Mynheern jetzt ſchon ihre dicken Köpfe darob, wie 


ſich die allerdings etwas heiklen Verhältniſſe 
ejtalten werden, wenn ihre jetzt 15jährige Königin 
ilhelmine einmal heirathen wird: ob ihr fünfe 
tiger Gemahl durch die Ehe eo ipso zum Nieder⸗ 
länder und die eventuellen Kinder zu Prinzen 
und Prinzeſſinnen von Oranien werden; was 
für einer Nation Er immer angehören mag; ob 
Er oder die regierende Königin den Oberbefehl 
über die Armee und Marine führen wird u. ſ. w., 
lauter Fragen, über welche ſich die niederländiſche 
Verfaſſung gründlich ausſchweigt und die in ſehr 
bedeutendem Konflikt mit dem niederländiſchen 
Eherecht zu kommen drohen, welches beſtimmt, daß 
die Frau dem Manne zu folgen habe, wo immer 
er 00 niederlaſſen wolle und daß ſie in Bezug auf 
die Erziehung der Kinder u. ſ. w. ſeinem Wilen 
Ben müffe. Da die Königin dem heiraths⸗ 
fähigen Alter immer näher kommt, ſo werden die 
Generalſtaaten (niederländiſche Geſetzgebung, aus 
erſter und zweiter Kammer bestehend) der geſetz⸗ 
e Ordnung der betreffenden delikaten Verhält⸗ 
niſſe wohl in kurzer Zeit näher treten müſſen. 


Der König Leopold II. von Belgien, über⸗ 
haupt nicht das Muſter eines Monarchen, hat ſich 
im Monat un 1894 feinem Volke gegenüber in 
eine bebe ſchiefe Lage gebracht, indem er auf einem 
feiner bekannten „Ausflüge mit —“ nach Regionen 
verduftete, wo man ihn nicht zn durch Briefe 
und Telegramme ſtören konnte. Da finn ſelben 
Zeit in den Kammern wichtige Angelegenheiten 
debattirt und die Wahlreformfrage des Premier⸗ 
miniſters Beernaert aus dem Repräſentantenhauſe 
des cane wurde und überhaupt die Exiſtenz 

es ganzen Miniſteriums auf dem Spiele ſtand, 

ſo war die Entrüſtung über die Handlungsweiſe 
des Königs im 9 ſehr groß und wurden 
an verſchiedenen Orten . b Jollen abgehal⸗ 
ten, in welchen ganz direkt die Proklamirung der 
Republik gefordert wurde. 

Durch die drohende Stimmung unter ſeinen 
Herren Unterthanen doch gehörig in Schrecken ge⸗ 
jagt, kam der König baldmöglichſt wieder zurück, 


jedoch nur, um ſich gleich wieder in, wo möglich, 


noch heißeres Waſſer zu ſtürzen. Das rieſige Ver⸗ 
mögen ſeiner unglücklichen Schweſter, der gefangen 

ehaltenen Kaiſerin Charlotte, Wittwe des erſchoſ⸗ 
155 Kaiſers Max von Mexiko, hat er ja ſchon 
längſt verſchwendet. Es kam ihm daher nur allzu 
gelegen, als die mit feinen Privatverhältniſſen ſehr 
genau vertraute engliſche Regierung ihm anbot, 
einen Streifen des Kongolandes von ihm zu kau⸗ 
fen oder zu pachten, wodurch ſie im Stande geweſen 
wäre, eine breite Handels⸗ und Verkehrsſtraße vom 
Kapland bis nach dem oberen Egypten anzulegen, 
ſich zwiſchen den Kongoſtaat und die deutſchen 
Beſitzungen zu ſchieben und dadurch unter Umſtän⸗ 
den auch den franzöſiſchen Beſitzungen ſehr unbe⸗ 
quem zu werden. Doch erhoben ſowohl Frankreich, 
wie auch Deutſchland, wie ſchon an anderer Stelle 


rare 


erwähnt, ernſten Einſpruch gegen das Arrangement, 
welches in Folge davon vorläufig fallen gelaſſen 
wurde. Ob es der König nicht trotzdem ſchließlich 
noch durchſetzt, Geld auf ſeine Niggers aufzuneh⸗ 
men, bleibt abzuwarten. 

Spanien iſt leider immer noch der Schauplatz 
der feigſten und heimtückiſchſten Anarchiſten⸗Atten⸗ 
tate und es iſt eine geradezu unbegreifliche, oder 
vielmehr nur durch die Milde der Königin⸗Regentin 


begreifliche Schwäche der Regierung, daß fie dieſer 


Art von Geſindel, welches da unten ſein diaboliſches 
Handwerk treibt, nicht ſchon längſt mit der Ver⸗ 
hängung des Belagerungszuſtandes, beziehungs⸗ 
weiſe der Erklärung eines Standrechts geantwortet 
hat, nach welchem jeder im Beſitze einer Bombe ꝛc. 
Betroffene ſofort füfiliert wird. 

Der von den Engländern angezettelte und mit 


Waffen und Geld unterſtützte Aufſtand der Riff⸗ 
lich, während der marrokaniſchen Wirren im Trü- 


mauren wurde durch einen kurzen, aber enk⸗ 


ſcheidenden Kampf bei Melilla unterdrückt und 


Marokko die Zahlung einer Entſchädigungs⸗ 
ſumme von 15 Millionen Dollars auferlegt, welche 
der inzwischen etwas gewaltjam „verſtorbene“ 
Sultan Muley⸗Haſſan auch zu zahlen verſprach, 
— vorausgeſetzt, daß ſeine engliſchen Freunde, die 


in ſolchen Sachen „etwas komiſch“, d. h. bodenlos K 


ſchmutzig gegen ihre früheren, ſpäter aber able 
loſen Geſchäftstheilhaber find, — ihm das Geld 
dafür gepumpt hätten. Ob Abdul⸗Aziz, der 
Lieblingsſohn ſeines Vaters, der ſich ſofort des 
Thrones bemächtigte und ſeinen älteren Bruder 
Muley⸗Mohammed gefangen ſetzen ließ, die Klei⸗ 


nigkeit bezahlen wird oder nicht, bleibt abzuwarten. 


Wahrſcheinlich nicht! 

Seit dem 12. Juni 1894 wird auch Spanien 
von Erdbeben heimgeſucht und haben die Pro⸗ 
vinzen Granada und Almeria ganz beſonders große 


Land 1 


| 


Opfer an Menfchenleben und Eigenthum aller Art 


erlitten. 


Truppen des Generals Yes die ſich auf 


In Portugal geben ſich König wie Miniſter 


die größte Mühe, um die Finanznoth 910 die 
größt mögliche Sparſamkeit zu bekämpfen, le 
hält 180 

ihrem guten Willen. 

Einen Beweis ſeiner freundſchaftlichen Geſin⸗ 
nung für die Vereinigten Staaten hat Portugal 
Poe indem es geſtattete, daß während der 

auer ſeiner geſpannten Beziehungen mit Braſi⸗ 
lien der amerikaniſche Geſandte Caruth die Inter⸗ 
eſſen der in Portugal lebenden Braſilianer wahr⸗ 
nehmen dürfe. 

In England gab es einen der üblichen Rie⸗ 
ſenſtrikes (350,000 Kohlengräber) und eine der 
noch üblicheren Hauereien im Parlament, wo die 
höchſt ehrenwerthen Herren M. P.'s ſich wegen der 


irländiſchen Home-rule, welche ſpäter im Haufe | 
ajorität von 419 


der Peers mit der ungeheueren 
Phan 41 Stimmen abgelehnt wurde, an ihre 


ider 
der Erfolg nicht gleichen Schritt mit 
| temporär für immer, fo ähnlich wie in Egyp⸗ 


“Grand Old Man”, (deſſen Hauptverdienſt darin 
beſtand, daß er unter ewigem Herumwurſteln inner⸗ 
halb und außerhalb des Parlaments 86 Jahre alt 
wurde) trat am 11. März endlich — wie die Prima⸗ 
donnen zum letzten, zum wirklich letzten — zum 
allerletzten Male vom Schauplatz ab. Der Earl 
von Roſeberry, auß der “Fat boy” genannt, 
wurde Premierminiſter von England und fein 
Pferd „Ladas“ gewann am 6. Juni 1894 den 
erſten Preis im b 

Alſo, einer der erſten 1 9 welche Ladas 
— nicht doch, damals war das Rennen noch gar 
nicht geweſen, ſondern der „fat boy” — machte, 
war die Kongo⸗Geſchichte. Wie er dabei fuhr, 
oder vielmehr abfuhr, das haben wir oben ſchon 
erwähnt. 

Der zweite war, daß er das Kanonenboot 
„Bramble“ nach Tanger ſchickte, um da, wo mög⸗ 


ben zu fiſchen, was ihm bei der Wachſamkeit der 
übrigen Nationen, die auch ein paar Kanonen dort 
haben, ebenfalls kaum gelingen dürfte. 

Die letzten Neuigkeiten von der Weltbühne ſind 
die Kabeldepeſchen von Aſien, welche berichten, 
daß Japan feſt entſchloſſen iſt, das Königreich 
orea zu annektiren und China den Krieg 
erklärt hat. Das erſte Gefecht zur See bei Aſan, 
am 25. Juli, ſoll mit einem glänzenden Siege der 
Japaner geendet haben, indem deren Flaggenſchiff, 
die „Naniwa,“ den chineſiſchen Transporkdampfer 
„Kow⸗Shing“ in den Grund ſchoß, bei welcher 
Gelegenheit 1500 bezopfte Soldaten ihr Leben 
einbüßten. Dagegen ſollen die Chineſen unter 
dem Befehle des Generals Pes die Japaner zu 
aſhan geſchlagen haben. Zwanzig⸗ 
tauſend Mann chineſiſcher Kerntruppen aus der 
Mandſchurei haben die Grenzen von Korea über⸗ 
ſchritten und verfolgen jetzt in Verbindung mit den 
zul zu⸗ 
rückziehenden Japaner. } 

Selbſtredend wollen auch die Engländer 
wieder einmal im Trüben ſiſchen (wie gewöhnlich!) 
und drohen mit einer temporären 1 


ten, — Koreas. Rußland hat jedoch ſofort ein 
energiſches Veto gegen jede derartige Beſetzung von 
Seiten irgend einer Nation eingelegt und ein ſtarkes 
Geſchwader nach Korea dirigirt, um den Engländern 
die Luſt zu vertreiben, ſich auch hier noch feſtzuſetzen. 

Damit es der Kataſtrophe nicht an einem etwas 
komiſchen Seitenſpiele fehle, ſo ſtehen 
die Chineſen, welche wir hier in unſerem eige⸗ 
nen Lande durch das Geary⸗ und ähnliche kindiſche 
Geſetze auf das Aeußerſte chikaniren, in Japan 
und die Japaner in China auf ſpeziellen 
Befehl unſeres Staats⸗Sekretärs Greſham unter 
dem Schutze der Vereinigten Staaten⸗ 
Geſandten, der Herren C. Den by in 


lumpudding⸗Schädel kriegten. Der ſogenannte Peking und E. Dun in Tokio. 


Hervorragende Todte im verfloſſenen Kalenderjahr. 
Siehe Seite 78 bis 80.) 


ip — 


Die Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. 


Unſer rieſiges, 9,068,600 Quadrat⸗Kilometer 
umfaſſendes Land enthält zwar vorläufig nach 
der Schätzung der verſchiedenen Gouverneure vom 
1. Januar 1894 nur 66,905,740 Einwohner, 
während unſere alte Mutter Europa auf einem 
nur we 9 größeren Territorium (9,695,341 
Quadrat⸗Kilometer) deren 360,453,000, alſo mehr 
als fünfmal ſoviele Seelen beſitzt, wie wir, und 
doch hat unſer verhältnißmäßig kleines, aber rühri⸗ 
ges und unternehmendes Völkchen während des 
vergangenen Jahres mehr Lärm in der Welt 
gemacht, als je zuvor. 

Die Thätigkeit, ja nur die 7 Exiſtenz eines 
Staatengefüges von nahezu 70 Millionen Men⸗ 
ſchen läßt ſich eben nicht mehr ſo einfach wegpuſten, 
wie es früher faſt überall in Europa geſchah, wenn 
von uns die Rede war: „Bah, Amerika,“ hieß es 
da, „was kann von dadrüben viel Gutes herkom⸗ 
men!“ Heute ſprechen die Herrſchaften anders. 
Die Weltausſtellung in Chicago hat 
uns, und ſpeziell Chicago, ein ſchönes Stück Geld 
gekoſtet — das iſt richtig; aber wenn dieſelbe zehn⸗ 
und zwanzigmal mehr gekoſtet hätte, ſo wäre das 
Geld doch gut angelegt geweſen, denn es hat 
Europa, d. h. unſeren europäiſchen und anderen 
Gäſten, endlich einmal gezeigt, daß Pie Gutes 
und zwar ſehr viel Gutes und Nützliches von 
„dadrüben“ kommen kann und überhaupt, daß 
„hinter dem Berge — oder vielmehr jenſeits des 
Waſſers — auch noch Menſchen wohnen.“ 

Die Ausſtellung hat unſeren Beſuchern vor 
Allem die drüben 79 und unter ſonſt ſehr 
ene Leuten noch beſtehenden Vorurtheile 
enommen, daß auf dem hieſigen Broadway die 
Indianer noch mit dem Tomahawk im Gürtel 
ſpazieren gehen; daß man nicht nach Chicago 
reiſen könnte, ohne bis an die Zähne bewaffnet 
u ſein, — als ob man in dem höchſt civiliſirten 
Europa nicht, wie zahlloſe Beiſpiele ſchon gezeigt 
haben, auch auf der Eiſenbahn beraubt werden 
könnte; — daß wir uns nicht von rohem, zwiſchen 
dem Sattel mürbe gerittenen Fleiſche ernähren, 
ſondern bei Delmonico, Delisle, Mouquin u. |. w. 
ſehr civiliſirt, ja ebenſo gut, wie in den erſten 
Reſtaurants Europa's 2 5 ; daß ſich der ame⸗ 
rikaniſche Arbeiter im Allgemeinen beſſer kleidet, 
beſſer ißt und beſſer wohnt, als zahlloſe kleinere 
Beamte in Europa, und endlich, daß, wenn es 
gilt, Geſetze und Ordnung aufrecht zu erhalten, 
man hier ebenſowenig, vielleicht ſogar noch weniger 
Spaß verſteht, als drüben. 

Während fie all' dieſes Gute geleiſtet und uns 
unzählige Handels- und Geſchäfts verbindungen 
eröffnet hat, welche mit der Zeit unermeßlich 
werthvoll werden müſſen, hat uns die Ausſtellung 
im Inlande einige nicht unbedeutende Nachtheile 


gebracht, die zwar durch die bekannte Elaſtizität 
und Energie des Amerikaners bald überwunden 
ſein werden, uns aber augenblicklich noch ſchwer 
zu ſchaffen machen. Wie es ſcheint, haben ſich faſt 
alle Kreiſe mehr oder minder feſt in die Erwartung 
eingewiegt, daß der Ausftellung ſofort ein geradezu 
rieſiger Aufſchwung aller Geſchäfte u. ſ. w. folgen 
werde. Leider traf dieſe ohnehin etwas ſanguiniſche 
Erwartung nicht allein nicht zu, ſondern kam es 
ſchon in Folge der ſo lange Zeit in Anſpruch 
nehmenden und ſchließlich nur mit Ach und Krach 
durchgeſetzten Widerrufs des Silberankaufs⸗ 
Geſetzes (der ſogenannten Sherman⸗Klauſel), 
noch mehr aber durch die wahrhaft hoch⸗ und 
landesverrätheriſche Verzögerung des Tarif⸗ 
Geſetzes zu einer Art von Panik, an deren 
Folgen wir noch länger zu leiden haben werden, als 
ſich heute abſehen läßt. 

Es find zwei ſchwerwiegende Worte „Hoch⸗ und 
Landesverrath,“ welche wir gebrauchten; doch was 
ſoll man von dem Benehmen von Geſetzgebern, 
demokratiſchen ebenſo, wie republikaniſchen, ſagen, 
welche, n Ge ſie wiſſen, daß die Rückkehr zum 
geregelten Geſchäfte und dadurch die Wohlfahrt 
des ganzen Landes von ihrer möglichſt raſchen 
Erledigung der wichtigſten kommerziellen Geſetz⸗ 
gebung abhängt, die Letztere in der unverantwort⸗ 
ichſten und frevelhafteſten Manier verzögern, nur 
um die Kirchthurm⸗Intereſſen ihrer reſpektiven 
Diſtrikte zu wahren oder, was noch ſchlimmer 
ift, — ihre eigenen Taſchen zu füllen? 

General Winfred S. Hancock antwortete einmal 
auf die Frage, was er vom Tarif hielte, kurz und 
bündig; „Der Tarif iſt eine lokale Frage.“ Der 
Mann wurde damals von faſt allen Seiten ange⸗ 
griffen und das mildeſte Urtheil war, daß man ihm 
als altem Soldaten dieſe Unwiſſenheit eben nicht 
übel nehmen dürfe u. ſ. w. Heute hat der alte 
Haudegen ſeine glänzende Rechtfertigung dadurch 
erhalten, daß unſere kurzſichtigen, verbohrten und 
eigenfinnigen Geſetzgeber lieber das ganze Land 
zu Grunde gehen fallen, ehe fie in einer nur die 
Intereſſen einer Sägemühle in Poſemuckel oder 
einer Lohgerberei in Krähwinkel oder einer Collar⸗ 
und Cuff⸗Fabrik in Wolkenkukuksheim berüh⸗ 
renden Frage auch nur um einen viertel Cent 
nachgeben. 

Leider bringt uns die allgemeine i g 
mit welcher das Volk auf diejenigen ſeiner Geſetz⸗ 
geber ſieht, welche ihm ſo zu ſagen das Brod aus 
dem Munde nehmen, nicht weiter und das Kon⸗ 
ferenz und Schwätz⸗Komite ſchien keine Ende 
en zu wollen. Es hat auch bis beinahe 

itte Auguſt gedauert, bis die Vorlage beide 
Häuſer paſſate. Schließlich zwang der Senat 
das Repräſentantenhaus auch wirklich, die ſogen. 
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GormansBill anzuerkennen, um dem Volke wenig⸗ 
ſtens einen mageren Knochen ſtatt gar nichts dar⸗ 
zubieten. 

Die durch die allgemeine Unzufriedenheit hervor⸗ 
gerufene Coxey⸗Bewegung, d. h. die Bil⸗ 
dung und der Anmarſch auf Waſhington von 
einigen ſich felbft “Commonweal-” oder “In- 
dustrial-Armies“ nennenden, zum Theil aus 
Tramps, zum Theil aber auch aus außer Arbeit 
befindlichen wirklichen Arbeitern beſtehenden 


Haufen, iſt, wie vorauszuſehen war, ohne jegliches 


Reſultat wieder im Sande verlaufen. 

Dagegen waren die großen Kohlenſtrikes 
und namentlich die neueſte in Folge einer Lohn⸗ 
reduktion in den Pullman' ſchen Palaſt⸗ 
Car⸗Fabriken angeordnete Arbeits⸗ 
einſtellung vieler Eiſenbahnbedienſteter leider 
von den übelſten Folgen begleitet. Wenn größere 
Maſſen von Menſchen in Aufregung gerathen, 
namentlich in großen Städten oder Induſtrie⸗ 
centren, wo ſich auch noch allerlei, jede Gelegenheit 
zum Radaumachen benutzender Mob darunter 


miſcht, ren es Unruhen. Dieſelben arteten in | 


ſolchem Maße aus, daß die lokalen Behörden 
und ſelbſt die zum außergewöhnlichen Dienſt 
eingeſchworenen Deputy⸗Sheriffs nicht mehr ge⸗ 
nügten, ſondern an vielen Orten die Milizen 
und ſogar das reguläre Militär herausbeordert 
werden mußte, um die Ordnung wieder herzu⸗ 
ſtellen. Namentlich in Chicago trieb es der Mob 
1 toll, daß er den ganzen Verkehr, ſogar die 
Poſtverbindung abſchnitt, die mit allen möglichen 
Waaren beladenen Wagen in Brand ſetzte u. ſ. w. 
Das ſehr maß⸗ und taktvoll vorgehende Militär 
ſtellte mit verhältnißmäßig nur wenigen Men⸗ 
ſchenopfern die Ruhe wieder her und der Senat 
und das Repräſentantenhaus votirten dem Präſi⸗ 
denten ihren Dank für die prompte Wiederher⸗ 
ſtellung von Geſetz und Ordnung. 

Hoffentlich beſſern ſich nach Ordnung der Tarif- 
frage auch die Geſchäfte wieder, ſo daß die Arbeiter 
im ganzen Lande wieder menſchenwürdige Löhne 
verdienen und in ihrer Brodloſigkeit und Ver⸗ 
zweiflung nicht mehr ſo leicht die Beute herzloſer 
Hetzer und Demagogen werden. 

In unſerer auswärtigen Politik war 
die Haltung der Vereinigten Staaten würdig und 
korrekt. Der Präſident erklärte von Anfang an, 
daß wir abſolut kein Recht hatten, uns in die 
innere Politik Hawaii's einzumiſchen und ſeine 
Haltung wurde trotz des Geſchreis einzelner Jingo⸗ 
Politiker vom Kongreß gutgeheißen. Nachdem jetzt, 
am jüngſtvergangenen 4. Juli die Hawaijaner ſich 
ſelbſt zu Gunſten der Republik erklärt und San- 
ford B. Dole als den erſten Präſidenten derſelben 
feierlichſt inſtallirt haben, iſt unſere „Miſſion“ 
zur Civiliſirung der Kanaken natürlich zu Ende. 

In dem braſilianiſchen Bürger⸗ 
kriege l oder, richtiger geſagt, einer Marinerevolte 


der Admirale Mello und da Gama gegen den 
rechtlich erwählten Präſidenten Peixoto, faßte unſer 
damals in den 8 Gewäſſern ſtationir⸗ 
ter Kontre⸗Admiral A. E. K. Benham, der frühere 
Kommandant der nordatlantiſchen Flottenſtation, 
ſeine Aufgabe in ſehr korrekter Weiſe auf. Ohne ſich 
in irgend welcher Weiſe in den Kampf ſelbſt ein⸗ 
zumiſchen, machte er den Inſurgentenführern ſehr 
energiſch begreiflich, daß er innerhalb des Bereichs 
der Vereinigten Staaten⸗Kanonen keine Verletzung 
des internationalen Völkerrechts, Schädigung der 
Intereſſen von Angehörigen neutraler Mächte ꝛc. 
dulden würde, und fandte einem der Rebellenſchiffe, 
welches die Warnung nicht beachtete, ein paar 
Kugeln in die Takelage. 

Die Beringsmeer⸗Frage iſt zur ziem⸗ 
lichen Zufriedenheit aller betheiligten Parteien, 
d. h. mehr zur unſerigen, als zur ruſſiſchen erledigt. 
— Nach Nicaragua wurde eines unſerer 
Kriegsſchiffe geſandt, im Falle es daſelbſt zum 
Schutze unſerer Intereſſen nöthig ſein ſollte. 

Die Statiſtik unferer Ein wande⸗ 
rung für die erſten ſieben Monate des Jahres 
1894 läßt leider eine gewaltige Verminde⸗ 
rung von 158,647 Perſonen im Vergleiche 05 
derſelben Zeitdaner des Jahres 1893 erſehen. Es 
iſt dies um ſo bedauerlicher, als wir nach den am 
Anfange dieſes Berichts gegebenen Zahlen noch 
für reichlich 200 Millionen Menſchen Platz haben. 

Die von der ſogenannten „American Pro⸗ 
tective Aſſociation“ und anderen Know- 
nothing-Cranks geplanten Vorſchläge zur Er⸗ 
ſchwerung, beziehungsweiſe zum direkten Verbote 
aller Einwanderung ſind daher nicht allein ſehr 
überflüſſige, puritaniſche⸗engherzige ornirtheiten, 
ſondern ein ganz direkter Schaden für die Weiter⸗ 
entwickelung unſerer bold natürlichen Hülfs⸗ 
quellen, zu deren voller Ausbeutung wir, wie 
bemerkt, noch Millionen und aber Millionen rüſti⸗ 
ger Arme und unternehmender, energiſcher Köpfe 
bedürfen. Anſtatt die Einwanderung zu unter⸗ 
drücken, ſollten unſere Bundes⸗ und Staaten⸗ 
Geſetzgebungen lieber daran denken, die wirklich 
arbeit⸗ und ſtrebſamen Einwanderer in ihrem 
Fortkommen zu unterſtützen. Namentlich dem 
Farmer, einem der wichtigſten Ele⸗ 
mente unſerer Bevölkerung, ſollte 
und könnte ſehr gut geholfen werden, wenn man 
z. B. den neueingewanderten Käufern einer Farm 
oder den thatſächlich erſten Bebauern unſerer noch 
unkultivirten weiten Strecken des Landes für die 
erſten Jahre vollkommene Steuerfreiheit gewähren 
würde. Ferner könnten durch Einführung der 

aatlichen Bewäſſerung in unſer noch Millionen 

cker umfaſſendes trockenes Areal, die ſogenann⸗ 
ten Oedländereien (American Deserts), a 
tauſenden von Farmerfamilien Heimſtätten zum 
Vortheil des ganzen Landes era werden. 

Wir können es uns nicht verſagen, bei dieſer 


Gelegenheit ein fpezielles Wort an alle un⸗ 
ſere Leſer zu richten, und das iſt die ernſte 
Mahnung, ſich, angeſichts der neuauflebenden 
nativiſtiſchen und allen Fremden mit wildem Hafje 

egenüberftehenden Bewegung, feſt wie Stahl und 
Een an ihre eingewanderten Brü⸗ 
der anzuſchließen, mag deren Vaterland 
ſein, was immer es wolle. 


Namentlich ſollten ſich alle germaniſchen 
Völker, die hier, wenn einig, ein ſo großes 
Wort bei der Verwaltung ihres Adoptiv⸗Vater⸗ 
landes mitſprechen könnten, auf das Innigſte an 
einander anſchließen. Laßt keinen Preußen, 
Oeſterreicher, Schweizer u. ſ. w. ſich 
freuen, wenn es dem Schweden oder Nor- 
weger ſchlecht geht, und umgekehrt möge kein 
Holländer, Sachſe oder Weſtphale x. 
ſich im Stillen die Hände reiben, weil es hier 
einem Bayern oder dort einem Schweizer 
oder Württemberger trotz ihres beſten 
Willens nicht recht gelingt, vorwärts zu kommen. 
Im Gegentheil: ſo wie die Knownoth⸗ 
ing- Bewegung gegen uns Alle ohne 
Unterſchied gerichtet iſt, eben ſo 
ſollten wir unſererſeits Sachſen, 
Preußen, Schweizer, Bayern, Schwa⸗ 
ben oder was immer wir fein mögen, 
wie ein Mann zuſammenſtehen, einan⸗ 
der helfen, wo wir können, und, anſtatt uns über 
den Erfolg eines unſerer Stammverwandten zu 
ärgern oder ihn zu beneiden, ſollten wir uns 
darüber freuen, daß das germaniſche Element hier 
immer mehr zu Ehren kommt. Denn was der 
Sieg des Einzelnen iſt, das ift gleich⸗ 
zeitig auch eine Ehre für die Ge⸗ 
ſammtheit! Wir find hier im fremden Lande 
auf einander angewieſen; was dem Einen 
frommt, kommt direkt oder indirekt 
auch dem Anderen zu gut und ſomit: 

Wollen wir ſein ein einig Volk von Brüdern, 

In teiner Noth uns trennen und Gefahr 1e 

Und wenn wir einft eine große, zielbewußte und. 
treu zuſammenhaltende germaniſche Völkerfamilie 
gebildet haben, fo laßt uns auch nicht eng⸗ 
herzig und chauviniſtiſch im Verkehre mit 
anderen Nationen ſein! 

Es muß oder ſollte wenigſtens das Beſtreben 
und der Ehrgeiz aller hier Eingewander⸗ 
ten ohne jeglichen Unterſchied ſein, in erſter Linie 
gute und patriotiſche amerikaniſche Bürger 
zu werden. Ein Elender, der fein Vaterland ver- 
gißt oder gar beſchimpft, um ſich bei Fremden 
einzuſchmeicheln; aber ein nicht minder großer 
Elender, der nicht ſein Beſtes zum Wohle und zur 
Vertheidigung ſeines Adoptiv⸗Vaterlandes thut, 
welches ihm und den Seinen ihr Brod gibt! 

Als amerikaniſche Bürger ſtehen wir u 
Alle, Alle auf ein und demſelben neutralen Boden 
und es wäre nicht allein unpatriotiſch, ſondern 


auch lächerlich, wenn wir unſere europäiſchen Vor⸗ 
urtheile und Kleinlichkeiten auf den für alle Men⸗ 
ſchen freien hieſigen Boden übertragen wollten, der 
auch uns ſo gaſtlich aufgenommen hat. 

Die Franzoſen, Ruſſen, Spanier, 
Portugieſen, Italiener, Türken x. 
haben hier ganz dieſelben Rechte, wie wir auch, 
und ſind von der Knownothing⸗Bewegung gleich 
uns ſelbſt bedroht. Wollen wir daher auch ſie in 
unſere große gemeinſame Familie der fremdgebo⸗ 
renen Elemente mit vollem freudigen Herzen auf⸗ 
nehmen, Jedem helfen, ſoweit wir können, und 
Schulter an Schulter ſtehen, wenn wir einſt, was 
in nicht allzuferner Zeit kommen wird, den — und 
zwar diesmal hoffentlich letzten — Kampf gegen 
das unduldſame fanatiſche Puritanerthum auszu⸗ 
kämpfen haben werden! Mögen alle unſere Flag⸗ 

en, ſeien fie nun die franzöſiſche Trico⸗ 

ore, das weiße Kreuz im rothen 
Felde, die deutſchen, öſterreichiſchen 
und ruſſiſchen Adler u. [. w., fo lieb fie 
uns, als die Symbole unſerer Heimath auch ſein 
mögen, in dieſem Lande der Freiheit nur einer 
einzigen Fahne huldigen, und das ſei für jetzt 
und immerdar — das Sternenbanner! 

Indem wir von ganzem Herzen wünſchen, daß 
ſich unſere Hoffnungen erfüllen und es unſeren 
vielen Freunden in der neuen, wie in der alten 
Welt im Jahre 1895 recht gut gehen möge, ver⸗ 
abſchieden wir uns hiermit von ihnen mit dem 
aufrichtigen Wunſche für ein 


Fröhliches Wiederſehen in 1896. 


Gemüthlich. Bei ver Frau Herzogin war 
der Präſident Mosbacher, ein ebenſo durch ſeine Ver⸗ 
dienſte für das Staatswohl, wie auch durch ſeine 
mangelhaften geſellſchaftlichen Formen bekannter Herr, 
zur Tafel geladen, und führte die Hofdame der 
Herzogin zu Tiſch. Präsident: „Sind Sie ſchon lange 
in Dienſten bei Ihrer Durchlaucht, gnädiges Fräulein?“ 
— Hofdame: „O ja! Ich bin ſchon dreißig Jahre Hof- 
dame bei der Frau Herzogin!“ — Präſident (ganz 
exaltirt): „Was? Schon dreißig Jahr'! Jetzt dees 

fällt mir aber von der Frau Herzogin; dees iſcht ein 
eiche“ von 'nem gute Charakter! Mei’ Frau iſcht 
g'rad jo! Die b'hält ihre Dienſtmädle au’ immer 0 
lang, bis daß je heirathe, wenn je ſich was g'ſpart habe!“ 
— Der gehorſame Pepi. „Mama, darf ich 


etwas ſagen?“ — „Du weißt, daß es Dir verboten iſt, 
bei Tiſche zu ſprechen!“ — „Darf ich auch nicht ein 
Wort ſagen?“ — „Nein, Pepi! Wenn Papa die 


Zeitung geleſen hat, dann kannſt Du ſprechen !“ — 
(Papa legt nach Tiſch die Zeitung fort und fragt den 
Pepi): „Nun, Pepi, was wollteſt Du denn ſagen?“ — 
„Ich wollte jagen, daß im Badezimmer das Waſſer⸗ 
leitungsrohr geplatzt iſt!“ 

— Ein treuer Diener. Der Herr Baron iſt 
ein ſtarker Zecher. „Jean“, ſagt er einſt zu ſeinem 
Bedienten, nachdem er ſich einige Flaſchen hat kommen 
laſſen, gleichſam als Entſchuldigung: „Jean, ich bin ſo 
durſtig, daß ich mich noch einmal zu Tode trinken 
werde! — Diener: „Gnädigſter Herr — da ſterb' ich 
mit Ihnen!“ 


* 


— 


Hervorrugencle Torte im verfloſſenen Balenderjahr, 


Juli 1893 bis Auguſt 1894. 


In Europa. 


Juli 1893: Der berühmte Nordpolfahrer Dr. 
John Rae in Addiſon Gardens bei London. — 
Ferdinand Freiherr von Bauer, öſterreichi⸗ 
ſcher Reichskriegsminiſter und tapferer Soldat, der alle 
Feldzüge jeit 1849 mitgemacht hatte. 


Auguſt 1893: Ernſt II., Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha, der jogenannte „Schützenherzog“, 
weil er aus Popularitätsrückſich⸗ 
ten eine Anzahl von Schützen⸗ 
feſten mitgemacht hatte. Eifriger 
Mitarbeiter mit Wilhelm I., Vis⸗ 
marck und Roon an der Wieder⸗ 
einigung Deutſchlands; verdienſt⸗ 
voller Schriftſteller und auch als 
Componiſt (Diana v. Solange ze.) 
nicht unbedeutend. Geiſtreicher, 
durch und durch deutſcher Fürſt. 
Erreichte ein Alter von 75 Jahren. 


September 1893: General 
Marie Francois de Miri⸗ 
bel (in Folge eines Sturzes vom 
Aferde),. Chef des fran iſchen 

eneralſtabes, äußerſt tüchtiger 
Offizier, war zum Chef der Armee 
auserſehen . 

im Falle ei⸗ 


Siehe Seite 74.) 


November 1893: Alexander I., Prinz von 
Battenberg und Fürſt von Bulgarien durch Volkswahl 
vom 29. April 1879, ſchlug die Serben in der Schlacht 
bei Slivnitza 17--20 November 1885 auf's Haupt, 
wurde aber trotzdem durch eine hinterliſtige Intrigue 
am 21. Auguſt 1886 vom Throne geſtoßen, worauf er 
unter dem Namen eines Grafen von Hartenau in die 
öſterreichiſche Armee eintrat, in welcher er als Brigade⸗ 
Commandant in Graz ſtand; war im Falle eines ruſ⸗ 
ſiſchen Krieges zum Kommandan- 
ten einer Armee beſtimmt. Er⸗ 
reichte ein Alter von nur 36 
Jahren. — Peter Jlijtſch 
Tchaikowski (an der Cholera), 
berühmter ruſſiſcher Com poniſt, 
voll Originalität; Opern „Eugen 
Onegin“ ꝛc., Symphonien, Phan⸗ 
taſien, u. ſ. w. — Theodor 
Wachtel, berühmter lyriſcher 
Tenor, bis heute noch unübertrof⸗ 
fen in ſeiner Rolle als „Poſtillon 
de Lonjumeau.“ 


December 1893: Der be⸗ 
rühmte Phyſiker, Profeoſſr John 
Tyndall (73 Jahre alt) in Lon⸗ 
don. Seine Forſchungen auf den 

Gebieten 
der Wärme⸗ 
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wurde am 24. Mai 1873 Präſident der franz. Republik, 
am 20. November d. J. auf ſieben Jahre beſtätigt, trat 
aber am 30. Januar 1879 vor der republikaniſchen 
Majorität ur ausgezeichneter Soldat und Feldherr, 
aber nicht biegſam und heuchleriſch genug, um ſich in 
den parlamentariſchen Hokuspokus zu fügen. — 
Arnold von Kameke, geboren den 14. Juli 1817, 

reußiſcher General, leitete den Ingenieur-Angriff auf 
Paris; 1873 1883 Kriegsminiſter, feit 1875 General 
der Infanterie, noch einer von der alten Garde. — 
Charles 1 Gounod, berühmter Com⸗ 
poniſt, „Fauſt“, „Romeo und Julie“, „Cing Mars“ ꝛc., 
war 1818 zu Paris geboren. 


— Fürf Nikolaus Eſterhazy (77 Jahre alt), 
deſſen ſprichwörtlicher ungeheuer reicher Beſitz immer 
noch unter Sequeſter ſteht. — William Heury 
Waddington, franzöſiſcher Staatsmann und 
Archäolog; 1873 Unterrichtsminiſter; 1879 Miniſter⸗ 
präſident, feit 1883 Botſchafter in London. 


Februar 1894: Der eidgenöſſiſche General Hans 
Herzog (geboren 1819 zu Aarau) 1860 Chef der 
Artillerie, ſchloß am 1. Februar 1871 in Verrieres die 
Konvention betreffs des Uebertritts von Bourbaki's 
Armee in die Schweiz ab. (Auch anderwärts erwähnt.) 
— Der weltbekannte Wiener Profeſſor der Chirurgie 
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und Operateur Dr. Theodor Billroth (geb. 
1829). Seine kühnen und erfolgreichen Operationen 
erwarben ihm den Ruhm eines der erſten Chirurgen 
aller Zeiten. Er ftarb an einem Herzleiden. — Hans 
von Bülow, der große Pianiſt und geniale Diri⸗ 
gent. Starb, 64 Jahre alt, am 13. Februar 1894 in 
Kairo, Egypten. Als Schüler Lißts errang er ſich auf 
ſeinen Virtuoſenreiſen in der alten und neuen Welt 
und als Dirigent beſonders der Werke von Beethoven, 
Brahms und Wagner, unerhörte Triumphe. 


März 1894: Ludwig Koſſuth, geb. 1802, 
ungariſcher Revolutionär, 1848 Präſident des Landes⸗ 
ee HE beantragt am 14. April 
1849 die Abſetzung des Hauſes Habsburg und die 
Unabhängigkeit Ungarns; flüchtete nach der Kataſtrophe 
von Vilagos nach der Türkei, wo man ihn von 1850 
bis 1851 in Kutahia (Kleinaſien) internirte. Lebte 
ſeitdem in England und Turin, woſelbſt er auch ſtarb. 
Die Leiche wurde von Italien nach Budapeſt überge⸗ 
führt und daſelbſt unter großem Pomp beigeſetzt. 


April 1894: Graf Adolph Friedrich v. 
Schack, geb. 1815 bei Schwerin, bedeutender Dichter 
und Literarhiſtoriker, Kunſt⸗Mäcen erſten Ranges; 
dee feine fait unſchätzbare Gemäldegallerie (die 
„Schackothek“ genannt) dem deutſchen Kaiſer, welcher 
ſie der Stadt München, wo der Verſtorbene lange 
Jahre gelebt hatte, wiederſchenkte. — Der bekannte 
ſchwäbiſche Dichter Ludwig Pfau. 


Mai 1894: Kurt von Schlözer, 72 Jahre 
alt, Diplomat und Geſchichtsſchreiber von eminenter 
Begabung; war 1871 deutſcher Geſandter in Waſhing⸗ 
ton, ſeit 1882 preußiſcher Geſandier beim Vatikan, 
mußte im vorigen Jahre einem der Streber des neuen 
Kurſes, einem Herrn v. Bülow, weichen, der ihm nicht 
die Schuhriemen auflöſen konnte. — General der 
Kavallerie Graf Bis marck⸗Bohlen; war 1870 
und 1871 Militär- und Civilgouverneur von Elſaß⸗ 
Lothringen. * 

Juni 1894: Sadi Carnot, Präſident der 
franzöſiſchen Republik, am 24. von einem italieniſchen 
Anarchiſten indyon ermordet; war am 11. Auguſt 1837 zu 
Limoges geboren und war Ingenieur von Beruf. 1870 
berief ihn Gambetta zum Präfekten des Departements 
der unteren Seine; von da an jpielte er eine hervor⸗ 
ragende Rolle im öffentlichen Leben und wurde am 3. 
Dezember 1887 als Nachfolger Grevy's Präſident der 
Republik. (Siehe anderweitige Notizen.) — Kardi⸗ 
nal von Dunajewski, Fürſterzbiſchof von 
Krakau. — Baron Giovanni Nicotera, 1857 
wegen Theilnahme an einem Aufſtande zu lebensläng⸗ 
licher Galeerenſtrafe Be 1860 durch Garibaldi 
befreit, von 1876—77 Miniſter des Innern, dann leb⸗ 
hafter Agitator im Parlament, 1891 wieder Miniſter 
des Innern, lebte ſeit Anfang dieſes Jahres in Folge 
eines Schlaganfalls ganz zurückgezogen. 


Juli 1894: Am 28.: der General⸗Präfekt der Pro⸗ 
paganda Fidei, Kardinalprieſter Mieczyslam 
Graf von Ledochowski (72 Jahre alt); wurde 
1866 Erzbiſchof von Poſen⸗Gneſen; 1874 wegen Ver⸗ 
gehens gegen die Maigeſetze abgeſetzt und zu zwei Jah⸗ 
ren Gefängniß verurheilt, die er auch, allerdings bei 
ſonſt fürſtlicher Behandlung, in Oſtrowo verbüßte, 
1875 Sekretär der Breven; am 15. März 1875, alſo 
noch während ſeiner Gefangenſchaft, zum Kardinal⸗ 

rieſter ernannt, ging er 1876 nach Rom, ent⸗ 
agte 1876 ſeinem Erzbisthum und ſtarb, hochgeehrt, 
als General-Präfekt der Propaganda des Glaubens. 
In den letzten Jahren ſeines Lebens bekämpfte er, 


äußerlich wenigſtens, das junge deutſche Reich nicht 
mehr jo heftig, wie früher, was der deutſche Kaiſer bei 
ſeiner letzten Anweſenheit in Rom, im Jahre 1893, 
durch die Verleihung des ſchwarzen Adlerordens an den 
Cardinal dankbar anerkannte. —Am 29. Juli: Er z⸗ 


herzog Wilhelm von Oeſterreich, 67 Jahre 
alt, Feen e General Inſpektor der Artillerie 
und Großmeiſter des deutſchen Ordens im Kaiſerthum 


Dr. Emin Va ſcha. 


Oeſterreich (unvermählt); äußerſt tüchtiger, ſchneidiger 
und ungewöhnlich wohl unterrichteter Soldat und bei 
dem hohen Alter des als Feldherrn lil den Se enen 
Albrecht (77 Jahre) eine der militäriſchen Hoffnungen 
Oeſterreichs, ſtarb in Folge des Sturzes von einem 
Pferde, welches der alte Herr in jugendlichem Reiter⸗ 
eifer an den Anblick der an ſeiner Villa in Baden bei 
Wien vorbeifahrenden elektriſchen Straßenbahnwagen 
gewöhnen wollte. Anſtatt ſein Ziel zu erreichen, wurde 
er jedoch von dem ſcheugewordenen Hi abgeworfen 
und noch eine Strecke weit geſchleift, ſo daß 155 Tod 
eine halbe Stunde nach dem Unfall eintrat. 


In den Vereinigten Staaten, 


Juli 1893: General Morgan, verdienter Ge⸗ 
neral des Mexicaniſchen und des Bürgerkrieges, 
73 Jahre alt, in Fort Monroe. 


Auguſt 1893: Contre⸗ Admiral Thorton A. 
Jenkins. 


September 1893: Hamilton Fiſh, 85 
Jahre alt, begann ſeine b Carridre 1842 als 
Vertreter New Norks im Congreß, wurde 1848 Gou⸗ 
verneur, 1851 Bundes⸗Senator, dann unter Präſident 
Grant, zu deſſen wärmſten Unterſtützern er gehörte, 
Staatsſecretär, Mitglied des Schiedsgerichts in der 
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„Alabama“ -Frage und zog ſich beim Ablaufe von 
Grant's zweitem Termin vom öffentlichen Leben zurück. 
— Der frühere Generalarzt der comföderirten Armee, 
ſpäter Leibarzt des Khedive von Egypten, der ſich ſpäter 


eo. W. Childs. 


eine rieſige und wohl verdiente Praxis erwarb 
Dr. Edward Bey. 

Oktober 1893: Er-Bundesjenator Willis D. 
Macken von Kentucky, 84 Jahre alt. — Bundes 
Kreisrichter Hugh L. Bond, 65 Jahre alt, in Balti 
more. 

November 1893: Jeremiah M. Rusk, geb. 
1830. Ackerbauminiſter unter Präfident Harriſon's 
Adminiſtration. — Dr. Eduard Morwitz, Heraus- 
geber des Philadelphia Demokrat u. ſ. w. 79 Jahre alt. 

Januar 1894: Profeſſor Oswald Seiden- 
ſticker, verdienſtvoller deutſch⸗ amerikaniſcher Ge⸗ 
lehrter, Prof. der deutſchen Sprache und Literatur an 
der Univerſität von Philadelphia in Pennſylvania, 
69 Jahre alt. — Herman Sigel, Redakteur der 
Abendpoſt in Milwaukee, 53 Jahre alt. 

Februar 1894: Geo. W. Childs, der bekannte, 
enorm reiche, aber ebenſo menſchenfreundliche Eigen- 
thümer des „Philadelphia Ledger“, einer der einträg- 
lichſten Zeitungen des Landes, geb. 1829. — Am 
15. Februar zu Lockwood, nahe Cincinnati, Gene 
ral Jacob Ammen, 88 Jahre alt, verdienter 
Offizier im amerik. Bürgerkriege. Er war am 7. Jan. 
1806 im Kanton Bern in der Schweiz geboren. — 
Joſeph Keppler, einer der bedeutendſten Carri⸗ 
eaturiſten und Künſtler der Neuzeit; Gründer des be⸗ 
kannten Witzblattes „Puck“ u. ſ. w. 

März 1894: Jubal A. Early, Rebellen⸗ 
General und großer Heerführer, geb. 1816 in Virginia, 
ſtarb in Lynchburg, Va. — Hans Reimer ⸗ 
Claußen, einer der Hauptführer im Kampfe Schles⸗ 
wig⸗Holſteins gegen Dänemark, tüchtiger Juriſt in 
Davenport, Ja. 

April 1894: Bundes⸗Senator 3. B. Vance von 
North Carolina. — General Henry W. Slocum 
in Brooklyn. — Ernſt Knabe, der Eigenthümer 


der berühmten Pianofabrik in Baltimore, Md. — 
N. S. Barry, Kriegsgouverneur von New Hamp⸗ 
ſhire, 98 Jahre alt. — Jeſſe Seligman, Chef 
der großen Bankfirma S. & W. Seligman & Co. in 
in New Pork. 

Mai 1894: Valentin Blatz, einer der reichſten 
Brauer Milwaukees, wo nicht des Landes; “self made 
man” im beſten Sinne des Wortes. — Bundesſenator 
55 B. Stockbridge von Michigan. — Ex⸗General⸗ 
Poſtmeiſter und Chef-Redakteur der „Waſhington 
Poſt““ F. Hattan. 

Juni 1894: William Walter Phelps von 
New Jerſey. Hochgebildeter Staatsmann, lange Jahre 
Mitglied des republikan. Kepräfentontenhaules und 
unter Präſident Garfield amerik. Geſandter in Wien 
und unter Harriſon's Adminiſtration amerik. Geſandter 
in Berlin. Er war am 27. Auguſt 1839 in New Pork 
geboren und ſtarb am 18. Juni auf ſeinem Landſitz in 


Walter Phelps. 


Teaneck, N. J. — Ex⸗Bundesſenator Biſhof W. 

Perkin von Kanſas. — Im Alter von 66 Jahren 

Philipp Herzog, Gründer der großen Eiſen⸗ 

gießerei Gillette K Herzog in Minneapolis, Minn. 
Friede Annen Allen! 


— — 


Sprüche. 
Mit kindlich frommer Seele Gott vertrauen, 
Mit freiem, klarem Blick in's Leben ſchauen, 
Von Haß und Neid das Herze rein erhalten, 
Im Geiſte opferfreud'ger Liebe walten, 
Nach Selbſtvered'lung ringen ernſten Strebens —, 
Das ſei und bleib' der Wahlſpruch deines Lebens! 


Des Lebens Kunſt iſt leicht zu lernen und zu lehren: 
Du mußt vom Schickſal nie zu viel begehren; 

Der, welchem ein beſcheid'nes Loos genügt, 

Hat einen Schatz, der nie verſiegt. 


Be 


Statiſtiſches, Wiſſenswertkes und Gemeinnühiges. 


Eine Republik, die nicht undaukbar ift. 


Daß der bekannte Spruch von der Undankbarkeit der 
Republiken auf die Vereinigten Staaten keine Anwen⸗ 
dung findet, ſondern daß diese ſich einer in das Grandioſe 

ehenden Erkenntlichkeit befleißigen, geht wohl am 

eſten aus den nachſtehenden ungeheueren Beträgen 
hervor, welche Onkel Sam vom Jahre 1861 bis heute 
an ſeine Veteranen und die Hinterbliebenen der auf dem 
Felde der Ehre Gefallenen bezahlt hat: 


Beträge der ausbezahl⸗ 
ten Penſtonen: 


Fistal⸗Jahre am jeweiligen 30. Juni 
schließend: 


81,072,462.00 
790,385.00 
1,025, 140.00 
4,564,617.00 
8,525,153.00 
13,459,996.00 
18,619,956.00 
24,010,982.00 
28,422,884.00 
27,780,812.00 
33,077,384.00 
30,169,341.00 
29,185,290.00 
30,593,750.00 
29,683,117.00 
28,351,600.00 
28,580,157.00 
26,844,415.00 
33,780,526.00 
57,240,540.00 
50,626,539.00 
54,296,281.00 
60,431,973.00 
57,273,537.00 
65,693,707.00 
64,584,270.00 
74,815,486.85 
79,646,146.37 
88,275,113.28 
106,493,890. 19 
118,548,959.71 
141,086,211.84 
158,155,342.51 
151,000,000.00 


$1,727,503,544.42 


1861. 
1862 
1863 


Da wir in den nächſten Jahren mindeſtens eben- 
ſoviel, wo nicht mehr auszubezaglen haben werden, als 
im Jahre 1894, werden wir ſchon in zwei Jahren, alſo 
1896, über zwei Milliarden Dollars (gleich zehn 
Milliarden Frauken, alſo gerade doppelt foviel wie die 
franzöſiſche Kriegskoſtenentſchädigung vom Jahre 1871) 
an Nenſtonen bezahlt haben. 


Außerdem werden wir nach den Berechnungen des 
Statiſtikers Atkinſon noch einmal zwei Milliarden 
Dollars zu bezahlen haben, bis wir mit dem Penſtons⸗ 
Etat fertig ſein werden, ſelbſt wenn der mit dem Gelde 
des Volkes jo freigebige Congreß keine neuen Penſtons⸗ 
kategorien erfindet und die jetzt auf den Liſten ſtehenden 
Penſionäre nur das durchſchnittliche menſchliche Lebens⸗ 
alter erreichen. Leider zeigt die Penſionsliſte des Meri- 
kaniſchen Krieges, um nur ein Beiſpiel anzuführen, 


daß Soldatenwittwen von 110 bis 120 Jahre alt wer⸗ 
den oder vielmehr daß ſich, auch wenn ſie längſt todt 
find, immer noch gutmüthige Menſchen finden, welche 
die betreffenden Penſionen in die Taſchen ſtecken. Es 
ſoll uns wundern, wie alt — nach den Angaben der 
Penſionshaifiſche wenigſtens — die aus dem Seeeſſions⸗ 
kriege auf den Liſten Stehenden werden mögen? 


Der Gebrauch von Genuß⸗ und Reiz⸗ Mitteln auf 
der Erde. 


Nach den hochintereſſanten Zuſammenſtellungen des 
Dr. A. Baer trinken 100 Millionen Menſchen Kaffee; 
ebenfalls 100 Millionen kauen Betel oder Surrogate 
dafür; 300 Millionen eſſen oder rauchen Haſchiſch; 400 
Millionen Opium und 500 Millionen krinken Thee. 

aft alle Völter der Erde find dem Gebrauche des 

abaks ergeben, die meiſten rauchen, die anderen 
ſchnupfen oder kauen (Brrrrr!) denſelben. 

Nur die allerroheſten Wilden begnügen ſich mit 
Waſſer als ausſchließlichem Getränk und nur ſelten ſind 
die Menſchen mit dem Böide de Safte der Früchte 
zufrieden; die meiſten Völker bereiten aus dem einen 
oder anderen derſelben berauſchende Getränke. 

Der Traubenſaft nimmt unter dieſen den erſten Rang 
ein; die Aſier gewinnen aus der Asclepias Acida oder 
Sacrostema Viminalis einen ſtark anregenden Trank; 
in den Tropenländern bereitet man den ſogenannten 
Palmenwein; Ber Afrikas verſtehen ebenfalls die 
Kunſt, fi) Branntweine und ſogar eine Art Bier zu 
fabriziren. In Indien macht man aus Reis und dem 
Safte der Areca Catechu den Arak; in Amerika aus 
dem Zuckerrohr den Rum und aus Korn den Whisky; 
in Europa aus Cerealien, Kartoffeln, verſchiedenen 
Baumfrüchten, der Enzianwurzel ꝛc. geiſtige Getränke 
verſchiedener Art. Die Mongolen bereiten aus der 
Milch, die vermöge des in ihr enthaltenen Milchzuckers 
in weingeiſtige Gährung nn kann, den Kumys. 

Die alten Celtiberier und Germanen be rauſchten 
ſich an dem aus Honig bereiteten Meth. Deutſche, 
Engländer, Skandinavier, Amerikaner ꝛc. brauen aus 
verſchiedenen in Gährung verſetzten Getreidearten das 
Bier, unter welche Kategorie auch das Chang der 
Tibeter gehört, das für gewöhnlich mit dem aus Hirſe 
bereiteten Marvabier am Himalaya identiſch iſt. Auf 
den Südſeeinſeln wird aus Pfeffer der verderbliche 
Cavatrank bereitet. Die ſüdamerikaniſchen Indianer 

ewinnen ihren Chicha aus Mais, die Chineſen und 
1 haben ihren Saki und die Malabaren ihren 
ari. 

Die meiſte Mühe, ſich einen vergnügten 50 zu 
machen, geben ſich einige im hohen Norden lebende Völ⸗ 
ker, welche bei dem Mangel an Cerealien und Knollen⸗ 
gewächſen, die Stärkemehlgehalt beſitzen, oder an 
zuckerhaltigen Früchten, mitten in der dürren aftatiichen 
Steppe zwiſchen der Wolga und Jaik durch die Deſtilla⸗ 
tion animaliſcher, aus den Eutern der Stuten abge⸗ 
ſonderter Bas dun ſich eine Art Pferdeſchnaps 
bereiten. Das Kunſtſtück gelingt ihnen jedoch ganz gut 
und jo regiert der Paragraph 11 mit abſoluter Sou⸗ 
veränität in der ganzen Welt. 


Badeſ 9 wäm me werden jehr ſchön, wenn man 
ſie über Nacht in lauwarmes Waſſer legt und mit einem 
kleinen Löffel voll Kleeſalz überſtreut. Den andern 
Morgen wäſcht man ſie gut mit reinem Waſſer aus. 


— 
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Tabelle der religiöſen Glaubensbekenntniſſe in den 
Vereinigten Staaten. 


Zahl Werth des Zabl der 
Glaubensbetenntniſſe: der Sirdens | Gemeinde · 
irchen. Eigenthums. Mitglieder. 

Adventiſten 1,756 81,235,445 60,491 
Baptiften 9 41,629 83,834,272 3,594,093 
Catholiten .... ..110,2601183,423,661) 6,255,033 
Chriftlid-Communifti- 

ſche Sekten 37 111,300) 4,401 
Congregationaliſten. 4,868 43,335,437 512,771 
Disciples of Christ 

(Schüler Chrifti)...| 7,246 12,206,038 641,051 
Dunkards 8 969 1,370,631 73,845 
Epistopale . 5,103 82,770,418 540,509 
Friends (Die Freunde) 1,056) 4,541,334| 107,208 
Deutſche Evangeliſche 

Proteſtanten 52 1,187,450 36,156 
Deutſche Evangeliſche 

Synode . 870) 4,614,490 187,432 
Juden (Orthodoxe) ... 316 2,802,050 57,597 

„ (Reform) 217 6,952,225 72,899 
Latter Day Saints 

(Mormonen). = 8560 1,051,791 166,125 
Lutheraner. 8,595 35,061,354 1,231,072 
Mennoniten. 550 643,800 41,541 
Methodiſten. 51,5030132, 132,304 4,588,662 
Presbpteriane: 13,4760 94,869,097 1,2795332 
Reformirte . 2,1810 18,744,242 309,458 
Salvation Army 0 

Armee) 329 37,350 8,662 
Spiritualiften. 334| 573,650 45,030 
United Brethren ( 

einigte Brüder 4,526 4,937,983 225,158 
Unitarier .. 421 10,335,100 67,749 
Univerſaliſten . of: 956 8,060,333 49,224 

Die höchſten hiſtoriſchen und ſonſt vielfach 


erwähnten Bauwerke der Welt. 
(Höhe in Engliſchem Fuß.) 


1. Das Waſhington Monument in Waſh., D. C. 555 
2. Die Stadt-Halle (City Hall) in Philadelphia 535 
3. Der Dom in Köln. 511 
4. Die Stephanskirche in Wien. 470 
5. Der Münſter in Straßburg. 468 
6. Die Martinskirche in Landshut. 463 
7. Der höchſte Rauchfang d. Hochöfen i. Glasgow 460 
8. Die Cheopspyramide in Egypten. . 450 
9. Die Peterskirche in Rom 448 
10. König Chafra's Pyramide in Egypten 4474 
11. Die St. Paulskirche in London.. 404 
12. Der Torazzo-Thurm in Premona 396 
„Die Kathedrale in Florenz... 389 
„Die Kathedrale in Freiburg. 386 
. Die Kathedrale in Amiens..... 383 
. Die Waſſerleitung Delle Torre in Spoleto. 380 
. Das Rathhaus in Brüſſel. ä 364 


. Die Kathedrale in Mailand 
Der Viktoria⸗Thurm der W. 
in London ...cnneanenuen 
20. Bartholdi's Statue der Frei 
21. Die St. Patricks⸗Kathedrale in New York. . 
22. Die Daſhoor⸗Pyramide in Egyptenn 
Die St. Markuskirche in Venedig. 
Die Kathedrale in Norwich. 

Die Produkten⸗Börſe in Chicago 
26. Die Kathedrale in Lincoln 

Der Belfrey⸗Thurm, Brügge. 


28. Die Trinity⸗Kirche in New Hork .. 284 
29. Die St. Botolphs⸗Kirche in Boſton, England 282 
39. Das Pantheon in Paris L. 258 
31. Das Monument in London. . 240 
32. Die Kathedrale von Canterbury. 235 
33. Der Freimaurer⸗Tempel in Philadelphi 230 
34. Das Bunkerhill⸗Denkmal in Boſton. 22 

35. Die RSS ela in Egypten. . 218 
36. Bankot Dagoba, 1 200 


njel Ceylon 
37. Die Sophien⸗Moſchee in Eonftantinopel... 
38. Das Albert⸗Mauſoleum in London 
39. Der Schiefe Thurm in Piſa . 
Der Thurm der Waſſerwerke in Chicago. 
Die Waſſerleitung in Nimes, Frankreich 
Der Triumphbogen in Paris 
43. Die Juli⸗Säule in Paris 
Die Alexander⸗Säule in Pet 
45. Der Leuchtthurm in Skerryvore, 
46. Die Trajans⸗Säule in Rom. 
47. High Bridge in New Pork. 
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Die Columbus⸗Poſtmarken. 


Als ein recht paſſendes und geſchmackvolles Souvenir, 
mittelſt deſſen wir gleichſam urbi et orbi verkündeten, 
daß wir im vorigen Jahre das 400-, oder richtiger ge⸗ 
jagt 40 1ljährige Jubiläum der Entdeckung Amerikä's 
feierten, gab unſer Poſtamt 16 verſchiedene Poſtmarken 
aus, deren jede eine mit dem Gerne 9 hiſtoriſchen Ereig⸗ 
niſſe in Verbindung ftehende Scene veranſchaulichte. 

Die Beträge, Farben und Illustrationen der Colum⸗ 
bus⸗Marken waren, wie folgt: 

1 Cent (Antwerpenblau): Columbus ſieht den erſten 
Streifen amerikaniſchen Landes. 

2 Cents (matt⸗lila): Die Landung des Columbus, 
nach dem bekannten Gemälde von Vanderlyn im Capi- 
tol zu Waſhington. 

3 Cents (grün): Die Karavelle „Santa Maria“, das 
Flaggenſchiff des Columbus, auf hoher See, nach einem 
alten ſpaniſchen Holzſchnitt. 

4 Cents (ultramarin blau): Die drei Karavellen 
„Santa Maria“, „Pinta“ und „Nina“, aus welchen die 
Flotte des Columbus beſtand, auf hoher See. 

5 Cents (braun): Columbus erbittet die Unterſtützung 
der Königin Iſabella. 

6 Cenis (purpur): Der Empfang des Columbus in 
Barcelona. 

8 Cents (lila): Columbus wieder in Gnaden auf- 
genommen. 

10 Cents (Van Dyck braun): Columbus ſtellt die 
Indianer, welche er mitgebracht, dem ſpaniſchen Hofe 


vor. 

15 Cents (dunkelgrün): Columbus erſtattet Bericht 
über ſeine Entdeckungen. 

30 Cents (fienna-braun): Columbus in La Rabida. 

50 Cents (dunkelblau): Zurückberufung des Colu, 
bus, nach einem Gemälde don A. G. Heaton im Capi- 
tol zu Waſhington. 

1 Dollar (lachs. roth): Iſabella verpfändet ihre Ju⸗ 
welen. 

2 Dollars (ziegelroth): Columbus in Ketten. 

3 Dollars (hellgelb): Columbus beſchreibt ſeine Er⸗ 
lebniſſe auf ſeiner dritten Reiſe, nach einem Gemälde 
von Francisco Jover. 

4 Dollars (karminroth): Medaillon⸗Bilder von Iſa⸗ 
bella und Columbus, erſteres nach dem bekannten 
1 5 Porträt in Madrid, letzteres nach dem Lotto⸗ 

emälde. 

5 Dollars (ſchwarz): Profil des c 
nach dem Stempel, welchen das Schatzamt in Waſh⸗ 
ington zur Herſtellung der Fünfzig⸗Cents Silberdenk⸗ 
münzen benützte. 
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— Neugierig. 
mehr mit Deiner 
ſchlimm, fie hat fi . 
ſucht bekommen; auf die Promenade will ſie allerdings 
nicht mehr mit!“ — A.: „Du, womit ärgert man ſeine 
Frau denn eigentlich am beiten ?“ 


über mich geärgert und die Gelb⸗ 


— Ironie. Braut (indem fie ihr Brautkleid mit 

ihrem Reiſeanzug vertauſcht): „Sah ich ängſtlich aus 
während der Ceremonie, Clara?“ — Brautjungfer: 
„Ein wenig im Anfang, meine Liebe, aber nicht mehr, 
nachdem Georg Ja“ gejagt hatte.“ 
— Richtige Erklärung. Sohn: „Papa, in der 
Zeitung ſteht ſo oft: alle richtig denkenden Leute.“ 
Was ſind das eigentlich für Leute?“ — Vater: „Das 
ſind die Leute, die ſo denken, wie der Redakteur!“ 

— Im Reſtaurant beſtellt ein Herr, der Forellen ge⸗ 
geſſen, noch eine Flaſche Weißwein: „Der Fiſch will 
ſchwimmen!“ Der Kellner lacht. Der dicke Bauer, der 
daneben beim Rindsbraten ſitzt, will auch einen Witz 
machen: „Kellner, mir auch noch 'ne Maß, der Ochs will 
ſaufen!“ 

— Zwiegejpräd. Berliner: „Hier is ja eine 
janz entſetzliche Hitze! Tranſpiriren Sie denn auch ſo 
wie ich?“ — Schwabe: Ja wohl, i ſchwitz' wie a Sau!“ 

— Eine Schaar Betrunkener verirrt ſich in das zufäl- 
lig offenſtehende Haus einer alten Dame und dringt in 
die Schlafſtube vor, wo ein Nachtlicht brennt. Die alte 
Dame ſchrickt aus dem Schlafe auf und wähnt Räuber 
vor ſich zu haben. „Ach, laſſen Sie mich leben!“ jam- 
merte fte, worauf der Chor der Betrunkenen einſtimmig 
anhebt: „Hoch ſoll fie leben! Hoch ſoll fie leben! Drei⸗ 
mal hoch!“ 2 
— Reingefallen. Ein Alchymiſt ſchickte einem 
Herrſcher ein Buch, in welchem er jagte, daß es ihm nun 
gelungen jei, Gold zu machen und theilte darin fein 
Verfahren mit. Er hoffte eine hohe Belohnung zu 


empfangen, erhielt aber nur eine leere Börſe, mit der. 


Bemerkung, er möge ſie ſelbſt füllen, wenn er es ver⸗ 
ſtehe, Gold zu machen. 

— Berfünglic. „Lieber Onkel! Zu Deinem 
Geburtstag ſende ich Dir nebſt den beſten Wünſchen 
dieſe Gansleber. Laſſ' Dir fie gut ſchmecken! Die 
Gabe ift zwar klein, aber fie kommt vom Herzen Deiner 
aufrichtigen Nichte Ida!“ 

— Kannibaliſch. Die Frau Direktorin ſchreibt 
an ihre Freundin: „Theure Aurora, geſtern war bei 
meinem Sohne Kindstaufe. Um 11 Uhr wurde ſein 
Junge getauft und dann kalt geſpeiſt. Wir waren Alle 
recht heiter.“ 

— Shiller’s Sohn, der Oberforſtmeiſter von 
Schiller, hatte von dem poetiſchen Geifte ſeines Vaters 
leine Ader, dagegen war er Forſtmann mit Leib und 
Seele. Von ſeinem Vater pflegte er zu jagen: „Der⸗ 
ſelbe ſei zwar ein geſcheidter Mann geweſen, aber vom 
Holze habe er Nichte verſtanden, ſonſt hätte er in ſeiner 
„Glocke“ nicht gejagt: „Nehmet Holz vom Fichten⸗ 
ſtamme, — das jet juft das ſchlechteſte Polz. a 


— ache ift ſüß. Karl (nachdem er und fein 
kleiner Bruder abgestraft worden ſind) „Wart' nur, 
Fritz, wenn wir erſt einmal groß ſind und Kinder 
haben! Nachher hau'n wir die auch!!“ 

— ee Spekulation. A.: „Ihr letzter 
Roman hat ſchon ſechs Auflagen erlebt, wie kommt denn 
das?“ — B.: „Ganz einfach; am Tage nach der Aus- 
gabe inſerirte ich in einer Zeitung, daß ich eine Lebens⸗ 
gefährtin ſuche, die der Heldin meines letzten Romans 
ähnelt. Sie hätten nur den Erfolg ſehen müſſen, in 
zwei Tagen war eine Auflage geräumt.“ 

— In der Hitze. Bauernburſche (zu einem 
andern, der ihn „Dummer Kerl“ geſchimpft hat): „Du 
brauchſcht awer aach nit grad an dhun mit Deiner 
S’ceidheit! So dumm wie Du bin ich aach noch, 
vielleicht noch dümmer!“ 

— Sehr wahr! Er: „Du ſag' mal, Frauchen, 
iſt das merkwürdig, daß auf dem Kopf mein Haar ſchon 
ganz grau zu werden anfängt, mein Schnurrbart aber 
noch ganz ſchwarz ausſchaut?“ — Sie: „Darin ſehe i 
nicht viel Merkwürdiges — Dein Schnurrbart iſt doch 
auch mindeſtens 20 Jahre jünger.“ 

— Auch ein Troſt. Frau: „Wie, Du willſt in's 
Theater gehen und mich, Deine Frau daheim ſitzen 
laſſen 2% — Mann: „Allerdings! Sei froh, daß ich 
Dich nicht für's ganze Leben ſitzen ließ.“ 

— Ein aufmerkſamer Gatte. Frau: „Daß 
Du mir aher auch gar nichts mehr zum Geburtstage 
ſchenkſt, finde ich geradezu rückſichtslos!“ — Mann: 
Im Gegentheil, liebes Kind: Damen, welche die 
Dreißig überſchritten, erinnert man nicht gern daran, 
daß fie wieder ein Jahr älter geworden ſind.“ 


— Der beſte Beweis. Frau: „Hoffentlich ver- 
ftehen Sie etwas vom Kochen ! — Neue Köchin: „Ma- 
dame, ick habe ſeit ſechs Jahren eenen Liebhaber, ick 
jlobe, daß det Beweis jenug is lu 

— Immer Profeſſor. Dienſtmädchen: „Herr 
Profeſſor, ſoeben iſt der Storch zu Ihnen gekommen!“ 
int rofeſſor: „Dummheit, ift im Dezember unmög⸗ 

lich!“ 

— Ein angenehmer Winter. Lehrer: „Die 
Winter der früheren Zeit ſind meiſt ſtreng und unange⸗ 
nehm geweſen. Kann mir Jemand einen angenehmen 
Winter jagen? (Ein Schüler meldet ſich) Nun 2“ 
— Schüler (ſchnell): „Der vor zwei Jahren, als Sie 
ſechs Wochen krank waren.“ 

„Gerechter“ Zorn. Richter „Nun, als Sie 
ſich überzeugten, daß Sie den Unrechten eſchlagen, 
haben Sie demſelben trotzdem noch eine Ofelkige gege⸗ 
ben! Weshalb?“ — Angeklagter: „Aus Wuth, daß 
ich den Richtigen nicht erwiſcht habe.“ 

—Heirathsvermittler (zu einem Kunden): 
„Eine vortreffliche Partie, dieſe Dame, kann ich Ihnen 
verfihern; liebenswürdig, gebildet, häuslich... ſehen 
Sie mal her, Ihre Photographie!“ — Herr: „Ach, 
das iſt ja meine geſchiedene Frau — Sie Schwindler!“ 

—Malitiös. A.: „Hier, ein Prieschen gefül⸗ 
lig? Der Tabak iſt ſehr gut, er reinigt das Gehirn 
und ſchärft den Verſtand.“ — B.: „So, ſo! Von der 
Sorte ſchuupfen Sie wohl auch noch nicht lange?“ 

—Gefeit. Zimmervermietherin: „Es freut mid), 
daß Ihnen das Zimmer gefällt; ich muß Ihnen aber 
gleich ſagen, daß darin Mäufe ſind.“ — Student: 
„Das ſchad't nichts, ich habe ja immer einen, Kater “ 

— Biertrinkers Philoſophie. „Wenn der 
Lot ſein Weib, nachdem es zur Salzſäule geworden 
war, vor Liebe gefreſſen hätte, was für einen Rieſen⸗ 
durſt müßte er gehabt haben!“ 


ee 


— Rache. Aujuſt (der zum Wirthshaus hinaus- 
Bier wird): „Sol Erſt freundlich bis über die 
hren, un als ick ihm ſage, det ick mein Bortmonäh 
verjeſſen, ſchmeißt er mir raus Pfui Deibel, wie 
ruppich! Aber jetzt bleibe ick vor dem Wirthshaus 
liegen bis morjen früh, daß die janze Nachbarſchaft 
ſieht, was für Jeſindel in dem Lokal verkehrt!“ 

— Ja, die Fremdwörter. Die Gemeindevor⸗ 
ſteher ſind zu einer Sitzung verſammelt und der neu 
dahin gewählte Bürgermeiſter bemerkt eben: 9215 Ab⸗ 
ſchaffung beregten Uebelſtandes habe ich noch einen 
eingehenden Plan in petto, vorher möchte ich aber die 
Meinung der anderen Gemeinde vorſteher hören.“ — 
Nach kurzer, heimlicher Rückſprache meinte der Tegeln⸗ 
bauer: „Da uns nix G'ſcheits mehr einfällt, möchten 
wir den Herrn Bürgermeiſter wohl bitten, Jemanden 
nach, Petto“ zu ſchicken, um den Plan zu holen, wenn's 
net gar z'weit is. 

— Boshaft. A.: „Sag 'mal, lieber Freund, 
iſt Deine Frau neugierig?“ — B.: „Die? — Die 
iſt überhaupt blos aus Neugierde auf die Welt ge- 
kommen!“ 

— Malitiöſe Galanterie. 
(die Abſichten auf den Herrn Referendar hat): „. . Aber 
warum heirathen Sie nicht, Herr Referendarius?“ — 
8 1 : „Bitte, nach Ihnen, mein Fräulein, nach 

nen le 

— Ermuthigend. Fremder: „Was begehrt 
Ihr als Führer auf das Geiſterhorn hinauf und 

ſerunter?“ — Führer: „Herunter brauchſt mi’ net!“ — 
vemder: „Warum?“ — Führer: „Weil D' ſowieſo 
abifallſt!“ 

— Das beſſere Mittel. A.: Was? Du 
willſt, um Menſchenkenntniß und Erfahrung zu ſam⸗ 
meln, in's Ausland gehen. — B.: Ja, ich hatte die 
Abſicht; aber ich habe mir es überlegt, ich werde mich 
verheirathen!“ 

— Botaniſche Merkwürdigkeit. Die Ba⸗ 
ronin von Flachbein erſcheint auf einem Ball mit einem 
vorgeſteckten Edelweißſtrauß, der um ſo mehr auffällt, 
als die Baronin „tief aber vergeblich“ decolletirt iſt. 
„Ich habe gar nicht gewußt,“ bemerkt einer der An⸗ 
weſenden, „daß Edelweiß auch in der Ebene blüht.“ 

— Lieutenant: „Was haben Kamerad doch mit all' 
den kleinen Andenken aus der Junggeſellenzeit ge⸗ 
macht?“ — Premier-Lieutenant: „Dem Feuer über⸗ 
geben, nur Locken habe verwerthet und mir damit 
Sopha polſtern laſſen.“ 

— Abgeführt. „Hören Sie, Herr Wirth, Ihr 
Wein ſchmeckt verdammt wäſſerig!“ — Wirth: „Na⸗ 
türlich — Sie trinken ja nur gepumpten.“ 

— Gut parirt. Der franzöſiſche Luſtſpieldichter 
Seribe erhielt einſt von einem Pariſer Millionär fol⸗ 
gendes Schreiben: „Mein theurer Herr! Ich hege 
den Wunſch, mich mit Ihnen zu einer dramatiſchen 
Dichtung zu vereinen. Wollen Sie mir die Gefällig⸗ 
keit erweiſen, ein Luſtſpiel zu ſchreiben, und mir erlau⸗ 
ben, einige Zeilen hinzuzufügen? Ich werde dann das 
Stück auf das prachtvollſte aufführen laſſen und wir 
wollen den Ruhm heilen. Scribe erwiderte: „Mein 
theurer Herr! Ich muß Ihren ſchmeichelhaften Antrag 
ablehnen, weil die Bibel mich lehrt, daß ein Pferd und 
ein Eſel nicht in dasſelbe Joch geſpannt werden ſollen.“ 
Der Millionär ſchrieb hierauf? „Mein Herr, ich habe 
Ihren impertinenten Brief erhalten. Mit welchem 
Recht können Sie mich ein Pferd nennen?“ 

— Profeſſor: Sagen Sie uns, Herr Kandidat, 
wo findet man die meiſten Diamanten?“ — Kandidat: 
„Im Leihhauſe!“ 


Alte Coquette 


— Dem Verliebten nützt ſein Berſtand fo viel ⸗ 
wie die Sonuennhr im Schatten. 

— Je ſchöner die Augen, deſto mehr lügen ſie. 

— Frauen verſchenken auch ihr gebrochenes Herz 
noch weiter. 

— „Scheiden thut weh.“ Der Spruch ſtammt 
ſicherlich nicht von einem Ehemann. 

— Unter Ehegatten: „Mein Kätzchen, wenn 
ich nicht zum Abendeſſen kommen kann, ſende ich Dir 
ein Billet durch den Dienſtmann.“ — „Unnöthige 
Mühe; ich habe das Billet ſchon in der Taſche Deines 
Ueberrockes gefunden. 

— Das Schwerſte. Warum erhält ein König 
ſchon mit zwölf Jahren die Krone und erſt mit achtzehn 
Jahren eine Frau? — Weil es leichter iſt, ein König⸗ 
reich zu regieren, als eine Frau. 

— Im Bahnhofe. Zwei Freunde treffen ſich 
auf dem Perron. — „Was machſt denn Du im Bahn- 
hofe 2“ — „Ich habe einen Drachen fteigen laſſen“ — 21 
— „Ich habe meiner Schwiegermutter das Geleite zur 


Bahn gegeben.“ 


— Aus ärztlichen Kreiſen: „Der Doktor X, 
iſt doch ein ausgezeichneter Mann, er hat noch von 
keinem feiner Patienten Geld angenommen.“ — „Wo- 
von lebt er denn?“ — „Die Erben zahlen ihn.“ 


— Herr: „Reifen Sie in's Bad, mein Fräulein?“ 
— Sie: „Nein, ich bin ſchon verlobt.“ 

— In einem Punkte find die Frauen nicht neu⸗ 
gierig; Sie fragen nie, woher der Mann das Geld 
nimmt, deſſen Sie bedürfen. 

— Eigenthümliche Folgerung: Gaſt zum 
Wirth: „Daß Eh ja ae Frau nichts davon ſagen, 
daß ich Ihnen ſchon eine Menge Geld für Wein ſchul⸗ 
dig bin, ſonſt glaubt die wunder wie reich ich bin!“ 

— Widerſpruch: Durch zu ſtarkes Parfümiren 
kann eine Dame in ſchlechten Geruch kommen. 

— Neues Wort: A.: „Wie geht's?“ — 
Danke! Man defizittert ſich jo durch!“ 

— Beim Arzt: Peron t Irma hat ſich am 
fleiſchigſten Theile ihrer Perſon tüchtig angeſtoßen und 
konſultirt ihren Arzt darüber.“ — „Glauben Sie, daß 
man es ſehen wird, Herr Doktor?“ — „Das hängt 
von Ihnen ab“, erwiderte dieſer. 


B.; 


„Ber zuletzt lacht, acht am Beſten. ““ 


ee 


Die Gewerbe-Ausſtellung in Zürich. 


In Zürich iſt vom 15. Juni bis 15. Oktober 1894 
eine Gewerbe- und Induſtrie⸗Ausſtellung veranſtaltet 
worden, welche, obwohl ſie als kantonales Unternehmen 


bezeichnet wird, doch für die ge⸗ 
ſammte Schweiz von eminenter 
Bedeutung war. Der Kanton 
Zürich ſtand auf dieſer Ausſtellung 
mit feinen Maſchinen, Hausein- 
richtungen, dem Wagenbau, den 
mannigfachen Branchen der Me⸗ 
tallinduſtrie, der Seide, Beklei⸗ 
dung, den geographiſchen Künſten, 
den Präziſionsinſtrumenten und ſo 
manch' andern Erzeugniſſen im 
Vordergrunde. Außerdem waren 
drei eidg. Spezial⸗Ausſtellungen 
arrangirt, welche die Hausinduſtrie 
und Frauenarbeit, Unfallverhütung 
und Fabrikhygieine, Samariter⸗ 
weſen und freiwillige Kranken⸗ 
pflege, ſowie die Motoreninduftrie 
umfaßten. In dieſer eidg. Gruppe 
waren ſämmtliche Kantone vertre⸗ 
ten. Beſonderes Intereſſe erreg⸗ 
ten die Ausſtellungen der Haus⸗ 
Induſtrie und Frauenarbeit in den 
verſchiedenſten Formen. Porzel⸗ 
lanmalerei, Strohfabrikate, künſt⸗ 
liche Blumen, Seide und Sammet, 
Topf- und Zierpflanzen, Hand⸗ 
ſchuhe, Teppiche, Kinderausſtat⸗ 
tungen, Kunſtſtickereien, Gummi⸗ 
waaren, Damenkonfektion, Gold- 
ſtickerei, Holzſchnitzereien, Möbel, 
Oelmalerei, Handweberei, Herren» 
konfektion, Schuhe, Modellirarbei⸗ 
ten, Kirchenparamente, Vereins- 
fahnen und viele andere Artikel 
begegneten dem ſtaunenden Blicke 
des Beſuchers. Die Ausſtellung 
bot in ihrer Geſammtheit ein groß 
artiges, erfreuliches Bild, nicht 
allein von Industrie und Gewerbe 
des Kantons Zürich, ſondern der 
ganzen Schweiz, weil bereits alle 
Kantone durch irgend welche Aus- 
ſtellungsgegenſtände vertreten wa 
ren. Sie zeigte, wie ſehr ſich der 
Kunſtfleiß und die Gewerbethätig⸗ 
keit im Allgemeinen gehoben und 
wie zahlreich die neuern kleinern 
Induſtriezweige ſind, welche ſich 
im letzten Jahrzent in der Schweiz 
eingebürgert haben. Der kolloſſale 
901 5 deſſen die Ausſtellung ſich 
von Anfang bis zu Ende erfreute, 
und der gute Erfolg vieler Aus⸗ 
ſteller ſind der deutlichſte Beweis, 
daß die Ausſtellung ein zeitge⸗ 
mäßes Unternehmen war. Möge 
dieſelbe zu Nutz und Frommen der 
geſammten Bevölkerung dienen. 
Es find 11 Jahre her, jeit in Zürich 
eine ſchweiz. Ausſtellung ftattfand. 
Bereits ſind die Vorbereitungs- 
arbeiten in vollem Gange für eine 


ſchweizeriſche Landegausſtellung von 1896 
in Genf. Auf ihr Gelingen hin arbeiten vereint 
alle Kräfte des Landes. Sie wird ein getreues Bild 


Hofer & Burger, Zürich. 


„Vaterland, ja du mußtgfiegen, 
Aller Welt an Ehren gleich 

Laß die Spren von dannen fliegen, 
Nur durch Arbeit wirft du reich“ 


des nationalen Schaffens bieten, zu deſſen Betrachtung 
auch die Nachbarn, Schweizer in der Fremde und der 
Fremdling aus weiter Ferne herbeiſtrömen werden. 


uni bis 15. Oktober 1804.) 


Das Ausftellungsgebäude der kantonalen Gewerbe-Ausftelung in Zürich. — (15 2. 
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Hervorragende im verfloſſenen Jahre verſtorbene Schweizer. 


Juli 1893 bis Juni 1894.) 


Im Kalenderjahre 1892—1893 war der Bote des 
„Amerik. Schweizer Kalenders“ zu letzter Stunde, 
nachdem er die Nekrologe der hervorragendſten Schwei⸗ 
zer, welche ſich um das öffentliche Wohl der Eidge⸗ 
noſſenſchaft, oder in ihren engeren Landeskreiſen be⸗ 
ſonders verdient gemacht haben, angekündigt hatte, 
ezwungen, einen Nachtrag zu bringen: Louis 

üchonnet, Bundesrath und geweſener Bundes⸗ 
präſident, einer der bedeutend⸗ 
ſten Staatsmänner der Schweiz, 
ſtarb ehe die letzten Bogen ge⸗ 
druckt waren und jo konnten wir 
nachträglich noch Bild und Le⸗ 
bensbeſchreibung dieſes hochver— 
dienten Patrioten im Kalender 
pro 1894 bringen. 

Leider haben wir auch heuer 
Männer als dahingeſchi⸗ 
bezeichnen, welche weit 
Grenzen ihrer engeren Heimath 
bekannt waren oder ſonſt zu den 
vornehmſten Söhnen der Mutter 
Helvetia gehören: General Hans 


eine biedere, leutſelige Natur und in Sängerkreiſen 
weithin bekannt. 
Pfarrer Cajetan Boßhard, f 19. Juli 1893 
in Baar, 86 Jahre alt. Im Freiſchaarenzug als Feld⸗ 
pater der Zuger Truppen, gab er den Anlaß zu der be⸗ 
kannten Bittſchrift der 0 Weh Offiziere an die Regierung 
von Luzern um milde Behandlung der Gefangenen. 
Im Jahre 1870 ſtellte er ſich auf die Seite der Alt⸗ 
katholiken und blieb bis zu ſei⸗ 
nem Ende ſeiner Ueberzeugun 
treu. Toleranz und Rechtſchaf⸗ 
fenheit folgten ihm in's Grab. 

Profeſſor Melchior Ulrich 
Peſtalozzi, 1 22. Juli 1893 
in Zürich, 91 Jahre alt. 

Direktor Kienze, f 26. Juli 
1893. Techniker und Direktor 
der v. Roll'ſchen Eiſenwerke in 
Gerlafingen. = 

Alfred Gonzenbach, 7 
30. Juli 1893 in St. Gallen, 80 
Jahre alt. War 35 Jahre Prä⸗ 
ſident der Bank in St. Gallen. 


Herzog, Oberſt Wieland, 
Nat.⸗Rath Rudolf Brunner Schiffs⸗ Kapitän Walter 
u. ſ. w.; des letzteren Wirkungs- Treichler, F 10. Auguſt 1893 
N N in Zurich. 
zwar ein War 50 J. 
0 0 im Schiffs- 
aber deſſen⸗ dienſt auf 
ungeachtet dem Zür⸗ 
ein für die cherſee. 
Entwii e 
f J. J. Fi- 
lung frei⸗ 7 
helicher, ig erg] 5 
fortſchritt⸗ 1820 910. 
licher Inſti⸗ N PER 11909 
tutionen für 3 10 851 
die ganze ug 590 . 
Schweiz, N Verwal. 
ein hoch⸗ ungsrathe⸗ 
wichtiger Präſident 
und ſegens⸗ der Zentral⸗ 
reicher. bahn. 1854 
Nekrologe bis 1868 be⸗ 
u. Porträts kleidete er 
der erſt Ge⸗ Die Stelle 
nannten des Krimis 
findet der nalgerichts- 
Leſer an präſidenten. 
N Achilles 
Stelle. Nut.-BRutn Rudolf Brunner, Thom- 
Sonftige men, +21. 
hervorragende verſtorbene Schweizer im verfloſſenen | Auguft 1893 in Wien, geb. 1832 in Bajel. Er war 


Kalenderjahre find : 

Daniel Calladon, + 1. Juli 1893 in Genf, 
91 Sale alt. Erfinder der leuchtenden Brunnen und 
gew. Profeſſor der Phyſik an der Centralſchule in Paris. 

Haller-Goldfhad, + 13. Juli 1893 in 
Bern. Gründer des Berner Stadtblattes und Intelli⸗ 
genzblattes; ein gewandter Geſchäftsmann. 

Fiſcher⸗Eichen berger, f 14. Juli 1893 in 
Meiſterſchwanden. Großinduſtrieller und ein self 
made man. 

Martin Dold, + 18. Juli 1893 in Baſſersdorf, 
79 Jahre alt. War von 1844—1886 im Schuldienſt; 


ein ſehr tüchtiger und talentvoller Techniker, betheiligte 
ſich am Bau der Zentralbahn, mit Etzel an der Franz⸗ 
Joſeph⸗Orientalbahn, war 11861— 1867) Erbauer der 
Brennerbahn und erhielt 1883 in Wien den Rang 
eines Oberbaurathes. „ 

Carl Grob⸗Zundel, F 23. Auguſt 1893 in 
Riesbach⸗Zürich. Ein wohlthätiger Mann, der ſich 
durch Tabak-Plantagen auf Sumatra ein großes Ver⸗ 
mögen erworben hatte. 

N. Lauterburg, Ingenieur in Bern, f 24. Aug. 
1893 im Alter von 77 Jahren. Verfaſſer des Werkes 
„Ueber die Berechnung der Waſſerkräfte in der Schweiz“ 
und Erbauer mehrerer Hochbrücken. 


ae, 


Burkhardt⸗Iſelin, f 24. Aug. 1893 in Baſel, 63 
Jahre alt. War Polizeigerichtspräſident 1872—1873. 
Letzter Bürgermeiſter von Baſel 1873—1875. Regie⸗ 
rungsrath 1875—1892, Mitglied des Nationalrathes 
1875-1889, Präſident desſelben 1880. 

Advokat Oberſtlieutenant Boſſi, + 25. Auguſt 1893 
in Lugano. Nationalrath und ein Mann von altem 
Schrot und Korn, der ſich viele Verdienſte um das all⸗ 
gemeine Wohl erworben hat. 

Dr. Hermann Cuſter von Rheineck, F Ende 
Auguſt 1893 in Aarau. Er war eine Zeit lang eidge⸗ 
nöſſſcher Münzdirektor und ein in weiten Kreiſen be⸗ 
kannter Mann. 

Cigarrenfabrikant Rudolf Eichenberger, 1 
Anfangs September 1893 in Beinwyl, 63 Jahre alt. 
Von beſcheidenen Anfängen brachte er ſein Geſchäft zu 
einem angeſehenen und verbreiteten Namen. 

Etienne Dufour, f 7. Sept. 1893 in Pverdon. 
War Nationalrath von 1884 bis zu ſeinem Tode und 
Staatsrathspräſident von Genf 1893; ein in der 
Uhreninduſtrie verdienter Mann, ein mäßig fort⸗ 
ſchrittlicher Politiker. 

Gſchwind⸗Kopp, F 11. Sept. 1893 in Solo⸗ 
thurn, 71 Jahre alt. Langjähriger Pächter und Leiter 
des Kurhauſes auf dem Weißenſtein, auch in weiten 
Kreiſen bekannt und beliebt. 

Dr. Fritz Born von Herzogenbuchſee, F 13. 
September 1893 in Buenos Aires, erſt 32 Jahre alt. 
Ein talentvoller und kenntnißreicher Arzt, der ſich in 
1 Landen ſchon einen berühmten Namen gemacht 

atte. 

Stadtrath Dr. Hasler, F am 14. Septbr. 1893 in 
Winterthur, einer der tüchtigſten Verwaltungsbeamten 
des Kantons Zürich und vielerfahrener und gemüth⸗ 
voller Mann. Er hat ſich in Winterthur ſehr verdient 
gemacht. 

Louis Rüchonn et, gew. Bundespräſident, F 14. 
Sept. 1893 in Bern. (Siehe ausführliche Lebensbe⸗ 
schreibung mit großem Portrait im „Amerik. Schweizer 
Kalender“ pro 1894.) 

Landesſtatthalter Joh. Martin Meier, +18. 
Sept. 1893 in Herisau, 68 Jahre alt. 1867—72 Mit⸗ 
glied der außerrhodiſchen Regierung und während mehr 
als 20 Jahren Mitglied des Kantonsrathes. Als vor- 
züglicher Kenner der finanziellen Verhältniſſe und 
langjähriges Mitglied der Kantonalbankverwaltung 
leiſtete er dem Kanton eminente Dienſte. 

Bahnhof Inſpektor Ludwig Curti, f 18. Sept. 
1893 in Rapperswyl. Er war längere Zeit Stadt- 
ſchreiber. Am 0 018 gam den Sonderbund nahm 
er als Major eines St. Galler Bataillons Theil. 

Dekan Julius Studer, Pfarrer, + 19. Sept. 
1893 in Winterthur, im Alter von 52 Jahren, allge 
mein beliebt und geachtet. Er war ein heiterer, 
liebenswürdiger Charakter, ein fühlender Wohlthäter 
für die Armen und ein eifriger Förderer des Schul⸗ 
weſens und des Gejanges. Er war langjähriges Mit- 
glied der Schul-, Armen, und Kirchenpflege. 

Favre⸗Bulle, + 27. Sept. 1893 in Locle am 
Herzſchlag, nach dreißigjähriger Herzkrankheit. Seit 
1848 war er ein eifeiger Politiker, auch längere Zeit 
Mitglied des großen Nathes. 

Großrath Friedrich Eggimann, Thierarzt, 

29. September 1893 bei Hasle, Kanton Bern, ein 

ervorragender Führer der bern. Volkspartei und eine 
echte Bernernatur. Er war fein ſchroffer Parteimann 
und war deßhalb überall, auch bei politiſchen Gegnern, 
beliebt und geachtet. 


Joh. Herzig, Alt Lehrer, + 29. Sept. 1893 in 
Wiedlisbach, Bern, 76 Jahre alt. Ein treuer beliebter 
Mann, der ein volles Halbjahrhundert ſeines Amtes 
waltete. 

Dr. H. von Orelli von Zürich, 4. Okt. 1893 
in Oberſtammheim Ein wohlbekannter beliebter Arzt, 
gründete vor 20 Jahren eine Heilanſtalt für Geiſtes⸗ 
kranke, ſtund auch als leitender Arzt dem Bade in 
Stammheim vor. 

Architett Wilhelm Cuſter von Rheineck, + 8. 
Okt. 1893 in Conſtantinopel, geb. 1843. War ſeit 1869 
Architekt der orientaliſchen Eiſenbahn in der Türkei. 

Profeſſor Bartholomäus Menn, +12. Okt. 
1893 in Genf, 79 Jahre alt. Rühmlichſt bekannter 
Kunſtmaler. 

Major Emil Vollmar, f 14. Okt. 1893 in Baſel 
im Alter von 57 Jahren. Eidgen. Waffenkontrolleur 
der V. Divifion, welche Stelle er ſeit 1874 mit großer 
Pflichttreue innehatte. Er war ein ſehr 1 5975 
Offizier. 

Naturforſcher Schenk von Schaffhauſen, +18, Okt. 
1893 in Ramſen. Ein fleißiger Autodidakt, der inte⸗ 
reſſante Sammlungen beſaß. 

Bezirksgerichtspräſident Steinmann, f 21. Okt. 
1893 in Herisau. Ein vieljähriger und vielverdienter 
Beamter. Derſelbe hat ſich namentlich auf richterlichem 
Gebiete hervorgethan. Dem Kantonsrathe gehörte er 
ſechs Jahre (188692) an. 

Kantonsrath und Bezirksrichter Arnold Hirzel, 
7.28. Oktober 1893 in Oberwetzikon, nach mehrwöchent⸗ 
licher Krankheit. Einer der populärſten Männer des 
Bezirkes. Er gehörte der liberalen Partei an, huldigte 
einem gemäßigten Fortſchritt und war gegen Reich und 
Arm gleich freundlich. f 

Prof. Hans Rudolf Ruegg, F 29. Oktober 
1893 in Bern, geb. 1824 in Ramsberg⸗Turbenthal, 
Kt. Zürich. Hervorragender Pädagoge und einer der 
tüchtigſten ſchweiz. Schulmänner und ein guter Bürger. 
War Seminardirektor in St. Gallen 18501860, 
Seminardirektor in Münchenbuchſee 1860—1880, Pro- 
feſſor der Pädagogik an der Univerſität Bern von 1870 
bis zu ſeinem Tode. Als Seminardirektor verſtand er 
es, trotz Pe ſtrenger Disziplin, die Liebe und 
Achtung ſeiner Zöglinge zu erwerben. 

Dr. Joh. Jakob Trachsler, + 30. Okt. 1893 
in Bern, geb. 1802 in Bauma, Kt. Zürich. Stand 
ſeit 1853 im eidgenöſſiſchen Staatsdienſte; war Unter⸗ 
ſuchungsbeamter in Heimathloſenſachen ſeit 1860, zu⸗ 
gleich Sekretär des Juſtiz und Polizeidepartementes. 
Ein pflichtgetreuer Beamter. 

farrer Ochſenbein, + 31. Oktober 1893 in 
Schloßwyl. Hiſtoriker der Murtner Schlacht. Er war 
Pfarrer zu Murten und Freiburg. 

Hotelier Faß bin d, 1 31. Oktober 1893 in Brunnen 
im Alter von 73 Jahren. Erbauer des Vierwaldſtätter⸗ 
hofes, wußte mit dem patriarchaliſchen Sinn früherer 
Generation den Unternehmungsgeiſt der neuen glücklich 
zu verbinden; ſaß auch eine Zeit lang im ſchwyzeriſchen 
Kantonsrathe, wo er eine gemäßigt liberale Richtung 
vertrat. 

Karl Bodmer, der berühmte zürcheriſche Maler, 
+ Ende Ottober 1893 in hohem Alter in der Nähe von 
Paris. 

Theologieprofeſſor Auguſt Bonvier, f 2. Nov. 
1893 in Genf, im Alter von 67 Jahren. Er war ein 
Sohn des Pariſer Predigers Adolf Monod und wirkte 
an der Univerſität Genf fei 1861. 

Alt Staatsanwalt Schwarzmann, f 3. November 


1893 in Zug, 62 Jahre alt. Ein 125 Juriſt mit 
hinreißender Beredſamkeit, ein vollendeter Volksredner 
und hätte einer der erſten Eidgenoſſen werden können, 
wenn die Schickſalsmächte nicht all zu ſehr hemmend in 
ſein Leben eingegriffen hätten. 

Emanuel von Goumöens, f 4. November 
1893 in Lauſanne. Geweſener Hauptmann-Großrichter 
im 4. neapolitaniſchen Schweizer ⸗Regiment, ein bei 
feinen Kameraden ſehr beliebter Offizier, welcher auch 
den ſizilianiſchen Feldzug 1848/49 mitmachte. 

Hedwig Schwarz, von Zürich, +5. November 
1893 in Neuchatel, 23 Jahre alt, nach kurzer Krankheit. 
Ausgeſtattet mit reicher literariſcher Bildung und 
dichteriſchem Talent erfreute ſie viele Kreiſe mit den 
Gaben ihrer Muſe. 

Dr. Pa ſta von Mendrifio, Kt. Teffin, F 5. Nov. 
1893. Nationalrath. Erbauer und Eigenthümer der 
Monte Generoſo Eiſenbahn. 

Dr. Julius Fröbel, + 6. November 1893 in 
Zürich-Riesbach, 89 Jahre alt. Als Profeſſor an die 
Univerſität Zürich berufen, genügte dem geiſtvollen un⸗ 
ruhigen Charakter die Thätigkeit ſeines Amtes nicht und 
er wurde einer der erſten in den Reihen des ſchweizer. 
Radikalismus. 

Alt Großrath J. Amsler, f 7. November 1893 in 
Villnachern (Aargau) im ſchönſten Mannesalter. Gaft- 
wirth zum Bären und Poſtablagehalter, ein in weiten 
Kreiſen bekannter und beliebter Mann. 

Architekt Ludwig Maring, f 8. November 1893 
in Baſel, 73 Jahre alt. Ein tüchtiger Baumeiſter. 
1858 1885 war er Mitglied des Großen Rathes und 
leiſtete in Baufragen wichtige Dienſte. 

Chr. Ritſchard, F8. Nov. 1893 in Interlaken, 
78 Jahre alt, der älteſte Gemeindebürger. Ein Veteran 
aus dem Sonderbundskriege, den er als Nejervetam- 
bour mitmachte. 

Oberſt Ludwig Pfyffer, geweſener Stadtraths- 
Jahren. + 9. Nov. 1893 in Luzern, im Alter von 71 

ahren. Er ſpielte im öffentlichen Leben ſeiner Vater⸗ 
ſtadt und ſeines Heimathkantons eine bedeutende Rolle. 


Franz Kaver Schwytzer von Buonas, Kanton 
Luzern, T 10. November 1893, geboren 15. Mai 1812. 
Einer der edelſten Vertreter des alten Luzern. Im 
Ingenieurfach thätig in Zürich, Luzern, Uri und an der 
Centralbahn. Ein Mann von feſten Grundſätzen. 


Zofeph Senn, + 10. November 1893 in Olten, 
82 Jahre alt. Aelteſter des Kantons Solothurn und 
Tangfähriger Stadtkaſſier von Olten. 

Jean Pierre Auberſon, F im November 1893 
in Schwanden, 74 Jahre alt. Früherer Polizeiagent, 
der 1856, nach dem mißlungenen Neuenburger Aufitand, 
den Grafen von Pourtales gefangen nahm. 

Heinrich Maurer, f 12. Nov. 1893 in Leimbach 
Aargau), 82 Jahre alt. Weit und breit als der beſte 
Wagenſchmied bekannt, der auch den Wagen zum 
Transporte des Keſſels der erſten Lokomotive in der 
Schweiz gebaut hat. 

Alt Kantonsrath Rütſchwyl, F 12. Nov. 1893 in 
Andelfingen. Derſelbe leiſtete einer Heimathgemeinde 
lange Jahre als Beamter treue Dienſte. 

Pfarrer Arnold Straßer, f 13. Nov. 1893 in 
Sigriswyl, erſt 35 Jahre alt, an den Folgen mehrerer 
Blutſtürze. Er war der Bruder des Pfarrers und 
Dichters Gottfried Straßer von Grindelwald. 

Oberſt Joachim Tſchudi, F 14. November 1893 
in Schwanden, Kt. Glarus, im Alter von 72 Jahren. 
Ein Mann, der im öffentlichen Leben, in Gemeinde und 


Kanton und als Leiter eines ausgedehnten und in⸗ 
en Geſchäftes eine hervorragende Stellung ein- 
nahm. 

Großrath Hug, f 16. November 1893 in Freiburg. 
Führer der liberalen Partei. 

Profeſſor Wilhelm Denzler, + 18. Nov. 1893 
in Zürich, 82 Jahre alt. Er ertheilte 1836—1865 am 
Lehrerſeminar iu Küßnachtünterricht in der Mathematik, 
1865 —1870 dozirte er an der Univerſität. Er war ein 
äußerft fleißiger und gewiſſenhafter Lehrer, der allge⸗ 
mein geachtet und beliebt war. 

Pianofabrikant Math. Vater, f im Nov. 1893 in 
Luzern, im Alter von 84 Jahren. Kam, als armer 
Junge nach Luzern, wo er ſich eine gute Exiſtenz ge⸗ 
ſchaffen. Er war ein freundlicher Mann und feſter 
Konſervativer und erfüllte trotz hohen Alters bei Ab⸗ 
ſtimmungen immer noch treu ſeine Bürgerpflichten. 


Conſtantin Bodenheimer, J im Nov. 1893 
in Straßburg am Schlagfluß. Langjähriger Chefredak⸗ 
teur des „Elſäßer Journals“. Er war früher als Lehrer 
un der höhern Schule in Pruntrut, lebhafter Politiler, 
dann Regierungsrath in Bern und Ständerath widmete 
ſich ſpäter der Journaliſtik und ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten, beſchäftigte ſich beſonders mit landwirthſchaft⸗ 
lichen und ſozialpolitiſchen Fragen. 

Stiftspropſt Dr. Anton Tanner von Arth, Kt. 
Schwyz, f 22. November 1893 in Luzern. War Sekun⸗ 
darlehrer in Hitztirch 1831—1834, Profeſſor und Reli⸗ 

ionslehrer am luzerniſchen Gymnaſium 1834—1843, 
Profeſſor der Dogmatik in Luzern 1851—1876, Propſt 
an dem Stift St. Leodegar zu Luzern 1865, biſchöflicher 
Kommiſſar und Mitglied des Domkapitels des Bis⸗ 
thums Baſel ſeit 1886. Ein Se von muſter⸗ 
haftem Lebenswandel, ein großer Redner, unermüd⸗ 
licher Wohlthäter und einer der angeſehenſten Geiſtlichen 
Luzerns. Er war bis in die letzte Zeit geiſtig friſch und 
ein unermüdlicher Arbeiter und Zeitungsſchreiber. 

P. P. Balzer, Senior der bündneriſchen, Inge⸗ 
nieure, + 22. November in Chur, im Alter von 84 Jah- 
ren. Er gehörte während faſt einem halben Jahrhundert 
dem kantonalen Baubureau an und hat den größten 
Theil des bündneriſchen Straßennetzes unter ſeiner 
Aegide zur Anlage gebracht. 

Pfarrer Rothenfluth, f 23. November 1893 in 
feiner Vaterſtadt Rapperswyl. Ein origineller Volks⸗ 
cia e und tüchtiger Kenner der ft. galliſchen Ge⸗ 
ſchichte. Er wirkte als Pfarrer in Alt⸗St. Johann, 
Gommiswald und Niederbüren. 

Kocher, Fim November 1893 in Bern im Alter 
von 80 Jahren. Der ehemalige Oberingenieur des 
ah Bern. Vater des hervorragenden Chirurgen 
Kocher. 1 

Schreinermeiſter M. Ziegler, der „Schützenvater“, 
+ im Nov. 1893 in Altdorf im Alter von 81 Jahren. 
In Schützenkreiſen weit und breit bekannt. 

Kaſpar Widmer, f 26. November 1893 in Ober⸗ 
rohrdorf, geb. den 21. April 1798. Der ehemalige 
Bruder Lucas im Kloſter Wettingen. 

Hr. cher⸗Po ſt. 127. November 1893 in Lang⸗ 
nau. Früherer Neg.-Statthalter von Signau und 
Präfident der Erſparnißkaſſe. Er war ein biederer, 
lauterer, durchaus zuverläſſigercmmenthaler Charakter, 
ein ausdauernder Arbeiter, ein ſorgſamer Gatte und 
Familienvater. 

Alt Pfarrer Wildbolz, + 30. November 1893 in 
Bern, im Alter von 85 Jahren. War Pfarrer in 
Bremgarten, Rüegsau, Bezirkshelfer in Bern und. 
Pfarrer in St. Antoni, Freiburg. 


Dr. CARLO PASTA 
hre verſtorbene Schweizer. 
beg Seite-ss bis 92.) 


Hervorragende im verfloſſenen 8 
uli 1893 bis Juni 1804. 


rm 


Heinrich Hochſtraßer, F 5. Dez. 1893 in Wä⸗ 
densweil. Ein um ſeine Heimathgemeinde ſehr ver⸗ 
dienter Mann, der durch großen Fleiß und Einſicht ſein 
kleines Geſchäft zu einer großen Fabrik auszudehnen 
wußte und auch eifrig für das Wohl ſeiner Arbeiter 
beſorgt war. 

L. Karrer, f 5. Nov. 1893 in Bern, an den Folgen 
einer Operation. Chef der adminiſtrativen Abtheilung 
des ſchweizer. Auswanderungsbureaus. Als Pfarrer 
gehörte der Verſtorbene während einer Reihe von Jah⸗ 
ren dem Nationalrathe an, wo er ſich der freiſinnigen 
Partei anſchloß. Er war ein geborener Aargauer. 

Dr. Joh. Rudolf Wolf von Zürich, + 6. Dezem⸗ 
ber 1893, geb. 7. Juli 1816. Profeſſor der Aſtronomie 
am eidgen. 1 ſeit 1855, Präſident der 
ſchweiz. geodätiſchen Kommiſſion ſeit 1862. Als Profeſſor 
der Aſtronomie und Direktor der Zürcher Sternwarte 
war er weltbekannt. Er war der einzige noch lebende 
Vertreter aus der erſten Periode des Polytechnikums. 
Epochemachend waren die Ergebniſſe ſeiner Studien 
über die Sonnenflecke. 

Joſeph Meyer von Schauenſee, + im Dezember 
1893 in München, 78 Jahre alt. Derſelbe war aus 
Luzern gebürtig, war in jungen Jahren in der Schweiz 
und Oeſterreich als Ingenieur thätig und wurde ſpäter 
tgl. bairiſcher Brandaſſekuranz⸗Inſpektor. 

Dr. Au guſt Bouvier, + im Dezember 1898 in 
Genf, 67 Jahre alt. Berühmter Theolog, ſeit 1861 
als Profeſſor an der Genfer Univerſität thätig. 

Dr. Wilhelm Gyſi, f 10. Dezember 1893 in 
Olten, 50 Jahre alt. Er war von 1865 bis 1868 Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte an der Kantonsſchule St. Gallen, 
dann eidg. Unterarchivar, von 1872 an erſter Sekretär 
und Bureauchef der Bundeskanzlei und ſeit 1879 eidg. 
Vizekanzler. Dr. Gyſi ſchrieb eine Reihe hiſtoriſcher 
Arbeiten und vedigirte längere Zeit die „Zeitſchrift für 
ſchweizeriſche Statiſtik“. 5 

Thierarzt Bauhofer, 7 im Dezember 1893 in 
Zofingen, im 78. Lebensjahre. Ein Veterinär von be⸗ 
deutendem Rufe und großer Praxis, machte ſich durch 
ſein menſch nnd Weſen allgemein beliebt. 

Franz Girard⸗Vogt, Fim Dezember 1893 in 
Grenchen, Solothurn, 84 Jahre alt. Als früherer 
Beſitzer des Grenchener Bades in den Bachthalen (jetzt 
Inſtitut Breitenſtein) in den weiteſten Kreiſen wohl 
bekannt, beſonders auch 11155 die gaſtliche Aufnahme, 
welche die Gebr. Girard daſelbſt |. Z. dem flüchtigen 
und verfolgten Mazzini gewährten. 

Großrath Sterchi, + im Dezember 1893 in Inter⸗ 


laken, im Alter von 66 Jahren un längerem Leiden. 
Den Touriſten als Beſitzer des Kurhauſes Mürren 
wohlbekannt. 


Zahnarzt Arthur Kölliker, + 14. Dezember 
in Zürich, 58 Jahre alt. Er genoß um feiner Kunſt 
willen einen angeſehenen Ruf weit über die Grenzen 
ſeiner engeren Heimath hinaus. 

Profeſſor Georg von Wyß von Zürich, geb. 31. 
März 1816, f 17. Dez. 1893. War zweiter Staats- 
ſchreiber des Kantons Zürich 1843—1847, Präſident 
der ſchweiz. geſchichtsforſchenden Geſellſchaft ſeit 1854, 
Jure e der Schweizergeſchichte an der Hochſchule 
Zürich ſeit 1858. Der erſte und größte Kenner der 
N und Meiſter unſerer hiſtoriſchen 
Schule. 

lrich Burkhalter, + 17. Dez. 1893 in Frau⸗ 
brunnen, Kt. Bern, im Alter von 70 Jahren. Regie⸗ 
rungsſtatthalter und Nationalrath. Ein pflichttreuer 
Beamter und einer der Führer der berniſchen Volks⸗ 
partei. Früher ein entſchiedener Freiſinniger, huldigte 


er ſpäter konſervativen Anſchauungen. Er war ein 
braver Mann. 

Salomon Volkart, 1 24. Dezember 1893 in 
Winterthur. Er war der Begründer der weltberühm⸗ 
ten Firma Gebrüder Volkart. 

Dr. J. Kämmer, + 23. Dezember 1893 in Knonau, 
79 Jahre alt. Der Verſtorbene war ein hervorragender 
Arzt und eine lange Reihe von Jahren Mitglied des 
Kantonsrathes. 

Architekt Hebler, geb. 1812, f im Dez. 1893 in 
Bern. War in den 30er Jahren eine Zeitlang Kan⸗ 
tonsbaumeiſter, 1846—1866 Sekretär und Kaſſier der 
ſtädtiſchen Baukommiſſion. 

Buchdrucker Sales Benziger, 7 27. Dez. 1893 
in Einſiedeln, 67 Jahre alt. Der Verſtorbene gründete 
1859 den „Einſiedler Anzeiger“, deſſen Leitung er in 
ſtreng konſervativem Geiſte volle 34 Jahre beſorgte. 


Frangois Cardin aux, f 28. e 1894 
in Genf, 62 Jahre alt. Ein um das Verwaltungs- 
weſen und die Kunſtbeſtrebungen ſeiner Vaterſtadt ſehr 
verdienter Mann. Zehn Jahre war er Präſident des 
Genfer Stadtrathes. 

Färbereibeſitzer Joſeph Schetti, + im Januar 
1894 in Baſel, 69 Jahre alt. Er gehörte bis zu ſeinem 
Tode dem Großen Rath an, widmete den öffentlichen 
Fragen großes Intereſſe und zeichnete ſich feinen 
vielen Arbeitern gegenüber durch aufrichtiges Wohl⸗ 
wollen aus. 

Francesco Petrochi, 7 im Januar 1894 in 
Toricelli, Teſſin, 76 Jahre alt. Bekleidete 15 Jahre 
das Amt des Staatsanwaltes und galt als Vorkämpfer 
des Liberalismus. 

Dr. B. v. Tſcharner, F im Januar 1894 in Bern, 

77 Jahre alt. Ein hervorragender Kunſtkenner und 
Kunſtſchriftſteller, ehemals Präſident des kantonal⸗ 
berniſchen Kunſtvereins. 
5 Jenny, T 13. Januar 1894 in Ziegel- 
brück, Glarus, 74 Jahre alt. Er war einer der n 
Baumwoll⸗Fabrikanten des Kontinents und beſaß u. A. 
mehrere große Spinnerei- und Weberei-Etabliſſements 
in Italien. Er ſetzte ſich ein Denkmal durch ſeine Wohl⸗ 
thätigkeit. 

Ingenieur Robert Wälti, 1 18. Januar 1894 
Thun, 48 Jahre alt. Er war lange Zeit Direktor der 
Gas- und Waſſerwerke in Thun, ein außerordentlich 
tüchtiger und einſichtiger Beamter. 

General Hans Herzog, + 2. Februar 1894 in 
Aarau, 75 Jahre alt. 1860 wurde er vom Bundes- 
rath zum Oberſt⸗Inſpektor der Artillerie ernannt und 
1870 zum General der zum Schutze der ſchweizeriſchen 
Grenze während des deutsch franzöſiſchen Krieges auf⸗ 
geſtellten eidgen. Armee. Am 1. Febr. 1871 ſchloß er 
mit dem franzöſiſchen General Clinchant die Konvention 
ab, durch welche 85,000 Mann der Bourbacki'ſchen 
Armee ſich mit allen Waffen und Kriegsmaterialien an 
die Schweiz ergaben. Seit 1875 war er Waffenchef 
der Artillerie, welche Stellung er bis zu ſeinem Tode 
mit Auszeichnung bekleidete. Bis in die letzte Zeit 
ſeines Lebens war Bene auch Vorſitzender der Kom⸗ 
miſſion für die Landes e wie er denn über⸗ 
haupt in allen wichtigen militäriſchen Fragen zu Rathe 
gezogen wurde. 

Kunſtmaler Alfred Chavannes, + Anfangs 
Februar 1894 in Aigle, Kt. Waadt. Er war einer der 

ſervorragendſten Landſchaftsmaler der Schweiz. Seine 
Darſtellungen der Waadtländer Alpen und des Genfer- 
ſees gelten als hohe künſtleriſche Leiſtungen. 

Jean Adrien Philippe, 7 Anfangs Februar 
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1894 in Genf, 80 Jahre alt. Der Verſtorbene war 
Chef der weltbekannten Firma Patek Philippe & Co. 
in Genf und ſoll der Erfinder der Remontoir-Uhr jein. 

Alt Landammann Dr. Adolph Fehr, F Mitte 
Februar 1894 in St. Gallen, 52 Jahre alt. Früher 
ein ſehr geſchätzter Arzt, wurde er im Jahre 1885 in 
den Regierungsrath und zum Landammann gewählt, 
welche Aemter er bis 1891 bekleidete. 

Oberſtlieutenant Adolph Jent, f im Februar 
1894 in Bern, 47 Jahre alt. Er war Mittheilhaber 
und einer der Chefs der Firma L. Jent, in deren Ver⸗ 
lag „Der Bund“ erſcheint, und hat zahlreiche ſehr 
werthvolle militärtechniſche und militärwiſſenſchaftliche 
Artikel verfaßt. 

Dr. med. Adrian Stoll, + 2. Februar 1894 in 
Bern, 73 Jahre alt. Langjähriger Adjunkt der eidge- 
nöſſiſchen Pulververwaltung und ein tüchtiger, pflicht⸗ 
treuer Beamter. 

Alt Landammann Paul Müller, f Mitte Febr. 
1894 in Davos, 66 Jahre alt. Er bekleidete eine Reihe 
von Aemtern und Vertrauenspoſten und erwarb ſich 
große Verdienſte um ſeinen Heimathkanton. 

Genieoberſt Jakob Heinrich Sulzer-Rieter, 
+ Ende Februar 1894 in Aadorf, Thurgau. Hervor⸗ 
ragender Militär und Großinduſtrieller, Beſitzer der 
großen Aadorfer Fabriketabliſſemente. 

Dr. Karl Wieland, + 26. Februar 1894 in 
Baſel, 54 Jahre alt. Bekannter Lokalhiſtoriker und ge⸗ 
ſuchter Anwalt, langjähr. Mitglied des Großen Rathes. 

Nationalrath Rudolf Brunner, f 11. März 
1894 in Bern, 67 Jahre alt. Einer der ausgezeichnet⸗ 
ſten Juriſten, Parlamentarier und Staatsmänner der 
Schweiz, langjähriges Mitglied des berniſchen Großen 
Rathes und des ſchweiz. Nat.⸗Rathes und zeitweiliger 

zräſident dieſer Behörden. Die Stadt Bern, der 
Kanton und die ganze Schweiz haben an ihm einen 
ihrer edelſten Bürger verloren. In kantonaler Politik 
hatte Brunner anno 1866 zuerſt mit Prof. G. König 
eine ſog. Judependentenpartei gegründet. Schon in 
der erſten Großrathsſeſſion ging dieſelbe jedoch in die 
Brüche; Brunner wandte ſich zur „Linken“ und König 
zur „Rechten“. Seitdem war und blieb Brunner 
einer der erſten intellektuellen Führer der freiſinnigen 
Partei. Mit reichem Wiſſen verband er ungewöhn⸗ 
lichen Scharfſinn, ſtrenge Logik und eine glänzende 
Rednergahe. In faſt allen geſetzgeberiſchen Fragen 
fiel ſein Wort mit entſcheidendem Einfluſſe in die 
Waagſchale. Er war einer der Hauptbefürworter der 
Einführung des obligatoriſchen Referendums im Kan⸗ 
ton Bern, einer der Sn aniſatoren bei der ftadt- 
berniſchen Reform und in einer der Hauptkämpfer 
für die in 1893 vom berniſchen Volke angenommene 
neue Kantonal-Verfaſſung. 

Heinrich Meier, + 20. Mürz 1894 in Schaff⸗ 
hauſen, 54 Jahre alt. Er war der Drucker und Ver 
leger des „Schaffhauser Intelligenzblatt“ und ein ſehr 
tüchtiger, ſtrebſamer Mann. 

Obergerichtspräſident Dr. Sträuli, + 3. April 
1894 in Winterthur. Ein Mann von vielſeitiger Bil⸗ 
dung und liebenswürdigem Charakter und ein Freund 
und Förderer gemeinnütziger Beſtrebungen. 

Alt Kantonsrath a e e erdmüller, f im 
April 1894 in Wetzikon, Kt. Zürich, 72 Jahre alt. Er 
war der Gründer und Leiter eines bedeutenden Seiden⸗ 
ſtoff⸗Fabrikations⸗Geſchäftes und ein Wohlthäter im 
vollen Sinne des Wortes; er hat für Arme und Be⸗ 
drängte ſtets offene Hand gezeigt. 

Oberſt Heinrich Wieland, + 3. April 1894 in 
Baſel, 73 Jahre alt. Im Jahre 1842 trat er in die 


ſchweizeriſche Armee, machte 1848 als Unterlieutenant 
im Baslerſtadt⸗Bataillon den Sonderbundsfeldzug 
mit, ging 1850 als Oberlieutenant in neapolitaniſchen 
Kriegsdienſt, welcher ihm für ſeine wackere Haltung bei 
den Kämpfen in Sizilien, beſonders als Bataillons⸗ 
Kommandant bei Gaeta, ſieben Tapferkeits⸗Auszeich⸗ 
nungen eintrug. In die Heimath zurückgekehrt, be⸗ 
kleidete er 1861 den Grad eines Oberſtlieutenants im 
ſchweizeriſchen Generalſtab, 1864 wurde er Inſtruktor 
I. Klaſſe der Infanterie, 1866 Oberſt im Generalſtab, 
1875 Oberinſtruktor der VIII. Divifion, 1890 Kom⸗ 
mandant derſelben und am 16. Oktober 1891 wurde er 
zum Kommandanten des IV. Armeekorps gewählt. 
Am 2. Mai 1893 war Oberſt Wieland bei Anlaß des Be⸗ 
ſuches des deutſchen Kaiſerpaares in Luzern anweſend. 

rofeſſor Dr. Johann Heinrich Schweizer 
Stole, + Anfangs April 1894 1 Er habi⸗ 
litirte 1841 als Privatdozent in Zürich und wurde nach 
kürzerer Lehrthätigkeit an der dargauiſchen Kantons⸗ 
ſchule im Jahr 1850 als Profeſſor nach Zürich ie 
berufen. Seine Bedeutung erlangte er Jen ſächlich 
„ale Sprachforſcher auf dem Gebiete des Sanjkrit und 
der Sprachvergleichung. 

Rathsherr Peter Bener, + im Mai 1894 in 
Chur, 64 Jahre alt. Der Verſtorbene hat ſich um die 
induſtrielle Entwickelung des Kantons hohe Verdienſte 
erworben in ſeinen Stellungen als Mitglied verſchie⸗ 
dener Behörden, ſowie durch private Initiative und 
Betheiligung. 

Rektor Hägi, t im Mai 1894 in Brugg, Aargau. 
Er hat 40 Jahre lang den dortigen Schulen vorge⸗ 
ſtanden und genoß als Schulmann einen ausgezeichne⸗ 
ten Ruf. 

Alt Nationalrath Dr. Bürkli⸗Ziegler, + im 
Mai 1894 in Zürich. Ein vorzüglicher Architekt und 
große Autorität in waſſertechniſchen Fragen. 

Bezirksamtmann Jakob Bopp, + 31. Mai 1894 
in Baden, Aargau. Derſelbe ſpielte in der Kultur- 
kampfperiode und als begeiſterter Freiſchärler eine her⸗ 
vorragende Rolle. 

Pfarrer Louis Jaquet, F Anfangs Juni 1894 in 
Genf, 83 Jahre alt. Das älteſte Mitglied der Genfer 
Geiſtlichteit, ausgezeichnet durch jeine thatträftige Her⸗ 
zensgüte, die ihn bis in ſeine letzte Lebenszeit nicht 
müde werden ließ, Armen und Kranken Troſt und 
Hülfe zu bringen. 


Ueber verſtorbene Schweizer in Amerika 


bringt die „Amerik. Schweizer Zeitung“ jede Woche 
eine große Anzahl zum Theil ausführlicher Nekrologe. 
Ein kurzer Auszug von wohlbekannten Perſönlichkeiten 
für 1893 als Fortſetzung vom Kalender pro ’93 ergiebt: 

Niklaus H. Vögtli, F 18. Auguſt, 59 Jahre 
alt, in Allegheny City, Pa., Ex⸗Mayor jener Stadt. — 
Peter Gfeller, F in Hillsdale, Oreg., 86 Jahre alt. 
Hinterließ über 100 Nachkommen. — Fried. Mühl⸗ 
Ne + in Cleveland, O., im Nov., 53 Jahre alt. 

roßer Induſtrieller.— Geo. Boßhar d, . 14. Dez. 
in New York, 65 Jahre alt; Engros⸗Weinhändler. 

In 1894: Benedikt Girardet, f im Juni in 
Louisville, Ky. Hat zweimal die Welt umreiſt. — 
Henry R. Mühlemann, f 5. Juli in Bellaire, O. 
Auditor von Monroe County. — Fred. Gamma, f. 
1. Juli, 45 Jahre alt, in San Francisco, wohlbekannter 
Wirth des „Helvetia Hotel“. — Dr. Leo A. Stäger, 
710, Sept. in New York, 38 J. alt, Pädagog.— Fräul. 
Hermine Kern, f 20. Sept. in Boſton, Erzieherin. 

Möge der Senſenmann im nächſten Kalenderjahre 
weniger reiche Ernte halten! 
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Heinrich Zſchokke. 
Standbild von Bildhauer Alfred Lunz. — Enthüllt am 13. Juli 1894 in Aarau. 


In einem früheren Jahrgang des „Amerik. Schweizer Die offiziellen Reden an der Enthüllungsfeier hiel- 
Kalender“ brachte der Kalendermann ſeinen lieben Leſern [ten die Herren Oberſt Sauerländer, Stadtammann 
eine Abbildung des aus der Künſtlerhand unſeres Bild- | Schmid und Bundespräfident Frey. Alle hoben die 
hauers Alfred r großen Verdienſte 
Lanz von Biel des Verewigten 
hervorgegange⸗ im Sinne der auf 
nen Denkmals einem granitenen 
Peſtalozzi's im Sockel angebrach⸗ 
Yverdon, des ten Denkmalsin— 
größten Pädago⸗ ſchrift hervor und 
gen aller Zeiten; Bundespr. ſident 
heute bringt er Frey betonte noch 
nebenan das Bild insbeſondere, daß 
des am 13. Juli auch heute wieder, 
1894 in Aarau wo der Eidge⸗ 
enthielten und noſſenſchaft eine 
ebenfalls von neue Kriſe droht, 
Lanz verfertigten die Kraft des na⸗ 
Denkmals Hein⸗ tionalen Gedan- 
rich Zſchokke's, tens obliegen und 
des unvergeßli unſeren Bund er: 
chen ſchweizeri⸗ halten möge. 
ſchen Staatsman. Zſchokke wurde 
nes und Volks. am 22. März 1771 
freundes. 


zu Magdeburg ge 
boren; kam aber 
in früher Jugend 
nach der Schweiz 
und übernahm zu⸗ 
erſt die Leitung 
einer Erziehungs⸗ 
anſtalt in Reiche⸗ 
nau, Kant. Grau- 
bünden. In 1798 
kam er als Depu⸗ 
tirter nach Aarau, 
dem damal. polit. 
Mittelpunkte der 
Schweiz, wo er 
ſich bleibend nie⸗ 
derließ und wurde 
der ſegensreiche 
Leiter des dorti 
gen Schulweſens. 
Er wirkte auß! 
dem in offizieller 
Eigenſchaft als 
Wohlthäter und 
Friedensſtifter in 
den Kantonen 
Nidwalden, Uri, 
Schwyz und Zug. 
Das aargauiſche 
Staats - Bürger: 
recht erhielt er in 
1808. Er ſtarb 
im Jahre 1848. 

(Anmerkung des 
Kalendermanns: 
Die ſämmtl. No- 
vellen Zſchokke's, 


3 
ſchichte, jeine No= 
vellen und Ge⸗ 
dichte, wie den 
Freihof von Aa 
rau, Addrich im 
Moos, das Gold. 
machersdorf, die 
Branntweinpeſt, 
Meiſter Jordan, 
die Herrnhutter⸗ 
Familie, ſeine 
Stunden der An⸗ 
dacht und die vie⸗ 
len anderen ſeiner 
ſpannenden und 
erbauenden Er⸗ 
zählungen, gele- 
ſen, dem iſt Hein⸗ 
rich Zſchokte ein 
alter lieber Be⸗ 
kannter. 4 

„Nicht. aus 
Deutſchland, nicht 
aus Welſchland 
kommt der Feind, 
vor welchem das 
Schweizerherz 
zittert. Der furcht⸗ 
barſte Widerſacher 
der Freiheit und 
Unabhängigkeit, 
wenn er kommt, 
wird aus unſerer 
eigenen Mitte he 


vortreten.“ So ſprach Zſchokke HEINRICH ZSCHOKKE. 17 Bände in S feinen Einbänden, 
ſchon im Jahre 1838 in einem | ſind zum Preiſe von 88.00 durch 
ſeiner bedeutendſten Werke über 111-1848. die Swiss Publishing Co, 116 
das Schickſal unſeres alten Va- SCHRIFTSTELLER, STAATSMANN Fulton Str., New York, zu be⸗ 
terlandes und ſo kann nur ein UND VOLKSFREUND. ziehen. Dieſes Werk follte in 


wahrer Volksfreund ſprechen. I DAS VATERLAND. keiner Schweizerfamilie fehlen.) 


— 94 — 


Das neue Varlamentsgebäude in Bern und die eidg. Behörden. 


Nach einem Beſchluß der eidgenöſſiſchen Räthe 
in der Juni⸗Seſſion 1894 ſoll Bern in nächſter 
Peach einen anderen neuen x 
Prachtbau erhalten, nämlich 
ein neues Bundesrathshaus, 
oder Parlaments = Gebäude, 
Der Leſer findet auf Seite 
67 dieſes Kal. die Nordfront 
des neu zu errichtenden Pa⸗ 
laſtes und nebenſtehende Illu⸗ 
ſtration ſtellt die Südfront 
dar. — Das jetzige Bundes⸗ 
rathshaus wurde im Jahre 
1854 erbaut, in halb roma⸗ 
niſchem, moderniſirten Stile 
der Münchener Schule, bot 
aber ſchon längſt nicht mehr 
die nöthigen Räume für 
Stände⸗ und National⸗Rath 
und die verſchiedenen Ver⸗ 
waltungs⸗ 
zweige. — 
Nach dem 
von Prof. 
Hans Auer 
in Bern 
entworfe⸗ 
nen Plane 
wird der 
Neubau 
die Mitte, 
der alte 
Bundes⸗ 
palaſt den 
linken und 
das neue 
Militärge⸗ 
bäude den 
rechten Flügel des Geſammtbaues 
bilden. Im Hauptgeſchoß des 
neuen Gebäudes befindet ſich vorn 
der Sitzungsſaal des Ständerathes, 
an der Rückſeite der des National⸗ 
rathes, beide umgeben von Vor⸗ 
ſälen und Räumen für Komites ꝛc. 
In der Mitte befindet ſich das 
Treppenhaus, welches beſonders 
ſchön und großartig angelegt iſt. 
Ueber demſelben ſteigt eine große, 
den Bau beherrſchende Kuppel auf. 
Das Ganze wird ein Prachtbau 
und ein Stolz und eine Zierde für 
die Schweizer Eidgenoſſenſchaft 
werden, ein Sinnbild der Kraft 
und Einheit derſelben. 
Kein Land der Erde wie die Schweiz kann ſich Male innegehabt: 
rühmen, als oberſte Vertreter ſtets die beſten 1874, 1878, 1885 


haben. 


RER 


Männer aus der Mitte des Volkes auserkoren zu 
Nicht politiſche Drahtzieherei, ſondern 


dem Verſtändniſſe für das 
öffentliche Wohl und der 
Reinheit und Stärke des 
Charakters verdanken unſere 
Schweiz. Staatsmänner ihre 
Erwählung zu hohen Beam⸗ 
tungen. — Wie viel könnte 
in dieſer Hinſicht Columbia 
von ihrer Schweſterrepublik 
Helvetia noch lernen! 

Auf nebenſtehender Seite 
bringt der Kalendermann ein 
Portrait des gegenwärtigen 
Bundesrathes, welcher am 
14. Dez. 1893 für die 16. 
Amtsperiode, d. h. für die 
Dauer vom 1. Jan. 1894 
bis 31. Dez. 1896 gewählt 
wurde. Als Präſident für 
1894 wurde der frühere 
ſchweiz. Geſandte in Waſh⸗ 
ington, Oberſt Emil Frey 
von Mönchenſtein, geb. 1838 
und als Vize-Präfident Joſ. 
Zemp von Entlebuch, geb. 
1834, gewählt. Die Mit⸗ 
glieder ſind: Karl Schenk 
von Signau, geb. 1823, 
Adolph Deucher von Frauen- 


feld, geb. 1831, Walther 


aufer von Wädensweil, 
t. St. Gallen, geb. 1837, 


Adrien Lachenal von Genf, 


geb. 1849 und Eugene Ruſſy 
von Lutry, geb. 1854. — 
Bundeskanzler iſt Gottlieb 
Ringier von Zofingen. 

Der gegenwärtige Natio⸗ 
nalrath beſteht aus 145 und 
der Ständerath aus 44 Mit⸗ 

liedern. Präſident des Nat. 

athes iſt Rob. Comteſſe von 
Neuenburg, geb. 1847, und 
Vize⸗Präſtd. Ernſt Brenner 
von Baſel, geb. 1856. — 
Präſident des Ständerathes 
iſt Oskar Munzinger von 
Solothurn, geb. 1849, und 
Vize⸗Präſ. Henry Torrente 
von Sitten, geb. 1845. Dr. 
Karl Schenk hat den Präſi⸗ 
dentenſtuhl der Schweizer⸗ 
Republik ſchon zum ſechſten 
Im Jahre 1865, 1871, 
und 1893. 


Portrait des ſchweizeriſchen Bundesrathes. 
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Nachträgliches zur Columbia Weltausflellung von 1893 in Chicago. 


In den beiden letzten Jahrgängen dieſes Kalen⸗ 
ders brachten wir die Abbildungen der Pracht⸗ 
bauten der Weltausſtellung in Chicago, ſowie eine 

etveue photographiſche Aufnahme des Schweizer⸗ 
Pavillon daſelbſt. Um einem gegebenen Ver⸗ 
ſprechen nachzukommen, bringen wir im diesjähri⸗ 
en Kalender die Portraits aller eidgenöſſiſchen 
elegaten, welche die Ausſtellung offiziell beſuchten. 
Nur mit großer Mühe gelang es dem Kalender⸗ 
mann ſeinem Verſprechen nachzukommen; um fo 
mehr hofft er damit, den Leſern einen großen Ge⸗ 
fallen zu erweiſen, da alle Delegaten hierzulande 
viele alte Freunde getroffen und neue, warme 
Freundſchaftsbande angeknüpft haben. 


Die Beſuchsziffer der Ausſtellung belief ſich im 
Ganzen auf 27,529,400 oder im täglichen Durch⸗ 
ſchnitt auf 153,800. Schweizer Ausſteller waren 
90. Dieſe mitſammt den Delegationen haben den 
Bund Frs. 275,000 gefoftet, Die Anſichten über 
den Werth der Beſchickung für die Schweiz gehen 
Die noch weit auseinander. In den ſeither er⸗ 
chienenen offiziellen Berichten der ſchweiz. Dele⸗ 
irten begegnet man häufig dem Ausdruck des 
edauerns, daß die Schweiz nicht zahlreicher ver⸗ 
treten war. Der Werth dieſer Berichte iſt beinahe 
ebenſo verſchieden, wie die Dinge, die darin be⸗ 
handelt erſcheinen. Vielfach merkt man denſelben 
an, daß das Weltausſtellungsgetümmel mit ſeinen 
Monſtrekongreſſen ein tiefer gehendes Studium 
kaum zuließ. Immerhin ſteht et daß der Nutzen 
dieſer Weltausſtellung, der größten, welche bis 
dahin ſtattgefunden und welche das hübſche 
Sümmchen von 822,000,000 koſtete, ein großer 
und anhaltender ſein wird. (Siehe nächſte Seite.) 


Die offiziellen Vertreter. 


Nachfolgend geben wir noch nähere Angaben 
über die offiziellen Vertreter. (Siehe Portraits.) 


Dr. Alfred de Clapardde, außerordentlicher 
Geſandter und bevollmächtigter Miniſter für die 
Schweizer Eidgenoſſenſchaft.— Arnold linger, 
ſchweiz. Konſul in Chicago. Eidgen. ellungs⸗ 
Kommiſſär.— James Berrenoud, Eidg. Spezial⸗ 
Kommiljär. — Reg.⸗Rath John Clerk, Vorſteher 
des Erziehungs⸗Departements von Neuchatel. Eidgen. 
Delegat für Primarſchul⸗Unterricht. Derſelbe wurde 
ſpäter von der Ausſtellungs⸗Behörde zum Mitglied des 
internationalen Preisgerichts für Anthropologie er⸗ 
nannt. — Hoffer, Uhrenmacher in Genf. Eidgen. 
Delegat zum Zweck der Berichterſtattung über die 
Uhreninduſtrie in den Vereinigten Staaten im Allge⸗ 
meinen. — Eſcher, Profeſſor der mechaniſch⸗techniſchen 
Schule am Eidgen. Polytechnikum in Zürich. Eidgen. 
Delegat für das Gebiet des Maſchinen⸗Weſens. — 
Schmidlin, Direktor des kantonalen che in 
Winterthur. Eidgen. Delegat für das techniſche und 
kommerzielle Bildungsweſen in den Verein. Staaten 
Nordamerikas. — Ritter, Profeſſor der Ingenieur⸗ 
Schule am Eidgen. Polytechnikum in Zürich. Eidgen. 


— Gro bet, Feilenfabrikant in Vallorbes. 


Delegat für den Brückenbau in den Verein. Staaten. — 
9. J. Burger⸗Hofer, Lithograph und Privat⸗ 
Dozent am Eidgen. Polytechnikum in Zürich. Eidgen. 
Delegat für die vervielfältigenden Künſte. Wurde 
ſpäter von der Ausſtellungsbehörde als Mitglied des 
internat. Preisgerichts für graphiſche Künſte gewählt.— 
Meyer⸗Bäſchlin, Architekt in Schaffhauſen. Eidg. 
Delegat für Architektur, Baukonſtruktionen und Bau⸗ 
Einrichtungen in nordamerik. Städten. — J. Landolt, 
bern. Sekundarſchul⸗Inſpektor. Eidgen. Delegat für 
Primarſchul-Unterricht in den Vereinigten Staaten. — 
Meyer⸗Zſchokke, Direktor der kantonalen Muſter⸗ 
und Modellſammlung in Aarau. Eidgen. Delegat für 
Holzindustrie. — M. Lepori, Ingenieur in Lugano. 
Eidgen. Delegat zum Zweck der Berichterſtattung über 
Architektur in Amerika. — H. Moos, Direktor der 
landwirthſchaftlichen Winterſchule in Surſee. Eidgen. 
Delegat für die Landwirthſchaft der Verein. Staaten. 
N Eidgen. 
Delegat zum Zweck der Berichterſtattung über die Lage 
der Arbeiter in Amerika. — G. M. Rouge, Chef des 
Hauſes Patek, Philippe & Co. in Genf. Eidg. Preis⸗ 
richter für die Uhren⸗Ausſtellung.— Vuilleumier⸗ 
Schetty, Ingeniemr in Baſel. Eidgen. Delegat zum 
Zweck von Mittheilungen aus dem Gebiet des Maſchi⸗ 
nenweſens. — Boos Jegher, Direktor der Kunit- 
und Frauenarbeitsſchule in Zürich. Eidgen. Delegat 
für die Thätigkeit der Frauen in Amerika und amerit. 
Volksſchulen mit ſpezieller Berückſichtigung des Zeichen⸗ 
und Handfertigkeits⸗Unterrichts.—Houxiet, Uhren⸗ 
Mechaniker in Couvet. Eidgen. Delegat für die Be⸗ 
richterſtattung über Kleinmechanik und die mechaniſche 
Uhren » Fabrikation in den Vereinigten Staaten. — 
O. Bloom, Direktor des kantonalen Gewerbe 
Muſeums in Bern. Eidgen. Delegat für die Ins 
ſtallationen der verſchiedenen Länder und das Kunſtge⸗ 
werbe. — O. Schweitzer, Baumwollfabrikant in 
Wängi, Zürich. Eidg. Delegat für die Berichterſtattung 
über Beraniooite, nebſt Notizen über deren Kultur und 
Verarbeitung in Amerika; ferner, Notizen und Be- 
trachtungen über das amerikan. Verkehrsweſen, ſowie 
Bericht über die Lage der Arbeiter in Amerika. — Prof. 
Pallaz in Lauſanne. Eidgen. Delegat für Elektri⸗ 
ität in den Vereinigten Staaten. — National⸗Rath 
Tiffot Eidgen. Preisrichter für die Uhren Aus- 
Fel unden des Schweizer 


ſtellung. — J. Manz, 
usſtellung. 


Nationalfeſtes während der 


Euſi ſchöni Schwyz. 


„Es herrlich Ländli, ſeit der Hays zum Liſelt, ſom Schatz, 
Chum het er's g’jeit, jo packt er y und macht zwe Schwobe Platz! 


Eidg. Delegaten zur Columbia Weltausſtellung 1893. 


ZOR 


Zwei Schweizer Nationaffelte. 


In Lugano fand am 4.—7. Auguſt das eidg. Turnfeſt 
ſtatt, zu welchem ſich über 4000 Schweizer Turner und 
mehrere ausländiſche Turnerſchaften einfanden. Die 
Geſammtleiſtungen waren ſehr erfreulich und ein unver⸗ 
geßliches Schauſpiel boten die von 3000 Turnern vor⸗ 
züglich ausgeführten Stabübungen. Das Feſt war 
vom herrlichſten Wetter begünſtigt und verlief in 
ſchönſter Ordnung. Zum Abſchiede wurde von der 
Stadt Lugano zu Ehren der Gäſte ein See- und Landfeſt 
veranſtaltet, wie es glänzender noch nicht ſtattgefunden. 

Eine aus 21 Turnern beſtehende Riege des Schweizer⸗ 
Amerikaniſchen Turnverbandes (ſiehe Porträt) nahm 
ebenfalls am Feſte Theil. Die Schweizer-Amerikaner, 


mann bei uns gefühlt und dankbar anerkannt, und es 
ſoll dieſer hochherzige Akt dem Schweizer-Amerikaniſchen 
Turnverbande in der Schweiz auch nicht ſo bald ver⸗ 
geſſen werden. Ich bitte Sie, alle Ihre Freunde und 
Turngenoſſen herzlich von mir zu grüßen und ihnen die 
Verſicherung zu geben, daß ich in meinem öffentlichen 
Leben nie eine größere Genugthuung empfunden habe 
und empfinde, als bei den Beweiſen des Wohlwollens 
meiner Mitbürger in den Ver. Staaten.“ 

In Zürich im Sihlhölzli wurde am 26. und 27. 
Auguſt 1894 das zweite Schweizeriſche Schwing⸗ 
und Aelplerfeſt abgehalten, an welchem Sennen, 
Turner und Schwinger in großer Anzahl ſich bethei 


dad vu 
ERTL 


RE 
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Die dugans- Sektion des Schweizer - Amerikanilchen Turn - Verbandes. 


Schwander. Vogel. Wetter. Huns- Aebli. Hofader. Friedlin, Manths. Hinter⸗ Perret. 
berger. sen. mann. 
Hofftetter. u. Delisle. Hanggi. C. Grieder. Dübendorfer. Weber. Friedlin, jun. Billoud. 
Kern. Schweizer. de Coultre. Frev. Schittle. 
welche die weite Reiſe über den Ocean nicht ſcheuten, ligten. Die kräftigen Söhne der Berge, der Hochebene 


um an einem eidgen. Nationalfeſte theilzunehmen, 
wurden auf Schweizer Boden überall herzlich begrüßt. 
Als Preis errangen ſie beim Sektions-Wettturnen einen 
ſilbernen Becher und einen Eichenkranz. 

Von Herrn Bundespräſident Frey erhielt die Riege 
— dieſelbe übermittelte ihm ein Porträt in Lebens⸗ 
größe, angefertigt nach einer vom Kalendermann in 
Breeſe, Staat Illinois, entdeckten Photographie von 
ihm in der Uniform eines Unions⸗Offiziers, kurz vor 
ſeiner Gefangenſetzung in Libby Priſon — eine Zu 
ſchrift, worin es u. a. heißt: „Es war ein ſchöner G 
danke, daß Sie Ihre ſchweizer-amerikaniſche Turner⸗ 
fahne über's Meer zu uns brachten. Das hat Feder- 


und der Thäler wurden bei ihrem Einzuge in die feſtlich 
geſchmückte Stadt mit ungeheurem Enthuſiasmus be⸗ 
grüßt. Den Volksſpielen auf dem Feſtplatze wohnten 
10,000 Zuſchauer aus allen Gauen des Vaterlandes 
bei. Es war ein prächtiges Schauſpiel, das lebhaft an 
die olympiſchen Spiele im alten Hellas erinnerte. Die 
Hauptattraktionen bildeten das Schwingen und Hur⸗ 


nuſſen. Das Programm umfaßte ferner: Alphor, 
blaſen, Jodeln, Fahnenſchwingen, Wettlaufen, Weit⸗ 
ſprung, Steinſtoßen, Kugelwerfen, Klettern und 


Sackgumpen ꝛc. Die ausführliche Liſte der Preisge⸗ 
krönten wurde in der „Amerik. Schweizer Ztg.“ vom 
29. September publizirt. 
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Der Schweiz. Tandſturm und der Vatriotenbund der Schweizer in Amerika. 


Die Schweizeriſche Armee iſt ein Milizheer, 
deſſen Soll⸗Beſtand für Auszug und Landwehr 
geſetzlich normirt iſt auf 104,603 Mann Auszug, 
94,454 Mann Landwehr, zuſammen 199,071 
Mann. 

Der Effektiv⸗Beſtand war auf 1. Januar 1894: 
Auszug: 134,932; Landwehr: 80,298; Land⸗ 
ſturm 273,296, alſo zuſammen 488,526 Mann 
oder nahe eine halbe Million Soldaten. Wenn 
der Kalendermann dies einem Fremden erzählen 
würde, würde man ihn wahrſcheinlich einen Baron 
von Münchhauſen tituliren. 

Am 3. März 1885 wurde im Ständerath die 
Motion geſtellt: Der Bundesrath ſei einzuladen, 
der Bundesverſammlung eine Vorlage zu machen, 
in welcher Weiſe die nationale Vertheidigung, 
reſp. der Landſturm organiſirt und ihm der 
Charakter und die Rechte von Kriegführenden ge⸗ 
ſichert werden ſollen. Die völkerrechtliche Regu⸗ 
lirung des ſchweizeriſchen Vertheidigungsſyſtems 
für den Kriegsfall, reſp. Gewährleiſtung desjeni⸗ 
en völkerrechtlichen Schutzes, den eine krieg⸗ 
führende Partei beanſprucht, lag ſchon in der 
Motion. Deren Annahme folgte das Landſturm⸗ 
Pie vom 4. Dezember 1886 mit der Beſtimmung: 


er Landſturm bildet neben dem Auszug und der 


der Landwehr einen Theil der gefeglich organiſirten 
Wehrkraft der ſchweiz. Eidgenoſſenſchaft. 

Die Organiſation des ſchweiz. Landſturms 
(bundesräthliche Verordnung vom 5. Dez. 1887) 
iſt die bedeutendſte militäriſche Hi de der 
Neuzeit in der Schweiz; denn ſie verſtärkt die 
Landesvertheidigung um nahezu 300,000 Mann, 
eine Stärke, welche in einem Kriegsfalle nicht zu 
unterſchätzen iſt. Die Beſtimmungen ſind folgende: 

1. Dienſtpflicht. Jeder wehrfähige Schwei⸗ 
zerbürger vom zurückgelegten 17. bis zum vollen⸗ 
deten 50. Lebensjahre, der nicht im Auszug oder 
in der Landwehr eingetheilt iſt, hat die Pflicht, im 
„Landſturm“ zu dienen. Es können auch Frei⸗ 
willige Aufnahme finden, welche das 17. Alters⸗ 
jahr noch nicht erreicht reſp. das 50. ſchon über⸗ 
ſchritten haben. 

2. Altersklaſſen. Die Landſturmpflich⸗ 
tigen werden nach ihrem Alter und nach Maßgabe 
der in der allgemeinen Militärorganiſation feſtge⸗ 
ſetzten Wehrpflicht ausgeſchieden, und zwar: a) 
in Mannſchaften im wehrpflichtigen Alter von 17, 
18 und 19 Jahren und aus jüngern Freiwilligen; 
b) in Mannſchaften im wehrpflichtigen Alter von 
20 bis 50 Jahren, reſp. aus Freiwilligen über 50 
Jahre. Die Wehrpflicht der Landſturm⸗Offiziere 
hört erſt in ihrem 55. Altersjahre auf. 

3. Verwendung des Landſturms. 
a) In Zeiten von Krieg oder Kriegsgefahr ſind 
die Mannſchaften unter lit. a ſanitäriſch zu unter⸗ 
ſuchen, zu inſtruiren und in Rekrutenbataillone 


(Fur dieſen Kalender.] 
einzureihen, um als Nachſchub für den Auszug 
verwendet zu werden. (Die für den Felddienſt 


Antauglichen werden, ſoweit fie ſich eignen, den 


Hülfstruppen zugewieſen.) Die Art der Verwen⸗ 
dung der Mannſchaften (lit. a) findet nur auf be⸗ 
ſondere Anordnung des Militärdepartements ftatt. 
Aus den Mannſchaften der zweiten Altersſtufe 
(lit. b) werden ausgehoben: b) der bewaff⸗ 
nete Landſturm. Die denſelben zugewieſenen 
Mannſchaften können jahrgangsweiſe als Erſatz⸗ 
männer in der Landwehr bei derjenigen Waffen⸗ 
gattung verwendet werden, bei welcher ſie früher 
gedient haben. Der bewaffnete Landſturm zerfällt 
erſtens in Infanterie» Bataillone von 
je 200 Mann, beſtehend in der Regel aus 4 Com⸗ 
pagnien, welche in 4 Sektionen zerfallen, nebſt 
alfaligen © ützenkompagnien; weitens in 
eine Kanonierabtheilung in der Stärke bis auf 
300 Mann für jeden Diviſionskreis; drittens 
in eine Pionierabtheilung, welche in Com⸗ 
pagnien zu einem Bataillon zu organiſiren iſt. 
e) Die Hülfstruppen. Dieſe beſtehen aus 
Schanzarbeitern, aus Arbeitern in Militär⸗ 
Etabliſſements, Kriegswerkſtätten und Magazinen, 
aus Leuten für den Sanitätsdienſt, aus Hand⸗ 
werkern für den Verpflegungsdienſt (Bäcker und 
Metzger), aus Fuhrleuten, Führern, Velozipediſten 
für den Transport und Nachrichtendienft; aus den 
beſchränkt marſchfähigen Leuten für den engern 
Polizei-, Feuerwehr- und Büreaudienſt. Die 
Hülfstruppen, welche nicht als Schanzarbeiter 
im Geniekorps verwendet werden, kommen unter 
die Rubrik „Spezialabtheilungen.“ Die⸗ 
ſelben ſind als bloße Detachements zu orga⸗ 
nifiren, über deren kreisweiſe Vereinigung beſon⸗ 
dere Verfügungen vorbehalten ſind. 

4. Organiſation. Die Organiſation der 
Truppen und Abtheilungen des Landſturms findet 
in der Weiſe ſtatt, daß die pflichtige Mannſchaft 
in den Gemeinden oder Sektionen entweder insge⸗ 
ſammt oder in Abtheilungen nach Jahrgängen be⸗ 
ſammelt und nach Maßgabe ihrer Tauglichkeit 
durch eine Abordnung der Gemeindebehörde in 
Verbindung mit dem Sektionschef entweder dem 
bewaffneten Landſturm oder den Hülfstruppen zu⸗ 
gewieſen wird. Hiebei wird von einer ſanitäriſchen 
Unterſuchung Umgang genommen. R 

5. Kommando. Die Wahl des Komman- 
danten, welcher den Befehl über den Landſturm 
eines Diviſtonskreiſes zu führen hat, geſchieht 
durch den Bundesrath. Diejenige der Offiziere 
der Bataillone und deren Abtheilungen (Major, 
Adjutant, Hauptmann, Lieutenant, Arzt) vollzie⸗ 
hen die Kantonsregierungen und die Unteroffiziere 
ernennen die Kommandanten bezw. der Chef der 
Hülfstruppenabtheilungen. 

6. Ausrüſtung. Die Uniform des bewaff⸗ 
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neten Landſturmes befteht aus einem Kaput, einem 
weichen Filzhut mit kantonaler Kokarde, der Korps⸗ 
nummer und einer Feldbinde. | 

Die Bekleidung der Hülfstruppen iſt die bürger⸗ 
liche mit Feldbinde, Filzhut, Kokarde und den 
darauf angebrachten Buchſtaben der Spezialabthei⸗ 
lung. Der Filzhut iſt auf eigene Koſten zu be⸗ 
ſchaffen. 

Die Mannſchaft des bewaffneten Landſturms 
wird mit einem kleinkalibrigen Hinterlader (Mil⸗ 
bank⸗Amsler) oder Repetirgewehr aus den eidg. 
Beſtänden ausgerüſtet. Bei Kriegsbefürchtungen 
werden die Handfeuerwaffen und die dazu gehö⸗ 
rende Munition in den Bataillonskreiſen ausge⸗ 
theilt. Die Leute, welche eigene Handfeuerwaffen 
beſitzen, haben dieſelben im Dienſte zu verwenden. 

Die Offiziere und Unteroffiziere des Landſtur⸗ 
mes ſind berechtigt ihre bisherige Bewaffnung und 
Gradabzeichen zu tragen. Die Offiziere ſind un⸗ 
beritten. 

7. Aufgebot. Gleichzeitig mit dem Befehl 
zur Mobilmachung der Feldarmee erfolgt auch das 
Aufgebot der Landſturmtruppen zuerſt in den ge⸗ 
fährdeten Grenzgebieten. Das Aufgebot wird auf 
Befehl des Bundesrathes durch die kantonale Mi⸗ 
litärbehörde vollzogen. In dringenden Fällen 
kann es in den Gemeinden rurch Sturmläuten, 
Alarmfeuer, Trompetenſignale oder Trommelſchlag 
erfolgen. Die Alarm- reſp. Sammelplätze für 
alle Landſturmkorps und Abtheilungen find ſchon 
zum Voraus bezeichnet und den Mannſchaften be⸗ 
kannt gemacht worden. 

8. Aufgabe des bewaffneten Land⸗ 
ſtu r m s. Betreſſend die Aufgabe des bewaff⸗ 
neten Landſturms bemerken wir, daß dieſelbe eine 
vielſeitige iſt, daß ſie als eine nothwendige, werth⸗ 
volle Ergänzung und Verſtärkung der Bundesver⸗ 
theidigung Alan welchem anzugehören eine 
Ehre für jeden Schweizer iſt, welcher bei der Feld⸗ 
armee ausgedient hat. 

Möge dieſe neue Wehrkraft zum Schutze der 
ſchweizeriſchen Unabhängigkeit dienen, im Falle 
dieſelbe früher oder ſpäter durch irgend eine fremde 
Macht bedroht werden ſollte. 

Im verfloſſenen Jahre wurde die Gründung 
eines Patriotenbundes der Schweizer 
in Amerika beſchloſſen. Herr Konſul Emil 
Hoehn in New Orleans, La., warf in der „Amerik. 
Schweizer Zeitung“ vom 10. Februar 1894 die 
Frage auf: 

„Auf welche Weiſe können die Schweizer in 
Amerika ihrem Vaterlande im Kriegsfalle Hülfe 
leiſten und welche Vorkehrungen ſind zu dieſem 
Zwecke zu treffen?“ 

In einer großen Anzahl Korreſpondenzen aus 
allen Theilen des Landes in der „Amerikaniſchen 
Schweizer Zeitung“ wurde die Anregung lebhaft 
begrüßt und Vorſchläge zur praktiſchen Durch⸗ 
führung gemacht. 


Die Aufgabe eines proviſoriſchen Initiativ⸗Ko⸗ 
mites war es, die Stimmung unſerer Landsleute 
in der vorliegenden Frage weiter zu ergründen. 
Auf ungefähr 250 ſchriftliche Anfragen ſind die 
meiſten Antworten ermuthigend ausgefallen und 
beſonders die offiziellen Vertreter unſeres alten 
Vaterlandes, die Herren Schweizer⸗Konſule, haben 


mit großer Bereitwilligkeit ihren Beitritt und ihre 


Unterſtützung zugeſagt. 

Das provijoriiche Initiativ⸗Komite, beſtehend 
aus den Herren: 

Konſul E. Hoehn in New Orleans, La,, als 
Vorſitzender; Dr. John Friederich, der Kalender- 
mann und Redakteur der, Amerik. Schweizer⸗Zei⸗ 
tung“, N. Y.; Henry Hofacker, Präſident des 
Schweizer⸗Amerik. Turnverbandes, New Pork; 
B. Teodor, Sekretär des Helvetia Männerchor, 
New Pork, als Sekretär; hat ſich ergänzt durch 
die Herren: Konſul I. Bertſchmann, New York; 
Konſul A Holinger, Chicago, Ill. Konſul Dr. 
G. Stamm, St. Paul, Minn.; Konſul F J. 
Diem, Cincinnati, O.; Guſtave Hurlimann, Prä⸗ 
fident der Schweizer. Hülfsgeſellſchaft, New Vork; 
M. L. Muhleman, Präſident der Schweizer Hal⸗ 
len⸗Geſellſchaft, New Pork; J. J. Mezger, Prä⸗ 
ſident des Swiß Club, New Vork; A. Wilko⸗ 
ſzewsky, Sekretär des Swiß Club, New York; 
Adolf Bryner, Präſident des Helvetia Männer⸗ 
112 New York; Emil Kuenzli, New Vork; Louis 

eiß in Firma Louis Weiß & Co., New Pork. 

Der Patriotenbund ſoll eine Vereinigung aller 
Schweizer in Amerika ſein und zum Zwecke der 
Unterſtützung unſeres alten Vaterlandes im Kriegs⸗ 
falle. Auch die Hülfeleiſtung bei allen andern 
Arten von Unglücksfällen und Heimſuchungen fol 
En Acht gelaſſen werden. 

itglied desſelben kann jeder unbeſcholtene 
Schweizer und Schweizer⸗Amerikaner und jede 
Schweizerin werden. 

ungefähr 300,000 Schweizer beherbergen die 
Vereinigten Staaten und wenige davon werden im 
Nothfalle ihr Scherflein verweigern, viele ſogar 
opferwillig Gut und Blut dem Vaterlande bieten. 
Warum denn ſoll und kann nicht in ruhigen Zei⸗ 
ten ein gemeinſames Zuſammenarbeiten aller 
Schweizer in Amerika erſtrebt und erzielt werden!? 
Wer ſich dem Verbande anzuſchließen wünſcht, 
kann ſeinen Namen und Adreſſe an Herrn John 
Friederich, Redakteur, 116 Fulton Street, New 
Vork, einſenden. 

„Wo es ſich um die Exiſtenz des Vaterlandes 
handelt, muß ein Volk alles einzuſetzen bereit ſein, 
eingedenk des Dichterwortes: Die Vaterlands⸗ 
liebe hat keine Stufen; wer nicht alles thut, hat 


nichts gethan, wer nicht alles hingiebt, hat alles 


verweigert.“ 

„Wer, wenn das Vaterland in Noth iſt, einen 
anderen Gedanken als deſſen Rettung fühlt, iſt 
nicht werth, eines freien Landes Sohn zu ſein!“ 
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Gent. 


Zoll in Oelfarbendrud, ein brillant ausgeführtes Prachtchromo, zum Spezialpreiſe von 
16 Fulton Str., New York. 


12, Zu beziehen in der Größe von 20x 
von der Swiss Publishing Co, 


Der Anone-Gletſcher. 


2 Zu beziehen in der Größe von 25x35 Zoll in Oelſarbendruc, ein brillant ausgefühttes Prachtchromo, zum Spezialpreiſe von 
nur Sl. 25, von der Swiss Publishing Co., 116 Fulton Str., New York. 
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Superior Lager Beer Ales an 


dPorter. 


VICTOR ECKSTEIN’S | CHARLES E. BECK. 


Metropolitan Assbly Rooms 


HOTEL 
No. 62 Of 4. Str., New York. 


Verſammlungs-Lokal mehrerer Schweizer - Vereine. 


22 u. 
COOKS’'-+ HEADQUARTERS 


IMPORTED AND DOMESTIC 
WINES, LIQUORS & CIGARS 
389 Seventh Avenue, 

Bet. gust and gend Streets, New York. 
JOHN KRESS’ WIENER BEER ON DRAUGHT. 


Boarding House 
208 W. 28th Street, 


Philippe Chambon 


Importer and Dealer in 


WINES #LIQUORS 


289 SEVENTH AVENUE 
NEW YORK. 


NEW YORK. 


Between 26th and 27th Sts., 


Wine Bottling at Private Residences. 


JOSEPH BLOECHLINGER 
ZUM ALPHORN 
WINE AND LAGERBEER SALOON 


AND BOARDINGHOUSE 


No. 201 South Fifth Avenue, 
NEW YORK, 


H. BECKMANN 
Beers, Wines, Liquors and Cigars 


MEETING ROOMS. 
No. 413 West 39th Street 


Bet. gth and ıoth Avenues, NEW YORK. 


— 104 — 


Tuguno. 


2% Zu beziehen in der Größe von 25x35 Zoll in Delfarbendrud, ein brillant ausgeführtes Prachichromo, zum Spezialpreiſe von 
nur 81.25, von der Swiss Publishing Co., 116 Fulton Str., New York. 


Vierwulaſtätter-See. 


397 zu beziehen in der Größe von 25x35 Zoll in Oelfarbendruc, ein brillant ausgeführtes Prachichromo zum Spezialpreiſe von 
nur $1.25, von der Swiss Publishing Co., 116 Fulton Str., New ort. 
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A. SCHELLHASE, 35 Ave. A., New Vork 


BRIENZ & ST. CROIX, Schweiz. 


Alles mit Wufik!!! 


Ihr findet Ener Ideal 
meinen Doſen zum Entzücken, 
ielen Zaufende von 


ml , 


Sb arm, ob reich, es iſt egal | 


Bi 
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IMPORT! 


2 n 
s | 100 80928 


+ 0 + + N * 
Schweizer, Deutſche und Amerikaniſche Spiel-Doſen 
mit auswechſelbaren Walzen oder Notenſcheiben, mit oder ohne Geldeinwurf; Polyphons, Reginas, Sympho⸗ 
nions zu Original⸗Fabrikpreiſen. Künſtliche Singvögel, Schweizer⸗Häuschen, Sparkaſſen, Stand- und Kuckucks⸗ 
Uhren, Bierkrüge, Cigarrentempel, Nauchtiſche, Stühle, Albums, Näh- und Toilettenkäſtchen, Caſetten, Crueifixe, 
künſtliche Roſenſtöcke, Fruchtkörbe, Puppen, Bier⸗ und Weinkannen, Weihnachtsmänner, Rotirende Chriſtbaum⸗ 
Unterſätze u. ſ. w. Alles mit Muſik!! — Vertreter geſucht! 

AIlluſtrirte Cataloge gratis und franko auch durch die „Amerikaniſche Schweizer Zeitung.“ ag 
Spezial⸗Notiz! Sämmtliche Abonnenten derſelben erhalten Anfangs Dezember meinen „Illuſtrirten 
Weihnachts⸗Catalog“ franco per Poſt. 

— riginelle Geſchenlie für alle Gelegenheiten. 

Preiſe ür Pienics, Fairs, Vereine, Kegel- und Schützen⸗Geſellſchaften u. ſ. w. . Einziges Spezial-Heſchäft in Amerika. ea 
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Die in den Vereinigten Staaten beliebteſten und verbreitetſten deutſchen 
periodiſchen Erſcheinungen. 


Leipziger Gartenlaube 
Illuſtrirtes Familien blatt. 
Begründet von Ernſt Keil 1853. 
Jährlich 52 Wochen⸗Nummern @ 6 Cents, oder Halbheſte @ 10 
Cents, oder 14 Ganz⸗Hefte (@ 20 Cents. 


Münchener Fliegende Blätter. 


Mufrirtes humoriſtiſches Wochenblatt 
Jährlich 52 Nummern @ 10 Cents, oder 82.50 per Semeſter. 


Wiener Mode Seitung. 


Mit der Beilage: „Im Boudoirr. Die vornehmste deutiche Mode- 
eitung.— Jährlich 2u Hefte @ 15 Cents. 

dedes Heft brings ein fatbiges Mobenbilo auf dem Umſchlag. 

Jedem zweiten Heft liegt ein Schnittmuſter bei. 


Ueue Muſik-Zeitung. 
Alluſtrirtes Familienblatt. der det mit Künſtler⸗Portraits ac. 


illuſtrirte Nummern, oder 8 Hefte (@ je 3 Nummern. 


preis der Nummern⸗Ausgabe ver Jahrgang 1 Dollar 25 Cents. 
Preis der Heft Ausgabe 15 Cents per Heft. 


Deutſche Moman Bibliothek 
zu Weder Land und Meer. Quart Ausgabe. 
a) Wochen-⸗Ausgahe, Preis per Quartal 75 Cents. b) Vierzehn⸗ 


tägige Heſt Ausgabe, jahrlich 20 Hefte 2 20 Cents. 


Deutſche Illuſtrirte Zeitung. 
Ueber Land und Meer. 
Folio-Ausgaße. 


a) Hauptausgabe in Wochen⸗Nummern. Preis per Quartal Sl. 05. 
b) Vierzehntägige Heftausgabe; jährlich 26 Hefte @ 20 Ets. 


Deutſche Illuſtrirte Feitung. 
Aleber Land und Aleer. 
Oclav- Ausgabe. 


Reich illuſtrirte deutſche Monatsſchrift, ähnlich dem hier erſcheinen⸗ 
den Century,“ Scribners und! Harpers Magazine. 


Jährlich erſcheinen 13 Hefte @ 35 Cents. 


Aus fremden Zungen 


Eine Halbmonatſchriſt. erausgegeben von Joſeph Kürſchner. 
E Velen 3 beste @ 0 Cenis. 


Allnftrirte Welt. 
Deutſches Familienbuch 
Jährlich erſcheinen 28 Hefte @ 10 Cents. 
Illuſtr. Volks. und Samilien-Bibliothef. 


WMeifterwerke aus den Titeraturſchätzen aller Nationen. 
Jährlich 52 Hefte @ 5 Cents. 


Sein. War ck. Sage. 


Ameritaniihes humoriſt. Wochenblatt. Jährlich 52 Nrn. 2 10 Cts. 


Pharmaceutiſche Rundſchau. 


Cine Monatsphrift für die witfenfaftlicen und gemerblicen 
Jutereſſen der Pharmacie und verwandte Berufe“ und Gejhäfts- 
zwwelge in den Vereinigten Staaten. Jährlich 12 Hefte @ 20 Cents. 


Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870-71 
in Wort und Bild. 


Nach den, Betten Quellen bearbeitet von E. ed 242d. 
in 18 Heften (@ 15 Ets. oder in Prachtband gebd. S4. 20. 


Meggendorfer’s Humoriſt. Blätter. 


Farbig illuſtrirte Wochenſchrift. Jährlich 52 Nummern @ 10 Ets. 


Vrehm's Thierleben. 


Dritte neubearbeitete Auflage. 

Mit 1800 Abbildungen im Text, 80 Tafeln im Holsfpnitt mit 100 
farbigen Tafeln in Chromodrud, nach der Natur von hervorragenden 
Künftlern, Volante in 130 wögentlicen Sieferungen (@ 30 e 

gebunden in 10 eleganten Halbfranzbänden @ &0.00. 


Meper's Konverjations-Serifon. 


Zünfte Auflage, 


Eine Enevclopädie des allgemeinen Wiſſens. Mehr als 100,000 | 


Artikel auf nahezu 17,500 Seiten Text, mit ca. 10,000 Abbildungen, 

Karten, Planen im Text und auf 950 Tafeln; darunter 150 Shromo⸗ 

Tafeln und 260 Karten- Beilagen. Bollftändig in 272 Lieferungen 
(@ 15 Cents, oder in 17 Yalbfranz Bänden (@ 83.30. 


Engelhorn's Allgem. Noman- Bibliothek. 


Eine Auswahl der beten modernen Romane aller Bölter. 
Alle vierzehn Tage erſcheint ein Band, broſch. (@ 10 Cts. 


Universum. 
Juunſtrirte Fumilien - Zeitſchrift. 


Jährlich 26 Hefte 2 15 Cents. Jedes Heft enthält 3 prachtvoll 
ausgeführte Kunftbeilagen. 


Der Techniker. 


Internationales Organ für bie 1 der Wiſſenſchaft, 
Erfindung und Gewerbe. — Jaͤhrlich 12 Nummern @ 10 Cents. 


Das Blatt der Hausfrau. 
Dentſch-ameritan. Zeitihrift für Angelegenbeiten des Paushalteg. 


Jährlich 26 vierzehmtägige Hefte von je el Seiten in Quante mit 
Sihnittmufter- Beilage, mit Hinfiterife ausgeführten zahlreichen 
Abbildungen der neueiten Wandlungen und Fortſchritte der Mode. 
Preis pro Heft 10 Cents. 


Amerika. 


Gef hihte feiner Entdeckung von der ättefien Bis auf die 
neueſte Zeit. 
Verſaßt und illuſtrirt von Rudolf Cronau. 
Feſtſchrift zur 400 jährigen Feier der Nn Amerika's durch 


tum bus. Mil ca. 200 Sluftrationen. In 31 Lieferungen (c 
15 Cents oder in 2 Prachtbänden gebunden St. 00. 


e Fu beziehen durch den Ueberbringer dieſes Kalenders, ſowie durch ſämmtliche Buch- und 


Feitungshändler. 


THE INTERNATIONAL NEWS COMPANY, 


83 & SS Duane St., New York. 
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Im Verlage von 


SCHAEFER 


& KORADI 


DEUTSCHE + BUCHHANDLUNG 


S. W. ECKE ATE & WOOD STR., 


PHILADELPHIA, PA. 


ſind erſchienen und gegen Einſendung der beigeſetzten Preiſe portofrei zu beziehen: 


Sohn T. Appleton’s 


neue praktiſche Methode, die engliſche Sprache in kurzer Zeit leſen, 
ſchreiben und ſprechen zu lernen. Mit Angabe der kengliſchen 
Ausſprache und Betonung. | 


Bierunddreißigfte revidierte Auflage mit einem Anhang: | 


Abriß der engl. und amer. Literatur 


von E. R. Schmidt, Ph. D., vermehrte Auflage. 620 Seiten, | 
Oetgv. In Palbfranz geb. 31.60. Dieſe vortrefflihe Gram- 
matik iſt als das beite Lehrmittel zur Erlernung der engli⸗ 
ſchen Sprache allgemein anertannt. 


3. C. Hehllchlager 


englisch deutſches und deutſchengliſches Taſchen⸗Wörterbuch. Nebſt 
Angabe der engliſchen Ausſprache mit deutſchen Buchſtaben und 
deuiſchen Tönen. 720 Seiten. 49. Auflage. Gebunden. Preis 
nur 81.50. 


Ver. Staaten Kochbuch. 


Vollſtändig deutſches und engliſches. Ein Hand⸗ und Hülfsbuc für 
Hausfrauen und Mädchen, Koche und Köchinnen in jeder Küche, 
0d. 


: Anuweiſung zus beſten und billigften Bereitung aller 


Speifen, Getränke, Bagexei und Gelees, Gefrorenem d und 
ſaßliche Anleitung im Spicken, Dreſſiren des Geflügels, Tran⸗ 
Giren, Einfaffung der Schüfiel, Servieren der verſchiedenen 
Speifen und Getränte, jowie im Einmachen verſchiedener 
Früchte. Mit bejonderer Veragſichtigung der klimatischen 
Berhältniſſe und Produtte Amerikas. Bon W. Vollmer, geb. 
$ eutſch allein, cart. 50 Ets.; Cts. Engliſch 
„ cart. 50 Ets.; geb. 75 Els. 


Ver. Staaten Briefſteller. 


Deutſcher und engliſcher, oder Anleitung zur richtigen Abfaſſung 
aller in den allgemeinen Lebens Verhaltnissen, ſowie im cs 
ſchaftsleben der Ber. Staaten vorkommenden Briefe, Aufſätze, 
Urkunden ec. nedſt einer Einleitung über Rechtſchreibung und 
Auterpunttton, und einem Anhang von e 


Deutsch und Engliſch. 29. Auflage, geb. Sl.50. Deutsch allein, 
cart. 50 Ets.; geb. 75 Engliſch allein, cart. 50 Ets. geb. 


75 Ets. \ 
Der Selbltarzt, 
oder Doktor und Apotheker im eigenen Haufe. 
Medizinisch chirurgiſches Hausbuch für das Volt, von D. Querner 
mit Abbildungen. Preis, geb. 81.00. Zuvexläffige Anppeiſung, 
ſich vor Krankheiten zu ſchützen und vürch Selbitbereitung der 
dorzüglichiten Mittel ſich von denſelben zu befreien. 5 
N. B. — Ein Rathgeber diejer Art ſollte billiger Weiſe in keinem 
Haufe, in keiner Familie fehlen, man findet darin dle einſachſten 
und wirkſamſten Hausmittel, Wodurd man ſich und leidenden 
Mitmenſchen bei eintretenden Krantheitsfällen auf ebenjo 
schnelle und ſichere Weiſe helfen kann. 


Vouſtändiges Lager der 


Heim'ſchen Tiederſammlungen 


der ſog. Zürcher „SynodalsHefte,“ ſowie andere ſchweiz, und 
deutſche eiederzücher für Männer-, Frauen⸗ und Gem. Chor. 
Wir empfehlen außerdem unfer reiches Lager aus allen en 
deutſcher Literatur und gewähren Agenten die größtmöglichſten 
Vortheile. 5 
Kataloge ſtehen gratis und franto zu Dienften. 


SCHAEFER & KORADI, 
Philadelphia, Pa. 


Vollmachten u. [. w. 


zur Einkaſſirung von Vermögen und 
Er bſchaften 


in allen Theilen Europa's werden ausgeſtellt von 


H. HAND RICH, 
Votur des [chweigerifchen Conſuluts, 


18 Exchange Place, New Hort, 


DR. JOHN BIAVA 


Ebirurg und Zahnarzt 
105 Weſt 44. Str., New Hort. 


Diplomirt vom Kanton Neuenburg, ebenſo von der 
Univerſität in New York, Gebiſſe, Füllungen und 
Reinigen zu ſehr mäßigen Preiſen. Künſtliche Zähne 
ohne Platten. Zahnziehen mit Gas. 


FLEISCHMANN’S 
VEGETABLE YE AST 


GOMPRESSED | 
HAS NO EQUAL 


+, 


R. SCHWARZ 


60 PARK PLACE, NEW YORK. 


Seichnungen und Entwürfe von Patenten, Illu⸗ 
ſtrationen zu Katalogen, Geſchäftskarten ꝛc. ꝛc. 
billigſt beſorgt in feinſter Ausführung. 
gan Verfertiger der in dieſem Kalender 

verzeichneten ZIlluſtrationen. an 


Gougelmann & Co. 


—: Etablirt 1853 :— 

(Früher Bauch & Gongelmann) 
Fabrikanten und Importeure von 
Künſtlichen Menfchenaugen 
von beſter Qualität zu billigsten Preiſen. 

Augen auf Beftelung eine Spezialität. 

117 Oſt 12. Str., zw. 3. und 4. Ave., New Pork. 
Branch ⸗Office: 1015 Arch Str., Philadelphia, Pa. 


JOSEPH GILLOTT'S 
STEEL PENS 


SoLoBr ALL DEALERS TurousHour TuEWORLD, 
GOLDMEDAL PARIS EXPOSITION-1878. 
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Abonnirt 


auf die 


AMNERIKANISCHE 


Schweizer SE Zeitung 


Gegründet im Jahre 1868. 


Ahomnementspreis 82 per Jahr. Anzeige-Raten: 20 Cents per Zeile, $25 per Zoll per Jahr. 
k Einziges und offizielles Organ der Schweizer in Nord - Amerika. 


Ueber 30,000 Leser. 


— — 


Die “Amerikanische Schweiser Zeitung” ist in allen Staaten und Territorien der 
Union, Canada und Britisch Columbia verbreitet und bringt nebst den wesentlichsten 
Ereignissen des In- und Auslandes ausführliche Nachrichten aus allen Schweizer- 
Kantonen und hiesigen Schweizer-Kreisen und Schweizer-Kolonien, wichtige amtliche 
und private Mittheilungen für alle in Amerika lebenden Schweizer, sowie eine 
möglichst vollständige Todtentafel der in der alten und neuen Heimath 
verstorbenen Landsleute. 
Die “Amerikanische Schweiser Zeitung” eignet sich für Geschäfte jeder Art 
als vorzügliches 


ANZEIGE-MEDIUM 


da sie das einzige Organ der in der Zahl von über einer Viertel Million in der . 
Union lebenden Schweizer ist und auch in der alten Heimath sich eines grossen 
Leserkreises erfreut. 


Zuverlässiger Wegweiser und Rathgeber für Aus- resp. Einwanderer. 


Kein Einwanderer und kein in Nordamerika wohnender Schweizer sollte 
unterlassen, dieses Blatt nicht allein zu lesen, sondern auch darauf zu abonniren. 


Preis bloss $2 per Jahr. 


Ebenfalls zu beziehen von jedem Zeitungsträger A 5 Cents per Nummer. 


THE Swiss" PUBLISHING ((OMPANY 
P. ©. B. 1917 NEW YORK 116 Fulton Street. 


— li) 


St. Morit. 


d Zu beziehen in der Größe von 25x35 Zoll in Delfarbendrud, ein brillant ausgeführtes Prachtchromo, zum Spezialpreiſe von 
nur 81.25, von der Swiss Publishing Co., 116 Fulton Str., New York. 


ZJungfrun-Gruppe. 


265. Zu beziehen in der Größe von 25x35 Zoll in Oelfarbendrug, ein brillant ausgeführtes F rach icromo, zum Spezialpreiſe don 
nur 81.25, von der Swiss Publishing Co., 116 Fulton Str., New York. 
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Befonders empfeßlenswertbe 


Publikationen, Schweizer-Bilder & 


Franko per Poſt verſandt gegen Einſendung der angegebenen Beträge von der Swiss Publishing Co., P. O. B. 1917, New Hort. 
1 Preisveränderungen jederzeit vorbehalten. ER 


e, nebſt 35 bekannten Volksliedern. Elegant 
gebunden, Sl. 
weizer Liederbuch von G. A. Kolg. Sammlung 
25 Sa 5 Berg- und Baterlandslieder der deutichen, 
franzöſiſchen und romaniſchen Schweiz für Männerchor, 75 Eis. 
Alphorn, siederbuch für Männerchor, von Schneeberger, Sl. 


Wolfenſperger. Neue Liederſammlung für Männer⸗ 
Chor, Si. 

Heim. Voltsgeſänge für den gemiſchten Chor, Sl. Liederbuch 
für Stute, Yaus und Berein;  Baltsgejänge, Brei und vier 
ſtimmig, für Knaben und Madchen, St. Volksgeſänge für 
Männerchor, Sl. 

Neues Vellenlied, ſur 2, 3 oder! Stimmen, 10 Cents. 

ehllchlaeger., J. G., englisch deutſches und deutih- 

0 Sa en de . Keb An eder zugt Milde 
ſprache mit deukſchen Buchftaben und deutichen Tönen. 280 
Seiten, gebunden, Sl. 50. 

Der amerikaniſche Gärtner und Sand: 
wirtß. Wraftifhes Handbuch zum Gemüfes, Obft- und 


Weinbau, mit Angabe der Namen der Gedwächſe in drei 


Sprachen, gebunden, illuſtrirt, 81.50. 


Wonigmann's Geſchaftsführer und Taſchenbuch. Nüt- 
liches und werthvolfes Buch für den Geſchaftsmann und Ge⸗ 
werbetreibenden, wie für den Farmer und Arbeiter. In Leder, 
Sl. In Leinwand, 75 Cents. 

A treatise on the horse and his diseases. Sehr werth⸗ 
volles Buch für Beſttzer von Pferden. Reich iluftrirt, 25 ts. 

Illuftrirtes Kochbuch, deutſch ⸗ amenitaniſches. 
Beites und nüglihites Buch für Hausfrauen. leber 2300 
Necepte mit 140 Jluſtrationen. Mit englischen und deutſchen 
Namen der Gerichte. Elegant gebunden, Sl. 50. 

teinach, Or. Ad. Die Schweizer = Kolonien in 

. . 3 9 5 Sl. A 

Zum 500jäßr. Jubiläum der Schlacht 
Bei german, am 9. Juli 1886, von Kuno v. Warten⸗ 
fels. 22 patriotiſche Dichtungen. Gebunden, 25 Cents. 

Life and surprising Adventures of Robinson 
Crusoe, iluſtrirt, 25 Cents. 
aſbingtons Lager oder der Schutgeiſt. Dramas 

Wee eitbild 2 5e Freihelketrieze in drei 
Alten, 2b Cents. 

rundgüge der Schweizer Geſchichte. 

5 Bano ebe dun 8 Feierabend, 2 Cents. 

aufzlin. Hluftirte Schweizergeſchichte. Große hiſtoriſche 

8 Bilder mit Belgreibung, 1. Seile 5 2. Serie 81.25. 


Sf Wieck en den Ude e dear d de 
ol. 


Schweizerland in Bildern. 50 feine Kupfer⸗ 
Veggie . . 2 


Vues Suisses par E. Lauterburg. 200 Bilder von Schweizer⸗ 
jegenden, hübſch gebunden, mit deutſchen, engliſchen und 
zanzöſiſchen Namen, St. 25. 


Alt: und N Gedenkblatt zur Vereini⸗ 
ung der Stadt Zürid) mit den Ausgemeinden, den 1. Januar 
893. Reich illuſtrirt und elegant gebunden, Si, broch., 75 Cts. 


Album zur Erinnerung an die G00 lahrige Bundesfeier. 
eine Lichtdrudbilder von Schweizerftädten und ziſtoniſchen 
rten, elegant gebunden, Sl. 50. 


Alb zur Eriuncrung an die 7Wiährige Feier der Grün⸗ 
dung Berns. Feine Lichtdruckbilder der Stadt, Gebäude, 
Straßen, Plätze, Denkmäler ꝛc. nebſt Plan und Geſchichte der 
Stadt. Elegant gebunden, 81.50, billigere Ausgabe Si. 


erbuch für Männerchor. 243 der auserleienften “ 


rachtalbum ver 6Wjährigen Bundesf ier in Schwyz, 
® mit Scenen aus den Feſtſpielen 2c., elegant in Mappe, 84. 


Souvenir Albums der meiſten Städte und ſchönſten Gegen⸗ 
den der Ber. Staaten, von 25, 50, 75 Cents, Sl, $1.00, 8e, 8g 
S. Paſſend zur Berſendung an Verwandte und Bekannte in 
der Schweiz. 


Die ſchönſten Alpen blumen. Shromo lithogr. 
Tafeln in gettenefter Wiedergabe nach der Natur gemalt von 
Ad. Schupple. Mit begleitendem Text. Reduzirter Preis, Si. 


Lock. Kurzgeſaßtes Handbuch der parlamentariſcheu Praxis. 
Wear umentbeheihes Haden für Mitglieder und Beamte don 
Vereinen jeder Art. 20 Cents. 


weizerifches ätbfelbitchlein. ı 
5 5 fir en 05 25 "and au 


Importirte Schweizer⸗Kalender. preis per 
8 Stüc 20 Cents, als: Appenzeller von Trogen, Neuer Appen⸗ 
ſeller⸗ von Heiden, Bauern⸗, Bündner⸗, Badener⸗, Berner 
intender Votes, Eulenſpiegel⸗, Glarnet⸗ 9 
National, Pilger aus Schaffgauſen⸗ ©: 
Galler⸗, Schweiz. Familien⸗, Schweiz Dorf-, © 
Tourganer-, Better Jacob⸗, Vetter Götti 


Kalender. — 7 
Bilder. 


Zungfrau und Ari Motbftock, ü große 


Prachichromos, zufammen Sg, einzeln Sl. 50 per S. 


Prachtchromos, brillant ausgeführt in Farben, wovon 
einzelne in dieſem Kalender wiedergegeben. Größe 25 0 Zoll, 
unter anderm: Bern, Zürich, Genf, Rhonegleiſcher, Eiger, 
Mönch und Jungfrau, Lauterbrunnen, Hierwalbſttteiſee, 
Genſerſee, Nheinfall, Bia Mala, St. Morig, Lugano. Preis 


weiz.Grütl 
und Zürcher⸗ 


per Stück bloß Sl. 20 

Helfarbendrucäbilder in der Größe von 15x20 Zoll, 
nämlich: Lauſanne, Vevey, Chillon, Genf, Staubbach, Rütli, 
Well⸗ und Wetterhorn, Bein, Gotthardbahn, Wafen, Arenjels, 
Jug, Lowerzerſec, Luzern, Zürich, Lugano, Ufenau in Sürichfer, 
St. Gallen, Davos, Chur, Bia Mala, Ponte Solis, Taraſp, 
Jola bella, Kuburg, Rigi, Thunerſee, Locarno, Uri Rothſtack, 
Mbeinfall,, Genfersee, Arth am Jußerſee, Tellskapelle und 
Engadin, 30 Cents. 


Diverſe Landſchaften in Farben. Katzis 
im Domerhpthal, Misocso im Dorfathat, Fel Et 
Manch naa, Fonts, Giger, Zhumerier, Hm atienfer, 
Neihrendacfalt, Blümnlisalp, Bierwalpftätterjer, Seelisberg, 
Aird bei Moe, fler Via Mala, Schloß Rhazüns, 
Kirche von Montreux, Unterer Neichenbachfall, Montblan 
Kette, Jungfrau, Schloß a. d. Rhone, Lauterbrunnen, St. 

Nicholgs, Dent du Midı, Piz Pontresina, Grindel. Preis per 


Stüc 50 Cents. 
Schere e Anſichten 16 Bilder auf einem Bogen. 
Jedes Bild kann ausgeſchnitten und eingerahmt werden. Fein 


in Farben, Sl. 60. 


Panorama des Zürichſee, vom Nidelbad aus, 
In Farben; mit Namen der auf beiden Seiten des See's und 
auf den Anhöhen gelegenen Ortſchaſten. 50 Cents. 


Schaffbaufen bis Baſel. 
e Wafef. auegonſpes 


eequaiprojekt in Zürich, Lithographie, Vogel⸗ 
5 ch derſbertet. 1 eh EitGonzaphie, Boge 


edenkblatf an die jährige Bundesfeier in d 
6 Schwe in Farben 20 0 ne pa n der 


Gedenkblatt an den Bundesſchwur im Nütli, speziell den 
Schweizer ⸗ Amerikanern gewidmet, ſinnreiche allegoriſche 
Darſtellung in Farben, 22x31, 82. 


Happy as a king. pübſches photolithogr. Bild. 50 Cents. 


Dr Numa Proz, alt Bundesrath, 11x81, reduzirter 
Preis, 25 Cents. 


Bundespräfident Emil Frey, 11x14, Sl.25. 


Kantonswappen mit Schweizertreuz, hübſch gruppirt, 
fein in Farben auto führt, auf einem Bilde, 82. . 


0 


Schwizerdüttſch. 


Die Sammlung; Schwizerdntſch., Herausgegeben von Dtto Eutter- 
meiiten, it DIS jet in 45 eingelnen Bänden erfhienen. Iedes 
dest hilde ein für fi aögelhloffenes Gun > und ift einzeln 
zu beziehen. Die Sammlung umfaßt laerarſſche Pro⸗ 
ufte, wie : Erzählungen, Sogen, Humoresken, 

Gedichte, Sprüche, Volksreime 2c., aus allen 
Kantonen. Diefe Sammlung ift für die 
Erhaltung des echten Schwizerdialektes 
und speziel des Dialettes der ein⸗ 
zelten Kantone von hohem 
Werthe. Jeder Schweizer 
ſollte ein Heft feines 
Heimathkantons 
kaufen. 


Inhaltsverzeichniß der bisher erſchienenen Hefte. 


1. Kanton Bern, Betenntniffe einer alten Frau, Zwei 
ſhöne Seelen, Treui dieb, Wi dr nel a d Bärggmeind delt, 
Gegen das überhandnehmende Branrtweintrinten 25 Cents. 


2. Kanton Baſel. Der gaſper vo Binge, Der Dieb. 
Liebesexame, Em Aehnigroßbabbe fi Baarebli, Der ledig 
‚Herr Meder am Wienechtsobe, Künſtler u. Kunſttenner. Cents. 


3. Kanton Mar AU, Fritz Reuter als Aargauer, Peter 
um's, Grͤnzbſezig, In bundert Jahren, Thierzeichnüngen, 
Naturgſchicht vo den Aegerſte, ꝛc. 25 Cents. 


4. Kantone St. Salen und ppenzell, 
ie Landsgemeinde in Nergleichung mit der Vorzeit, Ein Plau⸗ 
derſtüöndchen in Innerboden, Das Weißbab, Ausjichtv. Walzen« 
haufen. Die Urnäfcper-&ilbi, Der indie dap fahrende Senn. 56. 


anton Site Ein Weſpenſuch, _Chelleländer- 
tückli, oſchnitte und uus ütſchget vo s Heiri⸗ ei ſe⸗Heigels⸗ 
eier, 1 Rettur, 2. Eb de Nidel müch srigt „J. Rych und Arm, 
Der Bußima, 5. Der Hochzpter, 20. 25 Cents. 


6. Kanton Art, eabestgif vom Fehn, Leb der Kleinen, 
Seppli, das Wiegentind Ein Famirienereigniß, Der Hansli 
vor der Himmelspforte, Die goldene Wurft, ze. 


anton 3993, Nuclen, runoſchaſtsned, Aus dem 
Hochfiglled, ee Nen an illtomm*, Aus, Ber 
Dichter iſt a Kannalls „ 2c. ac. 


Kanten Am en warden. heit, Der frohe 
Länder, „Ghamie Der Tchäderidäch 81 Eineten, Es Fiſchwob, 
Naiver Trost, Mältel ıcı 2c. Alle 9 Heſte in einer Jand 75. &8. 


a Hanten larıts, Dans grüc, der und gelb Gog⸗ 
Aro, D’AUpfahrt, Alt und neu Zit, os ob vu üferem Land, 
Die Alpfahrt, Die Landsgemeinde, 26. 20. 20 Cents. 


8. Kanton Luzern, ein Schwank vom „Mutichtie, 
Swen Waißechind, Zweu Mucterli, Die Mutter felig, Ke leter 
meh, Der Näljeren ihr Obiglied, E Brief vom Chrifchdindli, 
ꝛc. ic. W Cents. 


9. Kanton Baſel, Wie die finf Bluemen us em Aeſch⸗ 
tn que a Männer ko fin (Schluß), EFamilıetag 
bi der Eufineu Eſter, Eppis vo der Basler Maß, Der Her Vikar 
und Bun En Die nächtliche Irrfahrt, Uf der Bluemmatt, 
20.10. 20 Cents. 


10. Kanton affbaufer, Bun enen am gRihv, 
[3 Gerne we 95 fer 1 obe pegel, Drei Wilen 
am Randen⸗Quell, Vor hundert Johre, 2c. 2c. 23 Cents. 


5. 


11. Kanton Solottzurn, or zannhböſer, S Wode- 
büßeli, Aus der Lebensgeſchichte des Gunzger Hans, 2c. 25 ts. 
12. Kanton 


ern, Was heimelig füg, Heimelig, 
Abendlied, ern: ennfudhen. -bemmitpee 25 . 


13. 

ſe . erin, Eines alten Bürgers Feſigruß an Hans 
Peter Hebel, 

14. 

Scher oil. 
2 Cee. 


ie, Die 


25 Cents. 

16. Kanton Zürich, ariegsjammer oder de Heiri 
mueh ge Bafel, Hanfels Aage, Berufswahl, S Leuewirts 
Chind hät i der Ei ili bbättet, x. 2c. Cents. 

17. Kanton gürie, De Bitari, Aus dem „Herr 

eiri", Berglied, Was 1 gern möcht, De verliebt Rächemeiſter, 
o wird 's cho. Kinderlieder ꝛc. 1c. 25 Cents. 


| 
| 
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18. Kanten Solotburn, S Anneliunterder Born⸗ 
Unde, Die Wildfaujagd im Herfüvald bei Solothurn, Dr Tüfel 
5 hönnt der Latz näh, 2c. 25 Cents. 


19. Kanton Graubünden, Das at Mindti am 
Alela, Eine ländliche Converſation in St. Antönien, J weiß 
Oeppis! Nach Andreas Barfuß. 2c. 25 Cents. 


20. Kanton UrGAU, Der Pfarrer als Korbmacher 
e a $ Serra, be Hundsmorder vor 
Sicht, D Kafftviſtte, S Glüc, Wer hlopft? 2c. 25 Cents. 


21. Kanton Zug. 8 Aegerital, Zugerburgerlied, Ein 
Waäſchweibergeſpräch, Zwiegefpräch zwiſchen einem Bauern und 
feiner Frau, ꝛc. 


Kanton Freiburg. Der verltebte Hans Ioofi, Bolts⸗ 
che dn Der reſervinte Platz, Die hundert Meſſen, Der ſchreck⸗ 
iche Traum. 


Kanton Wallis, Die Räuber im Pfinwald, Die Vorla⸗ 
dung dor Gottesgericht, Der Untergang von Taſch, Das Holz⸗ 
haus in Naters, ꝛc. Alle 3 Hefte in einem Band 75 Cents. 


22. Wörterverzeichniſz, Nachwort, Berichügungen 
3 e z, Els. 


23 u. 24. Kanton Bafel, gruſti⸗Muſtt, Efamos 
Kiechli-Rezept us der Frau Edbullesn ihrem Kochbiechli, Mie der 
Ruedi Bee Schatz gfunde het, Was mim Ma, im Großroth K, 
paffiert iſch, E wohri Gſchicht, Fatali Verwexlige, ꝛc. 40 Cents“ 


25. Kanton Bürih, Zuritüütſch, e dramatiſches Lä⸗ 
besbild 13 Acte. 25 Cents. 

26, 27, 28. Für S’CBinderftube, 1. Wiegen⸗ 

lieder, U. dien und AG Il. Schofreime und 

laudereien, IV. Kinderfreunde a d. Thierwelt, V. Tanz und 

wiel, II. Haus Schule Leben, VIL. Jahreszeiten, VIII pe malh 

u. Vaterland, IX. Märchen, Erzählungen, Sprichwörter. 75 Els. 


29,30. Bilder aus dem Volksleben des 


Vorder-Yrättigau's, Bauerntppen, Diederen- 
Ex 1 8 E baiheahe: 1 Pa: 
ta, Sti 


toog und a fhlähtä Bſcheid D’Xiabt in grofa Nöte, Stürvis, 
Sach chunnt uus, di Flüpenda hend guats Gfell. 40 Cents. 


31, 32. Kanton Luzern, gmerner Wlehnechtsmu⸗ 

fam Fon aa Pg ! 8 fach fie dene er 

usfbiehet dien eus deheim im HabSdurgeramt, Ne Michels 
chrütz⸗Chilbi vor öppe zwänzg Johre, 2c. Cents. 


33. Kanton Iburgau, wie eine dur degotterd 9 
Hills gmacht hat, Etiedi alik Schachtle, Weles iſt de Bättelogt? 
Artikel 39, 2. 25 Cents. 


5 
34. St. Gallen u. Appenzell. Gon grllezi, Bim 
Reüjobr-Dihüte, Zube! @Ef Ann 1 de Jaun nt, Der‘ 

8 988 grählıs W La ind be e. 25 denne. 


35, 36. Kantone Ari, Schwyz u. Ante. 
walden, Uri: Der Zudat, Das Kaffee, Das Glogg. 
Schwyz: Heime zue, J Schübelbach nosem erſte Goll 
Dez et San in Vshiile e ech, E Borbüchter, € 
der Kapäll vo der ſchmarbafte Muetter zLache, Tugge, Lin 
bort, J Wange, Z’Nuele,Ryburg,Salgene, 2c. Unterwaiden: 
Der Schit, Der Pforez S Länder⸗Bürli Kuhreihen 40 Cts. 


37. Kanton Bern, Der Bürmer-Bär, O' Sunne mag 
1201 uber, Gletſ ne el Zum Aelpler⸗Sunntag, 
Eneul Sag, 20. 2 Cents. 


38a. Kanton Züri wei einaktigi Luſſſpiel, iecht 
uf züchre 1 Vereine Ri; e Es Meuſcht als Vor⸗ 
wort, Terzett mit Hinderniſſe, Us em Welſchland. 25 Cents. 


39. Kanton Aargau, Wie me's trybt, fo gohps, 
D' Muetera der Wiege, E Bruutgſchau im Pfarhuus W. . 20 Ets. 


40. Kanton Aargau, Dipeimet, Vercaufmer au 
das Hüsli nid ! ſchied, Und halt di guet, De Chriesbaum, 
SNohwifeli, Mutterglaube, Was fallt der jetz au y! ꝛc. 25 Ets. 


41. Kanton Luzern. Settigs Batkelpag, D Moöiſch⸗ 
ee de 71 en Michel, S woß Beiheli, Veiel 
‚Byte, ꝛc. 25 Cents. 


42. Kanton Luzern, ie d fepahn bi eus cho if 

ans fe tie: — 50 T eepeß tn abend Der Che⸗ 
Tennig. cb gl de alte Ale offen und bozem 
Baar, Bie Lens Suu, D'Chrunele⸗Rout, Umegäh iſch Gottlieb, 
2.20. 25 Cents 


43,44. Kanton Züri tele: 1. awnſchet 
Eis und 35 zen ee 25 
Floß und Js, 5. Prinz Froſch. 40 Cents. 


45. Kanton we Am Waldbrünneli, Rücggispfab 
oder Rüeggis fall, D'r Tünfel im Sibetal. 25 Cents. 
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POST-, EILGUT- und FRACHT- 
VERKEHR nach EUROPA, 


Tägliche Beförderung von Packeten, 
Effekten und anderen Gütern nach Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich, Frankreich, Schweiz, Ruß⸗ 
land ꝛc. zu billigſten Raten; ebenſo vice 
versa von der alten Heimath nach den 
Vereinigten Staaten. 

Sollamtliche Abfertigung ankommender 
Sachen wird prompt und billig beſorgt. 

Tarife und weitere Informationen er⸗ 
theilen 


J. C. METZGER & G0. 
Offizielle Vacket-Voſt-Agentur für 
die Schweiz. 


30 BROAD WAV. NEW YORK. 
n LATEST, 
NOVELTY IN 


CROCHET COTTON 


Clarks “0, N. 1. Grochet Cotton 


200 Vd. Spools Diagonally Wound. 


This is the most artistic, effective and economical form in which 
Crochet Cotton has ever been offered to the public. 

"The spool has the appearance and regularity of the Honey-comb. 
It will not become unwound or tangle, as Crochet Balls do, and 
will save the consumer trouble and loss from waste. 


Price and quality same as on 200 yd. balls. 


George A. Clark & Brother 


SOLE AGENTS, 
400 Broadway, NEW YORK. 


TH. LOHR, 


298 Grand Str., 
nahe Allen Str., NEW YORK. 
Importeur von 


Mufik - Iufteumenten 
und Saiten. 


Größte Auswahl von Muſik⸗Albums 
und Bores. Alle Arten Orguinettes 
und Mufit für dieſelden. Deutſche 

zarũmonifas neueſter und verbeſſerter 

auart, Lehrbücher und Noten für alle 
Inſtrumente. Erſte Klaſſe Biolinz, 
Guitars, Banſos und Zither-Saiten 
werden per Poſt für 10 Cents per 
Stück verſandt. 

General-Agent für die berühmte 


Schwarzer Zither. 
A. KREISER 


82 Importeur von 
Rhein & Moſel⸗Weinen 


Bordeaux und Ungar, Claret, Sherry, 
Port und Brandies. 
122 Fulton Street, NEW YORK. 


Importirte Mu 


| Schweizer : Kalender 


pro 18885. 
RE Nur 20 Cents per Stück. 


(Gegen Einſendung des Betrages franco perſandt an irgend 
ge Bl in den Ver. Staaten, Canada, Central- und Süd⸗ 
merita). 


Außer dem Amerilgniſchen Schweizer Kalender 


wünſcht jeder hieſige Schweizer wenigſtens einen 


Kalender 
Aus der Schweiz. 


Alle nachfolgend verzeichneten in der Schweiz er⸗ 
ſcheinenden Kalender können gegen Einſendung von 
nur 20 Cents portofrei durch uns bezogen werden. 

Trefft Eure Auswahl! 

Appenzeller K. (Heiden). — Neuer Appenzeller K. 
(Trogen). — Berner Hinfende Bote. — Bündner K. 

Bauern K. — Einſiedler K. — Grütli K. — Eu⸗ 
lenſpiegel K. — Badener K. — National K. — Pil⸗ 
ger aus Schaffhauſen. — St. Galler K. — Vetter 
Jakob (Zürich.) — Vetter Götti (Zürich.) — Meſſager 
Boitenx. — Schaffhauſer Bote. — St. Urſener K. — 
Schw. Familien K. — Schw. Volks K. — Schw. Dorf 
M. — Fürcher K. — Glarner K. — Thurgauer K. 

FE Wer 6 Stuc beitellt, erhält ein ſieben⸗ 
tes Exemplar gratis. 

Rn Agenten und Wiederverkäufer erhalten guten 
abatt. 
5 THE SWISS PUBLISHING co., 
116 Fulton Street, New York. 
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HOTEL WAHRENBERGER 


DREI BUNDESBRÜDERN 


130 GREENWICH STR., NEW YORK. 


Alleiniser Vertreter 


sämmtlicher schweizerischen Agenturen der 
französischen Schnell-Postdampfer-Linie Havre-New York. 


Schiffskarten von und nach Europa zu billigsten Preisen. Eisenbahnbillets nach allen 
Punkten der Vereinigten Staaten und Canada’s, 


CORRESPONDENTEN IN EUROPA: 


Conrad Schneebeli in Basel, Rommel & Co. in Basel, Louis Kaiser in Basel, Corecco & Brivio in Basel» 
J. Leuenberger & Co. in Biel, Wirth-Herzog in Aarau, H. Zuber, General-Agent der Compagnie 
Generale Transatlantique in Paris, Aug Hund in Offenburg, Carl Eugen Peisch in Strassburg, 

J. de Purpan in Bordeaux. 

Schriftliche Anfragen werden mit Postwendung beantwortet. 


ED. PFLUGI, Propr. 


Spezialität: Importirte Schweizer- und Rhein-Weine. 


OLD DOMINION STEAMSHIP COMPANY 


PETER McDONNELL, Emigrant Agent 


U 
I 


5 BROADWAY, = = NEW YORK. 


Principal Offices. 
33 North Clark St., Chicago; 2 Neue Gröninger St., Hamburg; Ellis Island, N, I. Harbor, 


CABLE ADDRESS, “PORTMOTE.” 


TI® KETS to all points West, Southwest and Northwest. Foreign money of all denominations 
bought and sold. Draft and Money Order drawn on all parts of Europe. 


= Eilenbahn-Billets & 


nach allen Punkten der Vereinigten Staaten; Geld-Auszahlungen nach Europa in irgend 
einer Summe mittelſt Wechſel oder Poſtanweiſung prompt und mit Garantie beſorgt. 
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Das größte Bedürfniß unſerer Zeit 


find ſolide Verſicherungsgeſellſchaften, welche den Beſtand der Familie auch nach dem Ableben des Ernährers 
garantiren und anderſeits dem Verſicherten ſelbſt im Ueberlebensfalle auf ſeine alten Tage ein Kapital oder eine 
Leibrente zuſichern. In vielen Füllen wird dieſer Zweck vereitelt, weil ſich die Intereſſirten durch anſcheinend 
billige Prämien verleiten laſſen, in Assessment“-Geſellſchaften oder Endowment Orders” einzutreten, deren 
Verſprechungen durch Nichts garantirt ſind, und welche gewöhnlich nach einigen Jahren zu Grunde 
gehen, wie kürzlich die Orden “of the Iron Hall,” “Tonti,” “Germania” und viele Andere. Warum 
befolgen nicht unerfahrene Leute das Beiſpiel der prominenten Geſchäftsleute und Mathematiker, indem 
fie ſich an die altbewährten regulären Verſicherungsgeſellſchaften mit feſten Prämien wenden, welche 
ſeit langen Jahren beſtehen und große Reſerven und Ueberſchüſſe angeſammelt haben? Die ſolideſte 
derſelben iſt die “Equitable Life Assurance Society of the United States,” deren Beſtände von über 170 
Millionen Dollars in derſelben Weiſe, wie die der beften Sparbanken New Pork's angelegt ſind. Im Todesfalle 
wird die verſicherte Summe von 81000 aufwärts ftets bei Sicht bezahlt und die Ueberlebenden können nach 10, 
15 oder 20 Jahren nach dem Tontinenplane entweder ihr Guthaben in Baar oder in Form einer Leibrente 
beziehen, oder aber eine größere Summe zu Gunſten der Familie ohne weitere Zahlungen ſtehen laſſen. Die 
prominenteſten Schweizer Amerika's find in obiger Gefellichatt für hohe Summen verſichert, und Jedermann der 
ſich über den Gegenſtand zu informiren wünſcht, hat nur die geringe Mühe, eine Poſtkarte an den unterzeichneten 
ſchweizeriſchen Vertreter zu ſenden, um die detaillirten Berichte und Pläne der Geſellſchaft portofrei zu empfangen. 
Anträge werden allerorts in den Vereinigten Staaten und Canada! prompt erledigt und find die Policen reiſefrei 
und nach Europa übertragbar. Da nur geſunde Perſonen aufgenommen werden und die Prämien je nach dem 
Alter beim Eintritt feſtgeſetzt ſind, ſo iſt es vortheilhaft, ſofort der Sache Beachtung zu ſchenken, und die Familie 


ſicher zu ſtellen. 
R. A. FISCHER, General-Agent, 
P. O. B. 1427, NEW YORK. 


ir machen auf unſer Proben-Album feiner Illuſtrationen, Kopf- und Schluß -Stücken, ſowie verſchie⸗ 

dener Anſichten von Ausſtattungs⸗Bildern, welche wir zu beſcheidenen Preiſen herſtellen, aufmerkſam. 

Diefe Stiche eignen ſich beſonders zu illuſtrirten Magazinen, Feitſchriften, literariſchen Werken, Kalendern, 

Seitungen ꝛc. Dieſes Album iſt Uxta Zoll in Format und 172 Seiten ſtark, wovon wir das Exemplar zu 
82.00 abgeben, welcher Betrag beim erſten beſtellten Schnitt (Cut) abgerechnet wird. 

Geben Sie uns eine Idee was von Ihnen in Rechnungs⸗Formularen, Briefbogen oder irgend einer 
ſpeziellen Zeichnung verlangt wird und wir werden Ihnen Entwürfe von ſolchen zur Genehmigung 
vorlegen. 

Gefl. Anfragen ꝛc. beliebe man zu adreſſiren an 


F. A. RINGLER COMPANY : 


21 & 23 Barclay St. to 26 & 28 Park Place, N. x. 


* 


eo 
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New⸗Horker Staals⸗Zeitung, 


gegründet 1834, 
die größte und reichhaltigſte deutſche Zeitung der Welt. 


Dle.New⸗Jorker Stgats⸗ Zeitung iſt far Eingewanderte und deren Nachkommen vo. dem größten und 
nachhalttaſten Werthe. Sie Be dürch ihre . aus Europa und durch ihre gang 
ſelbſtändig und ſorgfältig bearbeiteten kleinen Nachrichten aus Jörg Alten Seinen die 5 Ber 
bindung mit derselben fo innig aufrecht wie kein anderes Blatt. Ihr detz von Origtnal⸗Lorkeſpon⸗ 
denten ist über die 8 bilifirte Welt verbreitet. Sie hat Fi Mitglied der Aſſocurten Preſſe und 
durch ihre eigenen Berlchterſtatter eine unerreichte Fülle von derläßlichen und 1 telegraphiſchen 
Nachrichten aus allen Theilen der Vereinigten Staaten, wie des amer kanischen und europziſchen Festlandes. 
Air n Inhalt zepräfentirt eine umfaſſende Enehelopädie der Weltereigniffe, ein vollftändiges Splegel⸗ 
d der Seit. 

Die Nem-Dorter Stoats-geitung» I DoLiELIA und reriglös vofffommen umabhangts 

und liberal. Sie tritt energiih fr die Rechte des Volfes und für einen gefunden Forte 


ſchritt in der politiihen, wirthſchaſtlichen und ocialen 1 Öfeögehun ein. 

Das Sonntagsblatt (16 Seiten) der „ ter Staats⸗Zeitung! nimmt wegen feiner Reich⸗ 

Dal 12 na belehrendem und unterhaltenden n fan anrſünt er ie Stele unter den Familien 
ern e 


Das Wochenblatt (10 Seiten) N eine ne aeheängte, aber pollſtändige neberſicht aller toif N 
Erei a im ne und Auslande. Es w Lufmerfjamteit den Fa eimer ter 
Int er Brlefkaſten gibtim Tad 2 15 Wochen lat über Anfragen aus allen Gebieten d en Blige 


Auskui due a 
bonnementspreis ſtellt für die Vereinigten Staaten, Canada und Mexiko, c 
eingelälorten, Olaf ine teap Gen fans hablar): a N 


ffir 12 Monate. 
Tageblatt fi ie Nona 


r 12 
Tageblatt und Sonntagsblatt. | ii 
für 3 


Sonntagsblatt 
Wochenblatt . . . { 


Sonntagsblatt u. Wochenblatt f in 8 Monate. 


jenummern werden auf Wunſch verſandt. — Agenten werden an allen Orten geſucht und liberaler 
ab bewilligt. Man abreſſire: 
New-Lorker Staats-Zeitung, 
Letter Box 1207, New York City, N. X. 


To Gera 
‚Advertisers | 


There ar& over 


300,000 Swiss 
in the United States. 


Their only and 
ofieial organ is the 


AMERIKANISCHE 
Schweizer 
Zeitung 


116 Fulton St, New York. 


It reaches the 
prosperous Swiss 
in every hamlet 
throughout the en- 
vire Country. 

If you wish to 
sell your goods to 
clanısh Swiss you 
will have to ad. 
vertise in the 
| AMERIKANISCHE 


Schweizer Zeitung, 


| NEW YORK. 


Benziger Brothers’ Anſtalt füt für Kunſt⸗Stickerei. 


Fahnen, Flaggen, Regalia, Schä 


Fei in Seide und Gold 


ärpen etc. 


— für — 
Geſang-Vereine, 
Schützen-Vereine, 
Turn-Bereine etc. 


Künſtleriſche Ausführung 
garantirt. 


Zeichnungen, den ſpeziellen Wünſchen 
des beſtellenden Dereins Rechnung tra⸗ 
gend, werden gerne unterbreitet. 

Muſter von Seide ꝛc. werden ſtets mit 
der Preisberechnung geſandt. 


Alte Nufragelt rden Prompt beantwortet. 


BENZ IGER BROTHERS, 36 & 38 Barclay Str., New York. 
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Karatsonyi & Kmetz, 


— Importeure von 


UNGaR. WEINEN & BRANDIES, 


NEW YORK: 54 Second Avenue, zwischen 2. und 3. Strasse. 


SYNDICAT DES VINS VAUDOIS 


REPRESENTE PAR 


F ER D. CHAPPUWIS 


INS SUISSES ET EAU DE CERISES. 
331 7th Ave., bet. 28th and agth Sts., NEW YORK. 


Kirschwasser-Gesellschaft in Zug (Schweiz.) 

N SEN 3 ; 

Netien⸗Geſellſchaft zur 2 
Zuger & 


5 


Se Me a 
„ \ Deſtillation des ächten 
Kirſchwaſſers 


— nr N 


Absinthe, Enzian-Wasser, Zwetschgen-Wasser 
Vertreter in New York: Ex 
THB MOUQUIN RESTAURANT & WINE Co., 20 Ann Street & 149 Fulton Street, 438 öth Avenue. 


Die vorzüglichen, garantirt reinen Deftillate der Kirſchwaſſer⸗Geſellſchaft in Zug finden ſich in 
allen größeren Weinhand lungen, Hotels, Saloons x. 


Alan uchte auf die Fubrinmurke. e Medxille: Chicago 1893, 4 


— 


SCHLAEPPI BROS. 


Wein-Handlung 
136 BLEECKER ST., (6th Ave, Elev, Station) NEW YORK. 


— 


Befte California und Ohio Weine 


Bordeaux, Burgunder, italieniſche und Rheinweine, Toka yer ıc. 
Spezialität in Veltliner. 


Cognac und Liquors, abgelagertes altes Schweizer Kirſch⸗ und Zwetſchgenwaſſer, 
Enzian, Abſynth, Wermuth, Treſter, Truſen⸗Branntwein. 


Teinſtes Oliven-Oel und Wein⸗-Efſfig. 


Orders für Privat-Familien werden ſpeziell berückſichtigt und frei in's Haus geliefert. Wagen fahren 
durch ganz New York, auch „Up⸗Town“; ferner nach Brooklyn, Hoboken, Weſt Hoboken, Union Hill, Jerſey 
City Heights u. |. w. Ebenſo Aufträge nach allen Plätzen im Lande prompt effektuirt. 


WHOLESALE. RETAIL. 


E. VERBOUWENS 


Importeur von 
Weinen, Cognacs, Liquors 
und Fancy Groceries. 
628 achte Avenue, - - - - New York, 


Rothweine von Californien 50c., 65c. und 75c. die Gallone; Weißweine, 60c., 75c. und 81 die 
Gallone; Rothweine in Fäſſern von 350., 45c., 50c. 65c. an die Gallone, F. O. B., N. Y.; Süße Weine, 
Muscat, Angelica, Sherry, Madere und Port 81 die Gallone; Schweizer Abſinthe und Virſchenwaſſer, 
812.50 per Kifte von 12 Liter; Wermuth, 85.50 per Kiſte; Gute Cognacs, 88 per Kifte von 12 Kiter; 
Mouſſirender California Wein, $7 per Kifte; Verſchiedene Salat⸗Gele von 80c. an die Gallone; Weißer 
Weineſſig 50c., rother 30c. per Gallone. 


Verſucht unſern ächten “Gloriofa” franzöſiſchen geröſteten Kaffee, 
unerreicht in Qualität, per Pfund 30 bis 40 Cents. 


Direkte Importation von Bordeanz- Burgunder -, Ahein- und Angar- einen, La Cöte (Waadt⸗ 
länder) 81.75 per Gallone, Alpenkräuter und Boonekamp-Magenbitters, Kümmel, Aniſette, Mora · 
ſhino, Whiskey, Gin, Jamaica Aum, Blackberry-Brandy, Caſſis, Eau-de-vie de Mare und allerlei 
feine Liqueure und Cognacs. 

Nach der Stadt und Umgebung werden alle Aufträge frei in's Haus geliefert. Verlangt 
Preiscourant. ® 
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HENRY RICHTER 
> TAILLIOR* 


No. 29 FRANKFORT STREET, 


Bet. William and Gold Sts. NEW YORK. 


Suits to Order at Lowest Prices. 


Cleaning, Altering, Dyeing and Repairing neatly done. 


| Bet. 6th & 7th Avenues, 


CHARLES MERZ 
Fashionable Boot Maker 


CUSTOM WORK A SPECIALTY. 


REPAIRING NEATLY DONE. 


No. 144 W. 28th St. 
NEW YORK. 


G, OLTINE.&EO! 


Extra Wiener Bier, 


Weine, Liquors und Cigarren 


Billiards und Verſammlungs- Coal. 
257 W. 29. Str., New York. 


BAPTISTE RA VNA“. 
French & California Wines 


Delivered to all parts of the city. 
397 7th Avenue. NEW YORK. 


Country Place at 165th St. and Mott Ave., Morrisania. 


Directions: Take eth or oth Avenue Elevated to 155th Street; 
(cross Bridge to 165th Street and Jerome Avenue. 


OTTO BENZIENS. 


APOLLO HALL 
475 NINTH AVE., Bet. 36th and 37th Sts., 


WINES, LIQUORS & CIGARS. 
‚Rupperts Extra Lager Beer. Bowling Alleys. 


Large Hall for Mectings, Parties, Weddings, &c. 


Headquarters of the Jura Maennerchor and Schweizer Turnverein. 


J. JAMIN 


DEALER ın 


CHOICE MEATS, 
Jersey Pork, Poultry and Game 


IN SEASON. 
All kinds of Bolognas and Country Sausages. 
233 W. ıgth St., bet. 7th & 8th Aves., N. V. 


RESTAURANT AND WINE RooM 


L. UHLENDORFF, PROPR. 


Beſtbekannter Familienplatz Brooklyns. Importirte 
Weine und Liqueure. Warme und kalte Speiſen zu 
jeder Tageszeit. Elegant eingerichtetes Klublokal ſteht 
zur Verfügung. 


864 Broadway und 343 Floyd Str., 
Brooklyn, N. Y. 


N 


Zur gemüthlichen Wen- Stube. 


JOHN BOS ER, Prop. 


The Finest Brands of 


Liquors and Cigars 


ALWAYS ON HAND, 
175 PALISADE AVENUE, 


Corner Gardner Street, UNION HILL, N. J. 


DELISLEYS 


92 FULTON STREET 


French Restaurant 


CENTRAL BUILDING, 143 Liberty St. 
Cor. Liberty, West and Washington Sts. 
SPLENDID ROOF GARDEN. NEW YORK. 


Direct Importers of SWISS WINES. 


Martin Beckmann 


Importeur und Händler in 


Franz. und California Weinen, 
Brandies, Figuors, Kc. 


207 WEST 32 STR, 
8 


BENEDIKT ESS 
THEATER KELLER 


Verſammlungsplatz für Muſiker, Schauſpieler 
und Künftler. 
12 Union Square, 


Nahe ſiebente Avenue, 


NEW YORK. 


Oeffentlicher Notar und Commiſſtoner of Deeds. 


THE WHITE HOUSE 


Hauptquartier der ſchweiz. Hotelangeſtellten. 
Ausgezeichnete Küche zu mäßigen 
Vreiſen. 

Importirte und hieſige Biere. 
FRITZ WAGNER & KRUMAN, Prop. 

437 W. 28. Str., zw. 6. und 7. Ave., New Pork. 


TOWN OF UNION, NEW JERSEY 


DhY MONDPOLE 


BTR. 


CHAMPAGNE 


(Rothe Stapfeln) 
HARTMANN & HUBBARD 


Alleinige Agenten für die Der. Staaten. 
34 BEAVER STREET, NEW YORK. 


Wurft: und Sleifch - Waaren. 


Jacob Müller 
671 Elfte Ave, zw. 48. u. 49. Str., New Pork. 
Alle Sorten Schweizer-Wurſt, Bratwurſt, Blut- und 
Leber⸗Wurſt, St. Galler Schüblinge, Schaffhauſer 
Servelats, Kloepfer, Sionerwurſt ꝛc. Sauerkraut. 
D Sandjäger aM 


eine Spezialität. Prompte Beſorgung aller Aufträge 
in der Stadt und in's Land. 


AUGUST LÜCHOW 
Hotel und Reſtaurunt 


108, 110 & 112 E. 14th St., NEW YORK, 


Alleiniger Agent für das berühmte 
Würzburger Hof⸗Bräu Bier. 


Zum Familien⸗Gebrauch wird dieſes Bier auch in Pint und 
Quartſlaſchen abgefüllt und ohne Preiszuſchlag irgendwo in der 
Stadt abgeliefert. 


CARL MESSERSCHMITT 


Nachfolger von Philipp Mauer) 
Importeur von 


Rhein und Moſel Weinen, 
Clarets x. 
102 Ost 14. Strasse, 


Gegenüber Steinway Halle, NEW YORK. 


ABURGER „set 
F ARINKHOERNER 


We CLINTONPLACE, 


Wos 


C. & A. BEREUTER 


Manufacturers of & Dealers in 


Billiard & Pool Tables 


74 THIRD AVE. bet. Ilth & 12th Sts., NEW YORK. 


BILLIARD MATERIAL. REPAIRING DONE. 
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Die berühmten 


Pas SOMMER bands 


Sind gegenwärtig die populärſten, 
Bevorzugt von maßgebenden Künſtlern. 
Verkaufs- Lokal: 149 bis 155 Eaſt 14. Straße, New Bork. 


ächte, importirte. Preis per Box 25 Cts. 


8 a a 
Franco per Poſt nach Empfang des Be⸗ 
Chweizer-Pilen . 
VACHERON & CONSTANTIN, 


GENEVA, SWITZERLAND. 


5 FINE ST QUALITY OF WATCH 
= x * oe FITTING ALL * „ * 
00% ccd SIZES OF AMERICAN CASES. = 
14 
EDMOND E. r 


Agent for the United States and Canada. 


21 & 23 MAIDEN LANE, NEW YORK. 


SYMPHONION und POLYPHONE 


e Parlor Spielwerke. 


Eine ſtaunenswerthe Neuigkeit. Das Beſte, 
was in Schweizer Muſikdoſen erfunden wurde. Das 
Symphonion übertrifft die bisher weltberühmt ge⸗ 
wordene Spieluhr bedeutend. Während dieſe nur 
drei, ſechs, oder höchſtens zwölf Stücke ſpielt, ſpielt 
das Symphonion Hunderte von Gpern-Selektionen, 
Volksliedern, Walzer, Polkas, Quadrillen, Serena⸗ 
den und ausgewählten Chorälen. Das Symphonion 
wird ähnlich einer Spieluhr aufgezogen und ſpielt 
für lange Zeit, ehe das Aufziehen wiederholt wer: 
den muß. Das Tempo iſt regulirbar, man kann 
die Melodien langſam oder ſchnell ſpielen laſſen. 


Prächtige kunſtvolle Gehäuſe. 
Schönſte Parlor⸗Zierde. 


Preis von 55.00 aufwärts. 


Man verlange Proſpekte. 
—: Einzige Fabrik in den Vereinigten Staaten.: — 
WILLIAM F. HASSE 
107 Ost 14. Str., nahe Steinway Halle, NEW YORK. 
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ie altbe. 1 ir: 
Ne Nugsburger Ar. Kiesows Lebens-Fssenz 
unfehlbar gegen Wagenfeiden, Appetitlofigkeit, ſchlechte Verdauung, Aſthma, Magencatarıh, Sod- 
brennen, Migräne, Magenkrampf, Stußlverſtopfung, Hämorrhoiden. — Beſtes Präſervativ gegen alle 
Hieberkrankheiten, Dyfenterie, Cholera Kc., iſt echt zu beziehen von den Herren 
STALLMAN & FULTON 
55 Franklin Street, Chicago. 10 Gold Street, New York. 


Fu Geſchenken an auswärtige Freunde geeignet: 


A 2 f amerikanifcher 
An fi ch en Städte und Landfıhaften 
in photographiſchem Lihtdrud, gebunden, 25 Cents bis 55.00. 


Follfrei per Poſt verſendbar nach allen Ländern des Poſtvereins. 


A. WITTEMANTN;, 67 Spring St, NEW YORK. 


Ein Theelöffel voll von dem 


Schwarzen Patket Ruſſiſchen Carawanen⸗Thee 
giebt drei Taſſen. 


Mehr davon zu nehmen, beeinträchtigt den Wei herz ausgenommen für 

nes ſehr ftarken Thees. In dieſer Weiſe hergeſtellt, erhält man 

ieſen, äußerst reinen und geſunden Thee, der im hieſſgen Handel nicht 

eines Gleichen findet und n hoch der billigſte iſt, da eine Unze von die⸗ 

em Thee ein beſſeres Reſultat ergiebt, als drei Unzen irgend eines andern 

hees. Der Thee iſt ohne Verpackung netto gewogen und tft nur echt mit dem 

Namen der einzigen Importeure desſelben! . FISCHER & CO. auf ſedem 

Packet. Ju haben bei allen guten Grocern zu 82, S1. 40, Si und Sc. per Pfund, 
in %, % und 34 Pfund Packeten. 


B. FISCHER & CO., Importeure, 393, 395 & 397 Greenwich Str., New York. 


Offene Volksſprache 
, 


RP 
IN 


15 


116 Fulton St. 


55 Alle Sorten 
Amereien 

ſowie Blumenzwiebeln ꝛc. 

— empfiehlt — 
Herrmann’s Samenhandlung, 
No. 413 Ost 34. Str., 
Nabe Long Island Ferry, NEW YORK. 
Mein deutfcher, reich illuſtrirter, mit Kultur⸗ 
3) anmeifungen und Kulturkalender verſehener 
Samentatelop wird aufSünfeagen Jedermann 
frei per Poſt zugesandt. 


L 


PHILIP CARR 


General Paper Dealer 
108 Fulton St., New Vork. 


ua 


heit. S. 
fene ; Per, 


GKK. 


zen für 
iche 
860 


Swiss Publishing Company 
NEW YORK. 


H. O. B. 3637, 


Zu beziehen durch die 


roder englischer 
MURRAY HILL PUB, C0., 129 E. 28th St., N. Y. 


The Paper used in this “Amerikanischer 
FF Abonnirt auf die Amerik. Schweizer Zeitung. | Schweizer Kalender” is manufactured by 
Subſcriptionspreis $2.00 per Jahr. EU BULKLEY DUNTON & Co. 
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Schweizer Wanderbilder. 


Die Collection Wanderbilder find hiſtoriſch.geographiſche 
Einzelndarſtellungen beliebter Reiſeziele, Sommerfriſchen, Bäder, 
Städte, Eijenbahnitredten, Bergbahnen zc. Jedes Bändchen iſt 
anziehend geſchrieben, rei illuſtrirt und bildet eine äußerſt ange⸗ 
nehme, unterhaltende und belehrende Lettüre und ift insbeſondere 
der ſchweizer⸗amerfkaniſchen Jugend auf's Wärmſte 
zu empfehlen. Für die Eingewandenten rufen die prachtvoll aus⸗ 
geſtatteten Beſchreibungen bekannter Gegenden die angenehmſten 
Erinnerungen zurück. Der Jahalt der bis dahin erſchienenen 
Bändchen iſt ein ungemein reicher und manigfaltiger und ſaſt jedem 
Bändchen iſt eine Karte beigegeben. Einzelne Bändchen 25 Cents, 
Doppelbd. 40 Cents, 3 in 1 Vd. 75 und 4 in 1 Bd. 84.00. Die nach⸗ 
folgenden Bändchen, welche je für ſich abgeſchloſſen find und ein⸗ 
zeln bezogen werden können, find bis jetzt erſchienen: 


I. Vierwaldſtätter⸗Hee⸗ Gebiet: 
Nigibahn mit 12 Juuſtratidnen. 25 Cent 
jeine Umgebung mit 13 Illujtration: 
Pilatus bahn mit 32 Aluſtrattonen. 40 Cent 

ardbahn mit 47 Aluftrationen 75 Ets.— Die Vitzuau⸗ 
Nugiba hen mit 10 Nluftr. 25 Cents. — Der Bürgen ſtoch 
mit 10 Illustr. 40 Sts. — Der Vierwaldſtäkterſee und 
ſeine Ufer mit 40 Iluſtr. 40 Cts. 


II. Berner:O©berland: Intertaten mit 20 Ju 
Von der urin . . Wes de 25 616. 
Bon der Furta bis Brig, Wallis und Chamonir, mit 16 
ufte. 40 ts. — Brig und der Simplon, Wallis und 
Chamonix mit 16 Illuſtr. 40 Ets.—Die Bisperthäler, 
Wallis und Chamonix mit 26 Jluſtr. 81.00. —Lölſchehund 
Leukerbad, Wallis und hamonſr mit 21 Juufte. 75 Cents. 
Zurtman und Erfijc, Wallis und Chamonir mit 27 
Illustr. 7 Cis.— Die Brünigbabn, von Luzern nach 
Interlaken, mit 30.HMuftr. 0. — Sitten, Wallıs 
undChamonir, mit 23 luft. 10 Cts. Martin ach 
undbieDranfethäler, Wallis, mit 33 Fust. 40 Sts.— 

„ EbamonirundderMontblanc, Wallis. mit 10 Juuftr. 
0 Eis. — Bon St Maurice bis zum Genferſee, 
Wallis, mit 10 Ilkuſtr. 40 ts. 


Die Arch⸗ 
uzern und 
25 Cents. Die 


IH, Graubünden: Das Oberengadin, mit 21 
Illustrationen und 1 Karte. 25 Eents.— THufis, mit 20 Jlluſt. 
und 1 Karte. 25 Cts. — Davos, mit 20 Illuſtr. und 1 Karte. 
20 Cis.— Chur und feime Umgebung, mit 19 Jlluſte 


70 Gta. — Kurhaus Tarasp und feine ume dung, 
mit 30.9hufte. 40 &8.— Le Preſe, mit 14 Jluſtr. 25 Ets. 


Einjiedeln- Bahn, mit 12 Juuſtr. 25 Es — Baden in 
der Schweiz, mit 26 Jüuſtr. und 1 Karte. 25 Cts.— Das 
972985 mit 14 Juuſtr. 25 Cts.— Schaffhauſen und 
der Rheinfall, mit 14 Jüuſtr. und 1 Karte 20 Cts. 

Nagaz⸗pfäfers, mit 8 Jüuſir und 1 Karte. 25 ts. 

Von Frohburg bis Waldenburg, ein Bild aus dem 
Solothürner u. Basler Jura mit 15 Juuſtr. u. I Karte. 2 Eis. 


Glarnerland und Wallenſee, mit 57 Illustr. und 2 
Karten. 70 Cts. ß 
ranzöſiſcte weiz: 
e 
mu 
Bal de nach dem Berner⸗Sberland über die neue 
Bulle! Bas 


VI. Stalieniſche Schweiz: Kocarno und fein 
Thaler, mit 58 Juuftr. F und die Veli 
dungslinie zwiſchen den drei oberitalieniſchen Seen, mit 55 
Illuſtr. 40 Els. 


Illuſtrated 
der Schweizer⸗ 
Sprache und 
zogen werden. 


witzerland. eine Anzahl Bändchen 
anderbiloer erscheinen ebenfalls in englifer 
nnen auf Wunſch in dieſer Sprache von uns be⸗ 


Die Gott⸗ 


Schweizer Theater⸗ Literatur. 


Schweigeriſches Vollis- Cheater. qm Ganzen 
ind 22 Bändchen erjehienen, die einzeln zum Betrage von je 
Cents zu beziehen find, wie : 1. Der Deklamator und der 
Voltsfbaufpieler. 2. Schweizer in Amerika, oder: Sehnfucht 
nach der Heimath. Schweizerisches Lebensbud mit Geſang in 
Alten. 3. liebevm Ocean, ober: Das Schtüpger-Alpenzösti. 
Schweizeriſches Charakterbild mit Geſang in 2 Akten. 4. Der 
Brandftifter, oder: Dunkle Thaten aus dem Volk. Volksſchau⸗ 
piel mit Gefang ind Akten. da) Der Fabrikler, oder: Die ſalſche 
reundſchaft. Volksdrama in 3 Alten. b) Die eiferfüchtige 
Frau, oder: Der liſtige Schweizerſoldat an der Grenze. Ga) Ofe 
ſizier und Militärarzt, oder: Eine ſtumme Liebe. Poſſe in 1 Att. 
b) Neutral. Schwank aus der letien Grenzbeſetzung. e) Des 
kamationen. 7. Abſchied und Rüdtehr. Anhang zu Dalton 
in Amerifar, 2 Atte; Winfelricds Abſchſed. 1 Att. Detlama⸗ 
tionen. 8. Die Roſe vom Oberland, Schauſpiel, 9) Die Schwei⸗ 
ſerſtudenten, oder: Der geprellte Geizhals. Luſiſpſel. b) Un⸗ 
feilbare und geber Im Sura. Poser 40 Sate der Berge, 
oder: Jwei von den Jeſuiten Verfolgte“ Schauſpiel, 11, Der 
Bauernkrieg, oder: Niklaus Leuenberger. Schauſpiel. 12. Uli 
Notach. Balksſchauſpiel mit Nachspiel? Much der Appenzeller⸗ 
Frauen. 13a) Pater, Bruder und Bräutigam in einer Perfon. 
Laſotel. 2.) Alte und Junge, oder: Krieg an der Grenze und 
zu Haufe. Boltsſchauſpiel. 14 Deflamationen mit lebendem 
Bild. b) Ein Haus drache. c) Die liftige Malerstochter. Pan⸗ 
{omine Bit Bereit nenten 454) Dettamation mit Iebeuden 
Lud Die Vereinsnarren (Neufahrsſcherd in 4 Bildern.) 
Bantomine ſamzut Anleitung. 


Renomiften. d) Werth u. Schein. Echaufpiele für größere Kinder. 
Alle oben angegebenen 22 Bändchen je 50 Cents per Bändchen. 


Bibliotbek vaterländ. auſpiele.“ 
Im Ganzen find 26 Bändchen (von Geilfuß) erſchienen. Jedes 
Bändchen foftet 50 Cenis, mit Ausnahme des 20. Bändchens, 
welches 6) Cents koſtet und der Ländchen 24 und 2d, welche je 
70 Cents koſten : 1. Die Schlacht hei St. Jakob. 2a) Schlacht bei 
Sempach. b) Sabo den ſchweizeriſch. c) Der Arujahrsabend. 
34) Der Karſunkel. b) Der Vagabund. 4) J. Caldar. 5. Land⸗ 
ammann Sutter. ga) Schwarz und Roth. b) Yillaus von der 
Flüeh, 7. Die Here von Gäbisderſ. d. Henzi, 9. Tag bei Lau 
pen 10. Gemma von Arth. 11. Der Hörige. 12 Nhäliſche Par⸗ 
teigänger. 13. Maſor Davel_ 14. Das Solothurner Landrecht. 
15. Der Korporal. 16. Die ee 17. Chriſtian Schybi. 
18. Julia Apinula. 19. Hans Waldmann. 20. Berthelier. 21. 

Henze Mever⸗Merian . 22. Ate und neue Liebe. 23. Johann 

von Schwaben. 24 & 25. Der Jejuitenftreit. 26. Wilhelm Tell 


eaferftiiche in wizerdittfch:De Maler, 
ee a 75 Cents. ge Luſtſpiel, 75 Cents. 
tebſchaßten wie es viele giebt, Lufſſpiel, 75 Sts. Schon Friedli, 
wie er ſich eine Frau ſucht, Luſtſpiel, 60 Eis. Der verirrte Sohn, 
oder die Räuber aus dem Schwar wald, Schanſpiel, 40 Cents! 
Du ſollſt nicht reden, oder wie ein frantes Weib gefund wird, 
Luſtſpiel, 60 Ets. Die Waife aus Savoven, oder Gott verläßt 
die Seinen nicht, Schaufpiel, 40 Cents. Die neue Eva, 79 Eis 
Das ſchwerſie ift ich felbjt ten nen Luſiſpiel 40 Eis. Der Haus⸗ 
Jörg mueß (ot, Sufıliet, des den denen Ho ee 
40 dee. in ufiges-&erhor des Prüftdenten Bonner mit 
dem Schang Himmelhöd, 30 Cents. Der Glaube b haltet d'üt, 
Schwank, 3) Cle. Wie d Warret wirft, 35 Ets. Eſtrubi Wuche, 
50 Ets. De Wichfifämi, Luſtſpiel, 30 Eis. 2 


Vereins- und Haus theater. Ohl dieſe Weiber, 
25 Sts. Jace, der Steuermann, 40 Cts. Auf dem Polizeidureau, 
ts Unfer Mops, 30 Ets. Getäufchte Weiberliſ, 40 Eis. 
Ain luſtiges Verhör, 30 Eis. Caspert als Bortraitmaler, 30 Eis. 
Der Tod verföhnt, oder das alte Bern im legten Kampfe, Hifter. 
Drama in Dialekt, 60 Es. Ulrich wingli, Schauspiel, 81.00. 
Der Fall der alten Eidgenoſſenſchaſt anno 1798, 6) Cs. 


Vorträge in Schweizerdialekt. Heifeseihri- 
dung a Gcndelmapners fn deſſen Mundart, 16 Eis 1582 
ſchauorliche Fremdwöneroerwechſter, 15 Ets. Eine ſchöne, chüs⸗ 
dige Midlibr digt, 20 Sents. Große nationale Prügelpredigt, 
9 bre. Das Triebelierife, 206i. Der große Meidiiputle 
20 Eis. Aargauiſche Aoſterſuppe, 20 Eis. Komiſch 
Schwabenpredig ME. Samabiſche 
D' Gſchicht vom Winkelried, 20 Eis: 


Hirsmändigfteigerig, 25 Ci. 
Deklamaforium in Ernff und erz. 
Der astronomische Schuster, Solofeene mit Get ee 
Bon Blumpenivits, oem mit Geſang, 2 Cis. Schicht 
vom Wilhälm Tall wie je ne Bärnerſpulmeiſter fine Buebe er⸗ 
zellt het und Geßler's Tod (Baslerdialekt) 20 Cis 


— ht nu 
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finden in der in allen Staaten und Territorien der Union, Canada und Britiſch Columbia 
Anzeigen eingebürgerten „Amerikanischen Schweizer Seitung“ die beſte Verbreitung, da ſie das einzige 
Organ der über eine Viertelmillion hier lebenden Schweizer iſt und den Einwanderern als 

zuverläſſiger Rathgeber dient und auch in der alten Heimath ſich eines großen Leſerkreiſes erfreut. Jeder Schweizer Geſchäfts⸗ 
mann ſollte darin annonciren. THE SWISS PUBLISHING COMPANY, 116 Fulton Str., New Vork. 


+ 
+ 


Gegründet 1868. 
Tolerant in Politik und Religion. 
Ueber 50,000 Leſer. D 
Abonnementspreis 52 per Jahr. 
in Nord⸗Amerika. 
Anzeige- Raten 


Unabhängig und dem Tortſchritt huldigend. 
Einziges und offizielles Organ der Schweizer 
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E ü ch erfr eund en Auer Schweißer Zeitung" 


eine Gelegenheit, wie ſie ſich ſelten findet. 


Es iſt der Swiss Publishing Company gelungen, eine Partie äußerſt werth⸗ 
voller Bücher, wie: 

Rothwell's engliſch⸗deutſches und deutſch-engliſches Taſchenwörterbuch, Aerztliche Rathgeber, Koch- 
bücher ꝛc., ferner eine reichhaltige Collektion von Novellen, Bumoresken und Skizzen der hervor⸗ 
ragendſten neueren Schriftſteller, wie Gottfried Keller, Ernſt von Wildenbruch, Julius Stinde, P. R. 
Rofegger, Rud. Lindau, Fanny Lewald, Ernſt Sckſtein, Adolf Wilbrand, Paul Heyfe, Theo. Storm, 
Iwan Turgenjeff u. ſ. w. zu fichern. 

Da wir dieſe Werke in fehr großer Quantität auf dem Bücher-Auftionswege ange- 
kauft haben, ſind wir in der Lage, dieſelben, wenn der Betrag mit 


Coupons! Coupons! Coupons! 


der „Amerikaniſchen Schweizer Zeitung“ begleitet iſt, 


Weit unter Koſten preis, 25 


oder mindeſtens zur Hälfte billiger, als dem üblichen Ladenpreiſe, den Abonnenten 
der Zeitung, für welche dieſe Vücher ausſchließlich beſtimmt find, zu verabfolgen, 

Ein Wörterbuch iſt für Jedermann nothwendig zur Erlernung und Vervollkommnung der engliſchen 
Sprache. 

Ein ärztlicher Rathgeber zeigt uns, wie Krankheiten in der Familie vermieden werden können und 
erſpart Doftor-Rechnungen. 

Ein praktiſches Kochbuch beantwortet jeder Hausfrau die Frage: „Was und wie ſoll ich heute kochen d“ 

Eine ſpannende Novelle, fidele Humoreske und lehrreiche Skizze find für lange Winterabende oder 
trübe Regentage die beſte Unterhaltung und nach gethaner Arbeit eine genußreiche Erholung. 

PD Für ausführlichen Plan ſiehe die laufenden Nummern der „Amerikaniſchen Schweizer Zeitung“, 
die von jedem Feitungsträger zum Preiſe von 5 Cents per Nummer bezogen werden kann. 


THE SWISS PUBLISHING C0., 116 Fulton Str., New York. 


Schweizer Pracht Chromos 


Erſchienen im Kunftverlag von W. Kaiſer in Bern. In 16 bis is Farben in feinſtem r 
nach Griginal⸗Helgemälden. Größe der Bilder 25x35 Zoll. 


Die auf Seiten 57 (Rheinfall und Stadt Fürich), 102 (Genf- und Rhonegletſcher), 104 (Lugano und 
Vierwaldſtätter⸗See), 109 (St. Moritz und Jungfraugruppe) dieſes Kalenders enthaltenen Illuſtrationen 
repräſentiren in verkleinertem Maße nur einige der Bilder dieſes herrlichen ſchweizeriſchen Bilderwerkes. 

weiter find erſchienen: Bern, Lauterbrunnen, Genferſee, Dia Mala ꝛc. 


Jedes Stück kann zum Preiſe von 81.25 franco bezogen werden. 


Das auf Seite 5 enthaltene große Reiterbild General Herzog, ein wahres Kunftwerf, kann zum 
Preiſe von 51.50 franco bezogen werden. 


THE SWISS PUBLISHING CO., 16 Fulton Street, New York, 


General-Agenten für die Dereinigten Staaten, 


ee Care 


